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1. Entitehung und Aufnahme, 


Koh war Fiesto von der mannbeimer Bühne nicht ange— 
nommen, ja außer mancherlei Aenderungen noch eine völlige Umge— 
ftaltung des Schlufles in Ausficht genommen, als der Dichter den Plan 
zu einem neuen, einem bürgerlichen Drama faßte, zu welchem es nicht 
eingehender Berfolgung eines gefchichtlichen Stoffes und der fchwierigen 
Umgeftaltung deſſelben zu einer dichterifchen Handlung beburfte, die 
ihm bei der genuefifchen Verſchwörung fo viel Zeit und Mühe gefoftet 
batten, ja noch konnte er wegen eines bühnenmäßigen Abfchluffes 
derfelben nicht mit fich eirtig werden. Nach dem Berichte von Schiller’8 
Schmägerin hätte diefer auf der ftuttgarter Hauptwache mährenb bes 
bortigen Arreſtes den Plan zu Kabale und Liebe entworfen; 
gleichzeitig fei Die Idee zu Kiesto entftanden, die ihn mehr angezogen 
und zur Ausführung getrieben babe. Diefer Behauptung, bie fich 
möglicherweife auf eine ungenaue Erinnerung Schiller’8 felbft gründet, 
widerſpricht der Bericht von deſſen treuem Freunde Streicher, der 
ihn auf der traurigen Fußreife von Mannheim bis Frankfurt wäh— 
rend ber auf ihm laftenden Ungewißbeit über die Annahme Fieskos 
begleitete. „Schon auf dem Wege von Mannheim bi8 Sanphofen 
und von da nad Darmſtadt“, erzählt vieler, „ließ 1“ bemerfen, 

Schiller, Kabale und Xiebe. Neue Aufl. 
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ein bürgerliches Trauerſpiel zu dichten“, berichtet Streicher, „und er 
war ſchon ſo weit im Plan deſſelben vorgerückt, daß die Haupt⸗ 
momente hell und beſtimmt vor ſeinem Geiſte ſtanden. Dieſes 
Trauerſpiel, das wir jetzt unter dem Namen Kabale und Liebe 
kennen, welches aber urſprünglich Luiſe Millerin hätte benannt 
werden follen*), wollte er mehr als einen Verſuch unternehmen, ob 
er fih auch in die bürgerlihe Sphäre herablafien könne, als daß 
er fich öfters ober gar für immer diefer Gattung hätte widmen 
wollen.**) Er dachte fo eifrig darüber nach, daß in den nächſten vier⸗ 
zehn Tagen ein bedeutender Theil der Auftritte niedergefchrieben 
war. Edardt meinte, Streicher's Mittheilung fehließe das Ent- 
fteben der erften Idee von Kabale und Liebe in Stuttgart nicht 
aus; lange umſummten uns doch ſolche Gedanten, bis fie ſich aus- 
geftalten und geboren werden mollten. Aber er beachtet nur bie 
letzte Aenferung Streicher’, nicht den Bericht Über die Reife zwifchen 
Mannheim und Srankfurt, welcher ſich mit der Annahme, Schiller habe 
die Idee fehon vor längerer Zeit in Stuttgart gefaßt, nicht vereinigen 
läßt. Das hätte fein treuer Freund wiſſen müſſen und er hätte e8 
nicht unerwähnt laſſen Finnen. Auch mußte er zu der Zeit, wo e8 
mit Fiesto noch fo bedenklich ftand, er aber allein in feinem Kopfe 


*) Nach der Aeußerung Schiller8 an Streicher in einem Briefe vom 14. Januar 
de3 folgenden Jahres: „Mein neue Trauerfpiel, Luife Millerin genannt, tft 
fertig”, Tönnte man zweifeln, ob biefer Name des Stüdes früher fejtgeftanden, ba 
in diefem alle bie Angabe des Titels unnöthig gewejen wäre, aber ba biefer ganze 
Brief eigentli nur gefchrieben ifi, um in Mannheim ven Glauben zu verbreiten, er 
befinde fih nicht mehr in Bauerbach (vgl. Schiller8 Beziehungen zu Eltern, Geſchwiſtern 
und ber Familie von Wolzogen, ©. 403 f.), er mehr anbere täufchen ala Streicher 
Mittheilungen machen follte, fo wirb. man aus dieſer Bezeichnung feinen Schluß 
ziehen können. 

») Diefes jcheint doch eher eine fpätere Annahme Streichers, als daß ed auf einer 
beftiimmten Angabe Schillers berubte. 

1* 





— 5 — 


ſamern Art des Dramas verſuchen wollte, in einem Stoffe, zu dem 
ihm das damalige Hof- und Regierungstreiben Züge in Menge bar- 
bot und in deſſen Darftellung fich feine bittere Verſtimmung gefiel. 
So wurde er denn zu feinem bürgerlihen Drama getrieben. 
Des Namens eine® bürgerliden Trauerfpiels bediente 
fih wohl zuerft Gottſched, der 1751 in feiner fritifhen Dicht- 
funft meinte, die 1735 auf Beranlaffung ver Schaufpielerin Quinault 
durch Nivelle de la Chauffee aufgebrachte fogenannte Comedie 
larmoyante fei feine Komödie, ſolche Stüde follten eher bür- 
gerliche oder adelige Trauerfpiele beißen, infofern Bürger 
oder Perfonen aus dem niebern Adel darin aufträten, ober fie feien 
ein Mittelding zwifchen beiden, Tragikomödien. Leſſing brachte 
1751 in feiner Theatralifhen Bibliothek unter der Auffchrift: 
Bon dem weinerliden oder rührenden Xuftfpiele Ueber- 
feßungen der 1749 erfchienenen Schrift eines Mitgliedes der Alabe- 
mie von Rochelle: Reflexions sur le Comique-larmoyant 
und ber Abhandlung: Pro comoedia commovente, mit wel- 
her Gellert eben zu Leipzig feine außerordentliche Profeſſur der Phi- 
loſophie angetreten hatte, und verfah fie mit einer Einleitung und 
einem Nachworte. Bon ben in lebter Zeit gemachten Neuerungen 
in der dramatifchen Dichtunft, bemerkte Leffing hier, fei weder das 
Luftfpiel noch das Trauerſpiel verfchont geblieben; das erftere habe 
man um einige Staffeln erhöht, das andere um einige herabgejekt ; 
die Sranzofen hätten das rührende Xuftfpiel, das feine Wiber- 
ſacher da8 weinerliche nennten, bie Engländer da8 bürgerliche 
Zrauerfpiel gefhaffen. Die Beurtheilung des zweiten fparte er 
fir einen andern Ort auf; doch, flatt dieſes Verfprechen zu erfüllen, 
gab er im nächſten Jahre ein Muſterſtück diefer Art in feiner Miß 
Sara Sampfon. Lefing griff zu der von Lilo 1731 in feinem 
mit ungeheurem Beifall aufgenommenen Stüde The mercator 
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dienen, doch kam es zunächſt dazu ſo wenig, wie zu ſeinem Fauſt, 
nur gelang ihm 1759 in ſeinem einaktigen Trauerſpiel Philotas 
die höchſte Einfachheit einer aus dem Hauptcharakter in geradem 
Gange ſich entwickelnden Handlung in knapper, prunkloſer, nerviger 
Sprache. Im folgenden Jahre gab er cine Ueberſetzung von Dibe- 
rot8 Theätre, das nad) den Luftjpielen Le fils naturel und 
Le p&re de famille (1757) Unterredungen brachte, in welchen ber 
franzöfifche Dichter fih iiber diefe neue Gattung des Dramas und 
die Bühne überhaupt ausſprach.' Diberot ftellte Hier fünf beſondere 
Arten der dramatiſchen Gattung auf, die burlesfe, die komiſche, bie 
ernfte, bie tragifche und die wunderbare. Seine beiden Stüde ge⸗ 
hörten der ernften an, deren Gegenftand die Pflichten und Tugenden 
der Menſchen; dieſe könne gemäß ihrer Stellung zwifchen der fomifchen 
und tragifchen Gattung bald von biefer, bald won jener eine ftärfere 
Beimifhung empfangen. Mit biefer theoretifchen Vereinigung des 
bürgerlichen Trauerſpiels und des rührenden Luſtſpiels zu einer 
Gattung konnte Leffing nicht einverftanden fein, wie hoch er auch) 
Diderots philoſophiſchen Geift fchätte und wie wohl e8 ihm auch 
auch that, von einem fo bebeutenden Franzoſen ausfprechen zu hören, 
daß die Bühne weit ftärferer Eindrüde fähig fei, al8 man von dem 
jogenannten klaſſiſchen franzöfifchen Theater rühmen könne. Diderot 
jelbft Tieferte fpäter eine anerfennenbe Anzeige von Leſſings Miß 
Sara Sampjon, die er nad einer hanbfohriftlichen Ueberſetzung 
in einem vornehmen Kreife hatte aufführen fehen. Aber Leffing trieb 
es zur Gründung einer nationalen Bühne, wie fie jedes gefittete 
Bolt Haben müſſe — und fo dichtete er das erſte echt deutfche Drama, 
Minna von Barnheim, ein aus der Zeit ſelbſt und aus dem 
dentſchen Gemüthe geſchöpftes rührendes Luſtſpiel. Leider follten fich 
des Dichters auf die hamburger Bühne geſetzte Hoffnungen nicht 
erfüllen, aber in feiner bamburgifhen Dramaturgie ging er 
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laſſen, die aber den Fluch nicht auf ſich nehmen mag. Die Juſtiz⸗ 
räthin bewirkt durch einen Fußfall bei der Kaiferin, daß diefe ihrem 
Sohne die Heirat und das Betreten des Haufes des Kutfcher8 ver- 
bietet, Friederiken in ein Klofter fperren, den Bräutigam, als er 
das Haus betreten will, verhaften Yäßt. Diefer wird in zeitweiligen 
Irrſinn geftürzt, in welchem Wal und fein Freund Werner ihn 
pflegen. Als diefer geſchwunden, melbet der Staatsrat Domell 
brieflih, die Kaiferin babe auf feinen Bericht die Heirat erlaubt und 
Langen zum Rath befördert. Auch die Mutter bat jett ihren Wider- 
fland aufgegeben und bittet den Sohn um Verzeihung. Doch diejen 
ergreift ein neuer Anfall von Naferei, in welchem er bie Geliehte 
fterben fieht; er verlangt nad einem Dolche. Frieberife, die man 
aus dem Klofter entlaffen bat, erfcheint; man theilt ihr die frohe 
Botſchaft mit, aber fie hat ſchon geftern Gift genommen. Langen 
ftürzt nach einer innigen Umarmung der Geliebten ab und tötet 
ſich ſelbſt. So hat alfo der Rangftolz der Mutter den Sohn und 
deſſen Geliebte in den Tod getrieben. Der Kutſcher Walz ift ein 
treuberziger, gutmüthiger, derber Dann des Bürgerftandes. Friederike 
bat im Gegenſatze zu ihrer Schmwefter Lenchen einen Anflug von 
Sentimentalität, ift aber nicht durch Romanlefen verborben. Langen 
erſcheint als ſchwärmeriſcher Liebhaber. Die Yuftizräthin geräth in 
Raferei, in der fie fich erfchießen will. Das Stüd wurde in Ham- 

burg und fonft in den fießziger Jahren gefpielt. Zu Mannheim gab 
man noch im Juli 1780 eine Bearbeitung des Stüdes in fünf Alten 
von dem Schaufpielbireftor Großmann. Walz war eine Lieblings⸗ 
rolle von Schröder. Auch Schiller kannte das Stüd.*) Er nahm 


*) In dem Auffage „über das gegenwärtige beutfche Theater’ auß der erften Hälfte 
bes Jahres 1782 heißt eg: „„Xyrannifirt etwa die Konventenz die Natur darum weniger, 
weil jene unnatürlihe Mutter, nah der That reuig, vor euren Ohren daß rafenbe 
Gelächter trillert?“ 
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gerade abwefend iſt. Nach dem Balle führt er beide „zum Frübftüd‘, 
ohne daß diefe ahnen, daß er fie in ein fchlechtes Haus bringt. Im 
den für die Mutter beftimmten Punfch mifcht er ein Schlafpulver 
und thut während ihres Schlafes in einem anftoßenden Zimmer ber 
Tochter, deren Schreien niemand bört, Gewalt an. Eva ruht nicht, 
bis er ihr feierlich die Ehe verfpricht, und fie verbietet ihm bis da= 
bin jede Annäherung. Das ift die Vorgefchichte des Stüdes. Im 
erften Alte ericheint Meifter Martin höchſt erbittert iiber feine etwas 
alberne Frau, da er bört, daß dieſe mit der Tochter auf dem Balle 
gewefen. Ein Berwanbdter, Magifter Humbrecht, Evchens Klavier- 
lehrer, fucht vergebens dei berben, ehrlichen Mebgermeifter zu be- 
gütigen. Gröningsed kommt und ſchließt Freundfchaft mit vem Ma- 
gifter, gegen den er anfangs fehr unfreundlich fich gezeigt. Evchen ift 
verlegen und verweint. Als die Mutter mit ihr allein ift, redet fie 
Evchen zu, doch das Kopfhängen zu laſſen, das den Aerger des Vaters 
nur fteigere. Diefer aber kommt in böchfter Wuth, va er erfahren, 
daß ein in feinem Hinterhaufe mit ihrer Mutter wohnendes Mäbchen 
durch einen Sergeanten fich hat verführen laffen. Eochen, im Glauben, 
der Bater habe von ihrer Schuld vernommen, fällt ihm zu Füßen, 
erfährt aber bald, wovon e8 ſich handle. Des Vaters Wort, er 
würde feine eigene Tochter, wenn fie ſich jo weit verginge, feine 
Stunde im Haufe dulden, trifft fie gewaltig. Erſt mehrere Monate 
ipäter fpielt der zweite Alt. Gröningsed gedenkt die ſchwangere Eva, 
an welcher er fih fo jchmählich vergangen, bald zu heiraten; doch 
fein Freund, der Lieutenant von Hafenpoth, fpottet fiber eine folche 
Donguiroterie; er folle nur die Närrin und auch den Schwarzfittel, 
den Magifter, laufen laſſen; folche tugenohafte Liebe fei „wider allen 
esprit de corps”. Der nun bei Gröningsed eintretende Magifter 
erzählt, wie die Schwermüthigteit feiner Bafe, die immer. in Young 
leſe, ftet8 zunehme und die bife Laune ihres Vaters fich immer ver- 
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ſchlimmere. Nach feiner Entſernung beftcht Gröniugseck darauf, ben 
eben erhaltenen Urlaub zur Orduung feier Sachen und zur Be— 
ſchleunigung feiner Heirat zu verwenden. Hafenpoth aber ruft dem 
Abgehenden nad, nie werde Evchen feine Frau werben; er müfje erſt 
felbft Nachlefe Halten, und ba ihr Geheimmiß in feinen Händen fei, 
folle ihm der Sieg nicht ſchwer werben. Im vierten Akte, in wel- 
chem bie zärtliche Liebe des Metzgers zu feiner Tochter ſich bezeichnend 
ausſpricht, fällt Gröningsed Evchen zu Füßen; er meldet ihr feine 
zweimonatliche Neife, worliber fie in Höchfte Aufregung geräth; fie 
entläßt ihn mit einem Kuſſe. Im fünften Akte, der an einem neb- 
digen Herbftmorgen beginnt, Hat Evchen einen von Gröningsed un— 
tergeichneten Brief erhalten, welcher Bitterften Spott über ben Ort 
ihrer Verführung und den Vorſchlag enthält, fich feinem Freunde 
von Hafenpoth hinzugeben. Boll Verzweiflung verläßt fie das Haus, 
Der Magifter fommt mit einem gleichfall® mit Gröningseds Namen 
unterzeichneten geftern Abend erhaltenen Brief, worin dieſer ſchreibt, 
‚bie Humbrechts möchten nur nicht am eine Heirat denken; hundert 
Thaler, um Evchens Kind ins Findelhaus zu Bringen, wollte ex 
wohl geben. Meifter Martin bricht in flirchterliche Drohungen gegen 
Evchen aus; als man ihr Zimmer Teer findet, läuft er bei allen 
Bekannten herum. Der Ietste Aufzug fpielt im der Wohnung der 
Waſcherin Marthan, mo wir Evchen mit ihrem Kinde auf dem Arm 
wieberfinden. Sie foll fpäter al Säugamme eintreten, einftweilen 
‚aber fleißig im Gebetbuch leſen. Da fie auf Marthaus Frage er- 
wiebert, fie fei bei Mebger Humbrecht in Dienft gewefen, muß fie 
von biefer alles Hören, was man von Evchen Humbrecht erzähle; fie 
habe ſich ſelbſt erträntt, ihre Mutter fei vor Gram geftorben. End- 
fich gibt fie fi als Humbrechts Tochter zu erlennen und fie ſchickt 
Marthan ab, um bie für Nachricht vom ihr ausgefegten Hundert 
Thaler ſich zu verbienen. Wenn in ber erften Fafjung des Stüdes 
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ber Bater erft erfeheint, als Evchen ſchon mit einer Nadel ihr Kind 
getödtet bat, fo erfcheint er jetst noch zeitig genug; bei feinem Erfcheinen 
Yaßt fie das erhobene Mefler fallen. Gröningsed kommt; der Heirat, 
die Hafenpoth fo ſchmählich Hat Hintertreiben wollen, fteht nichts 
mehr im Wege. Das Ganze ſchließt mit der Warnung Martins: 
„So fteht8 mit der Tugend jedes Mädels, das mit Bornehmern, 
als es ift, parties de plaisir macht.“ Was Schiller aus 
Wagners Stüd nahm, war die Liebe eines Mannes aus dem höhern 
Stande zu einem Mäbchen bes nievern Bürgerftandes, bie in Folge 
äußerer Einwirkung zu unfeligem Ende führt oder nach der fpätern 
Fafſung faft geführt hätte. Bei Wagner ift e8 eine Art Carlos, 
wie ihn Goethe im Clavigo gedichtet, der die Heirat hintertreibt 
und das Mädchen der Verzweiflung anbeimgibt; Schiller fette an 
deilen Stelle ven Einfluß des hochſtehenden Vaters, der, um zu feinem 
Zwede zu gelangen, vor feinem nod fo ſchändlichen Mittel zurüd- 
fohredt. Bei Wagner geht die Störung von der Borftellung aus, 
daß die Soldatenehre eine folche Verbindung nicht dulde; in feinem 
frühern Stüde war e8 die Standesehre geweſen, welche der Mutter 
die Verbindung mit dem „Kutſchermädchen“ unmöglih zu machen 
ſchien. Schillers Ferdinand ift freilich Major, aber darauf wird fein 
Gewicht gelegt, fondern auf feinen Adel und die ihm geöffnete Lauf- 
bahn am Hofe. Lenz hatte in feinen Soldaten den ehelofen Of- 
fizierſtand als Krebsichaden des bürgerlichen Lebens bingeftellt und 
eine Abhülfe Dagegen in einem ganz abenteuerlichen Mittel angedeutet. 
Die aus dem Bürgerftande genommenen Charaktere des Vaters, der 
Mutter und Tochter bat Schiller ſich auf freie Weife ausgebilbet, 
wenn fich auch manche Aehnlichleiten mit Wagners entſprechenden 
Berfonen finden; ven Liebhaber führte er ganz eigenthümlich aus, 
wie auch die Handlung eine durchaus andere werben mußte. Auch follte 
jeine Luiſe keine Berführte fein, der Geliebte keiner Verführung fähig. 
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bes. Fiesko, der in ber jetzigen Geftalt für 
fei, fi wegen des Vorſchuſſes erflären 
frelich augenblidlih nieder, aber bald ge- 

in bie Gegend von Mannheim zurild- 

ae feiner Freunde den Fiesto umzuarbeiten. 
bes von Streicher von Haufe ver- 

einige Tage in Frankfurt zurüd. Streicher 
Tage der Dichtung an bem neuen Stilde nicht, 
vom Fortarbeiten daran während ber nächften 
‚an Dalberg reben hörten. In Frankfurt wird 

te, Bloß einzelne ihn beſonders anziehenbe Stellen 
uur fehr weriges, was ihm gelungen 

Auch auf der Rücreiſe von Frankfurt 

feine Erwähnung weber bes Fiesto noch 
Opgersheim in ber Nähe von Manneim 

ben erſtern umarbeiten, aber obgleich bie 

die Bühne beftimmten Bearbeitung äußerft 
daft der beiden ungertrennlichen Freunde 

ochen außreichte und vor Vollendung der⸗ 

u von Dalbergs Seite zu denfen war, fo 
‚über dem neuen Trauerfpiele. „Schon am 

st fing er an, den Plan befielden aufzu- 
*) „Gleich bei bem Entwurf deſſelben 












144), nich allein Die früßer gefhriebenen Szenen 

die „Entwürfe zu Suife Millerin” abe Sihlter 
Tiegen Iaffen, wo denn die Wirthin fie gefammelt 

(m Blättern, auf welche Shiler in Sachſenhauſen 
ggenßpeimer Entwurf der Plan oder an mehrere 

faRt beenbet vorlag, feiner weitern Bentung 
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gefunden. „Sie haben mic ihn geranbt; geben Sie mir ihn wieder“, 
fiept fie. „Laffen Sie doch fehn, was Sie für Auſprüche auf Karl 
haben können; ob Sie etwas vermögen gegen feine Schwüre, bie der 
Himmel aufnahm, gegen das Klagen einer Verlafenen, gegen das 
Wimmern eines Gefhöpfs, das ich hier unterm Herzen trage.” Die 
Gräfin entflicht vor ihr, Graf Wobmar findet die am Boden Lie- 
gende. Erſchüttert durch ihren Schmerz und das Belenutniß, daß 
fie Mutter jei, will ex fie mit ſich nach Haufe nehmen, als Sophie, 
die ihren Mann verlafien, Wermann, ver feine Tochter ſucht, und 
eim Freumd des Wodmarſchen Haufes hereinftürzen, letzterer mit ber 
Nachricht, daß Karls Bruder verhaftet fei. Das Ganze ſchließt mit 
Lottchens und Karls Verbindung, da die Amalbi felbft für das bilr- 
gerlihe Mädchen bittet, aber Karl muß doch mit feiner Fran aufs 
Land ziehen; denn ber Hausvater, der ſich wüuſcht, daß jeder an 
feinem Grabe fagen möge, ex ſei werth, eim Deutſcher zu fein, meint 
ſchließlich, es ſei ihm Lieb, daß ein Beiſpiel wie diefes aus ben Augen 
‚ber Welt fomme, da es doch immer Zerrüttung bürgerlicher Ordnung, 
und fo lange das Borurtheil daure, gefährlich fei, wenn es zur 
Nachahmung reize. Schiller wird durch Gemmingens Gräfin Amaldi 
auf feine Lady Milford gekommen fein, die auf gleiche Weife der 
Verbindung mit dem armen Bürgermäbchen entgegentritt, da fie ben 
‚Geliebten derſelben für ſich in Anfpruch nimmt. Sonft ift bie Hand- 
lung freilich durchaus verfehieden. 

Wir verließen Schiller am zweiten Tage nad) der Abfendung 
bes Briefes an Dalberg, wo er eifrig mit feiner Luiſe Millerin 
befchäftigt war. Den folgenden Tag frug er zweimal vergeblich nad, 
Briefen, doc) war er fo guter Hoffnung, daß er Abends während 
er im Zimmer auf und abging, ſich mehrere Stunden ganz ruhig 
feiner Einbilbungstraft überließ. Der am nächſten Tage endlich ein- 
treffende Brief des befreundeten Schanfpielers Meier, wonach Dalberg 
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Hatte er fid) vorgenommen, bie vorkommenden Charaktere ben eigen- 
ſten Perfönlichteiten der Mitgkiever von ber mannheimer Bühne jo 
anzupaſſen, daß jebes nicht nur in feinem gewöhnlichen Rollenfache 
ſich bewegen, fonbern auch ganz fo wie im: wirklichen Leben zeigen 
könne. Im voraus ſchon ergeste er ſich oft daran, wie Herr Beil 
den Mufitus Miller fo recht naiv brollig darſtellen werde und welche 
Wirkung folhe lomiſche Auftritte gegen bie darauf folgenden tragi= 
schen auf den Zuſchauer machen müßten.‘ Bei letzterm ſchwebte ihm 

Beifpiel vor, vom deſſen Stüden er aber noch feines 
hatte aufführen jehn. Wenn Palleste aus Streichers Bemerkung, 
er habe mod) nicht aus Erfahrung (aus der BVorflellung eines 
ſhateſpeareſchen Stücdes) gewußt, wie viel Kunft von Seiten des 
Darftellers dazu gehöre, um folden Kontraften das Scharfe, das 
Grelle zu benehmen, ben Schluß ziehen will, die Bermifhung von 
Tragifgen und Komiſchem müfje im erften Entwurf noch ftärter 
als in dem jebigen Stile gewefen fein, fo dürfte biefer Schluß doch 
laum zu Recht beftehn, wenn wir and) wohl annehmen können, daß 
manches Scharfe biefer Art fpäter gemildert, einzelnes ausgefallen 
fein werbe; aus Streicher Worten folgt dies mit nichten, ber ſich 
eben nur an das ihm vorliegende Stüc hielt. Yerbinand follte Bed, 
ben Bräfidenten Böt, den Sekretär Wurm Iffland, den Hofmarſchali 
Kalb Nennfchib, bie Lady deſſen Frau und Luiſe Fränfein Baumann 
geben. Wenn Luife damals beftimmte Züge von des Dichters meib- 
lichen Belauntſchaften erhielt, jo konnte er fie nur von biefer herneßinen, 
nicht von der ihm damals noch fer ftehenden Margareta Schwan, 
auch nicht von der noch nicht zur Bühne gehörenden Caroline Ziegler. 
„Ex war ſo eifrig befehäftigt‘‘, führt Streicher fort, „alles das nieber- 
zuſchreiben, was er bis jetzt dariiber in Gebanfen entworfen hatte, 
daß er während ganzer acht Tage nur auf Minuten das Zimmer 
verließ. Die langen Herbftabende wußte er fir fein Nachdenten auf 
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unſeres Dramas zugeſchriebene Bedeutung kann ih unmöglich zu⸗ 
geben. Schon die Behauptung, Schiller habe damals Eleonore und 
Charlotte von Oftheim in Gefellicpaft vom Lotte von Wolzogen ge- 
ſehen, ift nicht richtig; er Hatte von biefen nur gehört.*) Ganz 
haltlos ſcheint uns bie Bermuthung, daß, weun der Präfibent feinem 
Sohne „die befte Frau im Herzogtfum“, Friederile von Oſtheim, als 
Braut vorfelägt, Hierbei Eleonore von Oftheim vorſchwebe, die turz 
vorher gegen ihren Willen an ben Kammerpräfibenten' von Kalb 
sermäßlt worden fei, und der Dichter habe, wie fonft überall bie 
leidende Menſchheit, jo Hier diefe beſtimmte Perfon geroden. Dazu 
ift doch die Erwähnung derſelben viel zu allgemein, und wenn Schiller 
dieſe wunderliche Abficht hätte erreichen tollen, fo Hätte ex ihr wenig- 
ſtens auch denfelben Vornamen geben müſſen. Etwas anderes ift 
es, wenn biefer bem in dem Räubern auftretenden und bezeich- 
nend ausgeführten Baftor den Namen des von ihm verehrten Pfarrers 
Moſer gibt, wie Goethe in feinem Götz den tapfern Knappen feines 
‚Helden nad) feinem Jugendfreunde Lerfe benennt. Kir eine fo fon- 
derbare Rache Halten wir Seiler doch zu gut. Daß der Name 
Dftbeim ſehr verbreitet gervefen, gefteht Palleste ſelbſt. Ebenſewenig 
lann man annehmen, bei Luiſen Habe dem Dichter „das Porträt ber 
fechgehnjäprigen Blondine” Lotte von Wolzogen vor Augen geflanben. 
Mochte er aud vor ber Neigung Lottens, die er in Stuttgart ge- 
fehen, ſich überzeugt Hatten, mochte er auch durch bie Darftellung 
des ehelichen Gllides im Gochzeitliede auf die Pflegetochter ber Frau 
von Wolzogen auf Lotten zu wirlen ſuchen, daß auf bie Schilderuug 
der bürgerlichen Luiſe, die er im Oggersheim entworfen hatte, bie 
adlige Lotte, bie er wenige Tage in Bauerbach, daun im Waldorf 
und Meiningen in Begleitung hrer Mutter gefehen, weſentlichen 


?) Bot. die Erläuterungen zu ben Iyeifcien Gedichten I, 53. 
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Nobertfong Geſchicht e von Schottland und St. Reals Dom 
Garlos nouvelle historique, bie auf feine Beſchäftigung mit 
Maria Stuart und Karlos denten. Acht Tage fpäter verkünbigt 
ex Reinwald: „Nach Verfluß won 12 oder 14 Tagen bringe ich ein 
neues Traiterfpiel zu Stande, davon ich Sie zum geheimen 
Richter ernermen will.” Aber mit der Vollendung ging es nicht jo 
raſch, als er dachte. Er kam barauf perſönlich mit Reinwald zur 
ſammen. Da diefer ihm Romeo und Julie nicht geſchickt hatte, 
To bat er am 23., biefe ihm doch baldmöglichſt zu verſchaffen, weil 
er „etwas daraus zu feinem Stücke zu ſchlagen gebente”. Wenn ex 
am 24, Januar an Freund Streicher ſchrieb, Luiſe Millerin 
fei fertig, fo ift darauf nichts zu geben, ba biefer ganze Brief, wie 
ſchon oben ©. 3* bemerkt, auf Täuſchung der Mannheimer berechnet 
war. ALS er in der Naht des 2. Januar Reimvald den gewänfh- 
ten Prolog zur Wiebergenefung des Herzogs Georg von Meiningen 
ſchickt, bemerkt er: „Meine Luiſe Millerin geht mir im Kopf 
herum. Sie glauben nicht, wie es mic Zwang koſtet, mich in eine 
andere Dichtart Hineinzuarbeiten. — Ich bin wirklich jehr arbeit 
ſam.“ Wahrſcheinlich traten bie neuen Pläne der Vollendung des 
ältern Stüdes hindernd entgegen, über deſſen Schluß er noch immer 
nicht mit ſich einig werben konnte. Auch hatte er das fatirifche Ge- 
dicht Wunderfeltfame Hiftoria wahrſcheinlich auf Reinwalds 
Antrieb geſchrieben. Endlich in ber erſten Hälfte des Februar (Frau 
don Wofzogen war bereit$ gegen deu 24. Januar nad) Stuttgart 
gereift, wo fie mehrere Monate zu weilen gedachte) vollendete ex das 
ältere Etid. Am 14. Februar bittet er Reinwald um ein Bud) 
recht gut Schreißpapier, feine Luiſe Millerin darauf abzuſchreiben, 
da das hofländifche ihm die Federn jo abftumpfe, und um etwas 
gute Dime Zugleich ſcheint er ſich an den Buchhändler Weygand 
in Leipzig wegen Uebernahme des Verlages gewandt zu Haben. Den 
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am 27. März, theilt er der Freundin feinen Entſchluß mit, in bie- 
fem Falle Bauerbach zu verlaſſen, indem. er fie zugleich ſeinetwegen 
beruhigt; nur wünſchte er bald zu wiſſen, ob bie Ankunft Windel- 
mauns unvermeiblich fei, um fid in biefem Falle wegen feiner Baar- 
ſchaft darnach richten zu können, doch möge fie deshalb unbejorgt 
fein. „Die Mannheimer (die Schaufpieler und etwa Schwan) ver- 
folgen mid; mit Anträgen um mein neues ungedrudtes Stüd, und 
Dalberg hat auf eine verbindliche Art über feine Untreue Eutſchul- 
digung gethan. Ich kaun alſo zu Ausgang des Mais fo viel baar 
Geld zufanmmenbringen, daß ich nad) Berlin reifen und einiges Ge- 
räthe anfchaffen kann.” Wie wenig. er im Grunde darüber beruhigt 
war, zeigt feine Aeußerung von demſelben Tage an Reinhard: „Mit 
Weygand bin ich fertig*), wie Sie aus dem Einfluß abnehmen 
‚werben. Ob ich mit Dalderg zu Stande fommen kaun, zweifle ich. 
Ich lenne ihn ziemlih, und meine Luiſe Millerin hat verfhiedene 
Eigenfchaften an fih, welche auf dem Theater micht wohl paſſiren ; 
3. E. die gothiſche Vermiſchung von Komiſchem und Tragiſchem, bie 
allzufreie Darftellung einiger mächtigen Narrenarten und bie zer- 
fireuende Mannigfaltigteit des Details. Erbffnen Sie mir Ihre 
Meinung darüber. Eh’ id) mid) in einen wepgaudaxtigen (ihn Hin 
Haltenden) Handel mit Daldergen einlaffe, will ich die Sache lieber 
gar nicht in Bewegung bringen. Er hatte ſich unterbefien entſchloſſen, 
zunächſt an Don Karlos zugeht, auf deſſen Bearbeitung Dalberg 
ihn ſchon im vorigen Sommer hingewiefen hatte. Erſt nad) einiger 
Zeit, am 3. April, antwortete er biefem im kühler, zurüchaltender, 
fein Selbſtbewußtſein in höflicher Form bezeichnender Weiſe. Die 
BVerfpätung feiner Antwort ſchiebt er auf feine Verhaudlung mit 


=) Mieber ben Preiß des Wogens waren fie nicht einig geworben; auch hatte 
wohl Weygand darauf beſtanden, das Stüd nicht allein zu geben. 
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ſchwerlich wirb fo viel Zeit übrig fein, daß man fie abfchreiben laſſen 
Kann. Mehr als zwei oder brei Akte befommen Sie ſchwerlich mit, 
‚aber ich will Ihnen bie übrigen nad) Gotha nachſchiclen, wer ich 
erſt einen Brief von Ihnen werbe befommen haben, ob bie erftern 
Appetit werben gemacht Haben. Gott dem Allmächtigen will ich 
danfen, wenn ich fertig bin. Ganze vierzehn Tage ift kaum was 
baran gethan worben, weil ic) immer ſchwankte und meine freiten- 
den Gefühle nicht zu vereinigen wußte. Sondiren Sie doch Wie- 
landen wegen bem beftmöglichften Verlauf von bergleichen Schriften. 
Sehr gerne möcht’ ic) fie bald druden Taffen; denn ic; brauche Gelb 
und twilnfchte zugleich meinen Namen dadurch etwas mehr auszu⸗ 
breiten.‘ Die Teidenfhaftliche Neigung zu Lotten quälte den Dichter, 
der feine Ausficht ſah, dieſer ein entfprechendes Austommen anbieten 
zu können. Seine Hoffnung war zumächft auf Mannheim gerichtet, 
mo er mit Dalberg wegen feiner Lui ſe Millerin und weiterer Stüde 
abzufhließen gedachte. Frau von Wolzogen bot ihm au, ihm zu 
biefer Reife auszuftatten, von ber niemand willen durfte; vorher 
‚aber mitte er feine Luiſe Millerin zum Abſchluſſe bringen, was 
ihm erft im Juli gelang. Am 10. ſchrieb er Neinwald, er werbe 
ihm fein Stüd nicht ſchiden können, weil er in längſtens 12 Tagen 
feinem Onfel aus London am die ſchwäbiſche Grenze entgegenreifen 
werbe, burd) ben er in England bekannt werben Könnte und dem er 
fein Stüd zeigen müffe. Auch dem Freunde verrieth er ber Zwed 
feiner Reife nicht. 

As Schiller am Abend des 27. Juli in Mannheim ankam, 
waren Dalberg und Iffland gerade abwefeub. Sein neues Stüd 
las er Schwau vor, ber damit Außerft zufrieden mar. Erft am 
10. Auguft traf Dalberg ein, Drei Tage fpäter fand unter deſſen 
Borfig eine Vorleſung dev Luiſe Millerim ſtatt, deren Erfotg 
nicht ungünftig gewefen zu fein ſcheint. Er warb auf ein Jahr mit 
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fall, den dieſes Stück erhielt, machte die Freunde Schillers nicht 
wenig beſorgt, daß dadurch ſeine Luiſe Millerin in den Schatten 
geſtellt werde; denn niemand erinnerte ſich, daß ein bürgerliches 
Schauſpiel jemals ſo vielen Eindruck hervorgebracht hatte. Letzteres 
durfte jedoch meiſtens der Darſtellung beigemeſſen werden, die ſo 
lebendig, der ganzen Handlung ſo angemeſſen war und in allen 
Theilen ſo rund von ſtatten ging, daß man den innern Gehalt ganz 
vergaß und, von der Begeiſterung des Publikums mit fortgeriſſen, 
ſich willig täuſchen ließ. Nicht lange nachher kam die Vorſtellung 
des neuen Trauerſpiels unſeres Dichters an die Reihe, welchem Iff⸗ 
land, dem es vorher übergeben wurde, die Aufſchrift Kabale und 
Liebe ertheilte.“ Unter dieſem Titel erſchien es in der Schwanſchen 
Hofbuchhandlung in Mannheim mit einer Vignette, einem Silhouetten⸗ 
fopf in einem Medaillon, und einer Widmung an Dalberg, auch mit 
den Räubern und Fiesko verbunden unter dem Titel: „Trauer— 
fpiele zum erftenmal aufgeführt auf der mannheimer Nationalfchau- 
bühne"; ausgegeben warb e8 aber wohl erſt nad der erften Auf- 
führung.'*) Der Drud ift ſehr genau, bat nur menige, leicht zu 
verbeilernde Fehler, die aber zum Theil bis heute ſich erhalten haben. 

Zur Aufführung fam das Stüd erft am 9. März. Streicher 
berichtet: „Um der Aufführung recht ungeftört beiwohnen zu können, 
hatte Schiller eine Loge beſtanden und feinen Freund Streicher zu 


*) Gegen Reinwald äußert Schiller, am 1. Mat, er fei feſt entfchloffen gewefen, 
ihm perfänlich das Stüd nach ber erften Vorftellung zu bringen, aber durch eine traurige 
Nothwendigkeit davon abgehalten worben. Aus einem undatirten Briefe fehen wir, 
daß Schiller ein Exemplar feinen Vater geſchickt Hatte, der aber niemand etwas 
bavon fagte, weil er gewiſſer Stellen wegen (folcher, die man auf ftuttgarter Ver⸗ 
hältniffe deuten Fönnte) nicht merken laſſen dürfe, daß das Stüd. ihm gefallen habe. 


Schiller, Rabale und Liebe. Neue Aufl. 3 
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fid) dahin eingeladen. Ruhig, heiter, aber in ſich gelehtt und nur 
wenige Worte wechfelnb, ertvartete er das Aufrauſchen bes Vorhanges. 
Aber als man bie Handlung begann, wer vermbehte ben tiefen, er⸗ 
wartenden Blid, das Spiel der untern gegen bie Oberlippe, das Zu- 
fammenziefen der Mugenbraumen, wenn elwas nicht nach Wunfch 
gefprodien wurbe, ben Blitz der Augen, wenn auf Wirkung berechnete 
Stellen biefe auch hervorbrachten — wer nnte dies beſchreiben! 
Während des ganzen erften Aufzuges entfehlüpfte ihm fein Wort, 
und nur bei dent Schluffe deffelden wurde ein: „Es geht gut" ge- 
Hört. Der zweite Att wurde ſehr lebhaft. und vorzüglich ver Sup 
deſſelben mit fo vielem Feuer und ergreifender Wahrheit dargeſiellt, 
daß, nachdem ber Vorhang ſchon niedergelaffen war, alle Zuſchauer 
auf eine bamals ganz ungewöhnliche Weife ſich erhoben und in ftitr- 
miſches, einmüthiges Beifaffeufen und Klatſchen ausbrachen. Der 
Dichter wurde fo jehr davon überraſcht, daß er aufftand und ſich 
gegen das Publikum verbeugte. In feinen Mienen, ber edlen, ſtolzen 
Haltung zeigte ſich das Berwußitfein, ſich ſelbſt genug gethan zu Haben, 
ſowie die Zufrieden heit barüßer, dah feine Verbienfte anerfannt und 
mit Auszeichnung bechrt wirben.“ Schiller ſelbſt ſchtieh an Nein- 
wald, das Stüd fei mit aller Volllommenheit, beren die Schaufpieler 
fähig gewefen, unter laute Beifall und den Heftigften Bewegungen 
ber Zuſchauer gegeben worden. Luife ward bon Mabame Bed, 
Ferdinand von ihrem erft wor kurzem ihr angetrauten Gatten ge- 
geben; deun erſt nach einiger Zeit war es diefen gelungen, die wegen 
Neligionsverfchiebenheit ihrer Vermälung entgegentretenben Kabalen 
der Geiftlichfeit zu überwinden. Iffland Hatte fi die Rolle Wurms 
gewählt; ven Präfiventen pielte Böt, den Muſikus Miller Beil, bie 
Mitford Frau Nemmfhib. Die Rolle des Kaimmerbieners war, um 
auf den ſchmahlichen Soldatenverlauf nach Amerika 
n fo daß I, 2 bis zu dem zweiten Auftreten 





— 35 — 


des Bedienten wegfiel. Am 15. April und am 9. Mai*) wurde das 
Stüd wieberholt. Eine Woche fpäter gingen Beil und Iffland in 
Schillers Begleitung nad Frankfurt, um bort bei der großmannfchen 
Truppe Gaftrollen zu geben. Am 30. April kam Ifflands Ver- 
brechen aus Ehrſucht zur Aufführung, das mit auferorbent- 
lichem Beifall gegeben wurde, am 1. Mai Schröbers Bäterliche 
Nahe Zwei Tage fpäter folgte Kabale und Liebe, womit 
Großmann fhon am 13, die Vorftellungen eröffnet hatte.**) Schiller 
hätte die Aufführung gern bintertrieben. „Ich geſtehe“, fchreibt er 
an Dalberg, „daß mir bei den ſchrecklichen Ausfichten auf meine 
Lady und vergleichen bange ift Eonvulfivifche Bewegungen auszuftehn 
wie ein Verurtheilter. — Indeſſen hoffe ich, daß meine Gegenwart, ver- 
bunden mit Ifflands und Beils Spiel, mehr bewirken fol, al8 Frankfurt 
von Großmanns Geſellſchaft erwartet. Sffland wird den Kammerbiener 
fpielen, den ich mit Weglaffung aller amerikanischer Beziehungen ***) 
wieder ind Stüd hineingefchoben babe.'+) Es folgten weitere Auf- 
führungen in Göttingen am 3. Auguft, in Leipzig am 17. September. 


*) An biefem Abend war Schiller mit Charlotte von Kalb und beren Gatten im 
Theater. Erftere berichtet, Schiller habe Abends die Schaufpieler gebeten, nicht ben 
Ramen von Kalb, ben er dem lächerliden Hofmarfhall gegeben, auszuſprechen. 
Dagegen erzählt Streicher, biefer babe ihnen feine Abficht mitgetheilt, dem Hof: 
marſchall einen andern Namen geben zu laſſen, wovon fie ihn aber aus bem fehr 
richtigen Grunde abgehalten, eine ſolche Aenderung müfje die Vermuthung veran- 
Iaffen, e3 ſei wirflih auf einen aus ihrer Familie abgeſehen gewejen. 

”) Goethes Mutter fchreibt ben 12. April an Fritz von Stein: „Uebermorgen 
geht unfer Schaufpiel wieder an, und zwar wirb ein ganz neues Stüd gegeben, 
Kabale und Liebe, von Schiller, dem Berfaffer ber Räuber. Alles verlangt 
darauf und ed wirb fehr voll werben.’ 

»*9 Fielen bei der franffurter Borftellung bloß bie zweimal vorfommenben Worte 
nach Amerika weg ober fanb eine weitere Aenberung ftatt? 

+) Reinwald bebauerte, daß bie frankfurter Zeitung „beinah aus Ifflands 
Städt mehr Ruͤhmens gemacht als aus Schillers herrlichem letzten Trauerſpiel“. 
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Die gothaer gelehrte Zeitung brachte eine ber exften 
Anzeigen des neuen Stüdes. Schiller fand hier, wie er am 7. Juni 
an Dalderg fehreibt, fein Stüd „fo obenein rezenſirt, gut gemeint, 
aber opue alle Befriebigung für den mad) der Sache begierigen Lefer. 
Der Beurtheiler, wahrſcheinlich Reimwald, meinte, wenn auch einige 
gefer die Beiden vorigen Stiiden Schillers bem neuen vorziehen 
folkten, fo Habe doch auch biefe wirklich Herrliche Spenen und bie 
Charaktere jeien vortrefflich durchgeführt, Die berliner Literatur- 
und Theaterzeitung wies auf Gemmingeng deutſchen Haus- 
vater hin, aus dem bie Hauptdaraktere genommen feien, ohne ir— 
genb bie tragiſche Spannung ber Handlung und den ſcharf gezeichne- 
ten Hintergrund des allgemeinen Verderbniſſes des Hofes hervorzuheben. 
Eine ſehr ſcharfe Beurtheilung lieferte 8. Ph. Morig am 20. Juli 
in ber dom ihm rebigirten Voſſiſchen Zeitung in Berlin. Noch 
bitterer und wegwerfender äußerte er fi, al8 er vernommen, man 
fei Hin unb wieder mit feinem Urtheil nicht zufrieben geweſen, im 
dem eingehenden Aufſatze: „Noch etwas iiber das Schilleriſche Trauer- 
fpiel Kabale und Liebe” am 4. September. Den Präfidenten 
erflärt er fr ein Ungeheuer, wie fie nicht auf der Bühne erſcheinen 
follten, da man gar nicht erfahre, wie er fo geworben; mit ſolchen 
Bildern werde weder ber Verſtaud noch das Herz gebeſſert. Miller 
fei der Maler des Hausvaters, aber im ſchillerſcher Manier 
bargeftellt; &8 fei elelhaft in ſolchem ſchillerſchen Wuft zu wühten. 
DMillers Fran erfceine als ein Äußerft nieberträchtiges, pöbelhaftes 
Weib, ex ſeloſt fei ein durchaus pöbeldafter, ungezogener erl. Die 
Widerſpruche und der Unſinn in den ſchillerſchen Charakteren ſchwäm- 
men ſchon auf der Oberfläche. Luife, die Heldin, made einen fon- 
derbaren Kontraft mit den Reben ihrer Eltern; fie fei eine affeftirte 
Zierpuppe. Schiller möge erft bie Sprade der Natur von elenden, 
zufannmengeftoppeften Phrafen und auswendig gelernter Biihnenfprache 
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viele ſonderbare, fürchterliche Geſchichten zufammenzubäufen als eine 
einzige mühfem auszuarbeiten. Das Rechten mit ber Gottheit, das 
im Augenblid des Höchften Schmerzes etwas Flicchterliches und Er- 
Habenes Habe, werbe durch die Öftere Wieberholung unſiumig und 
abgefhmadt, und fei nur eine elende Zuflucht des Verſaſſers, ber, 
da e8 ihm am ber Kunft, das Herz zu rühren, gänzlich fehle, wenige 
ſtens durch das Gräßliche das Gemüth betäuben wolle. Bloß ber 
Untoille barüber, daß ein Menſch das Publikum durch ſalſchen 
Schimmer blende, ihm Staub in bie Augen ftreue und auf ſoide 
Weiſe ben Beifall zur erſchleichen fuche, dem ſich ein Leſſing und au— 
dere mit allen ihren Talenten und bem eifrigften Kunſtfleiß laum 
zu erwerben vermocht, Hätten ihm zu diefer elelhaften Beſchäftigung 
mit dem ſchillerſchen Schmutz anfpornen Können. Die Beurteilung 
erregte beſonders umter ber berliner Jugend den bitterften Aerger. Der 
damals fechSundzwanzigjährige Zelter war fo erziirnt dariiber, daß er 
den Berfafjer der Kritif hätte todtſchlagen können, und ſich kaum 
durch den Zuſpruch feines Vaters berubigen lich. 

Die Zeit Hat über diefe berüchtigte, dem Dichter wie einen leidigen 
Schmierer behandelnde Kritit, die man nod) nicht vergefien hatte, als 
Moris vier Jahre fpäter nach Weimar kan, ihr Urtheil geſprochen, 
Berlin felßft tHat 8 durch den ungeheuern Beifall, den das Stüd 
auf der Bühne fand, auf der e8 vom 22. November bis zum 
23. Dezember ſechsmal aufgeführt wurde. Fled gab ben Ferdinand, 
Withöft den Miller, Mademoiſelle Withöft Luiſe, Mabemoifelle Döb- 
belin die Milford. Bis zum Ende des Jahres 1875 wurde das 
Stücd 197 mal in Berlin gegeben, alfo 12 mal mehr als die ſchon 
früßer auf die Bühne gelommenen Räuber. „Was dieſes Stid 
vor fünfzig Iahren auf mic und ſämmtliche Sprubeljugend fiir 
eleltriſche Macht ausgeübt dat, magft Du Dir benten‘‘, ſchreibt Zelter 
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Gm 6. Mai 1830 an Goethe. „ES gehört in jene Zeit und iſt 
ünfofern ein gefchichtliches Stüd, voll Kraft und Geift, troß der 
miederträchtigen Gefellichaft, die fih darin befehdet.“ Einen Bericht 
über die VBorftellungen zu Berlin lieferte Engel in feinem Magazin 
der Philoſophie und [hönen Literatur, wobei er Gemmin- 
gens deutſchen Hausvater als Duelle des Stüdes hervorhob. 
Goethe jelhft hörte unzweifelhaft von dem Eindbrude, den das Stück 
auch in Weimar machte, wo e8 zweimal, während er gerade abweſend 
war, am 28. Mai und am 12. November 1785, von der bellomo- 
fen Truppe aufgeführt wurde. Schröder gab e8 zum Schluffe feiner 
Borftellungen in Altona am 12. und 15. Auguft 1785; er fpielte 
den Miller, feine Frau die Milford. Obgleich er Schiller für das 
größte Lebende dramatifche Talent hielt, haßte er ihn doch, wie er 
zwei Donate vorher fhrieb, weil er den regellofen Schaufpielen, Die 
Kunft und Gefhmad zu Grunde richteten, wieder eine Bahn eröffnete 
und_nur bie Kafje verleite ihn, Stüde von ihm zu geben, was frei- 
ich nicht durchaus ftrenge zu nehmen ift, Da mandje von Schillers 
Charakteren dem Schaufpieler eine hohe, jehr dankbare Aufgabe ftellten. 
Auch zu Stuttgart gab der Oberft von Seeger die Erlaubniß zur 
Aufführung des Stüdes, der zwei Schweftern Schiller8 umentgelblich 
beimohnten, aber die vornehme Welt fühlte ſich durch die fchonungs- 
Iofe Aufvedung ihrer das Volk ausbeutenden und verpeftenden Un=- 
fittlichfeit fo getroffen, daß der Herzog, bei dem man fich darüber 
beichwerte, dem Oberften einen Verweis ertbeilte und bie Wieber- 
bolung des Stüdes verbot. 

Schiller, der unterbefien an feinen Karlos gegangen war, mit 
dem er fhnellern und größern Ruhm zu erwerben gebachte als Durch 
noch fo herrlich ausgeführte bürgerliche Sujets, follte ſich bald durch 
die Aufführung von Kabale und Liebe auf der mannbeimer 
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Bühne ſelbſt Bitter verletzt fühlen.) Am 19. Januar 1785 bellagte 
er fi bei Dalberg, daf fein Stiid bei ber geftrigen Aufführung 
durch das nachläffige Einftudiven der meiften Schaufpieler „ganz in 
Lumpen zerriffen worden". „Ich Habe flat meines Tertes nicht 
jelten Unſinn anpören müffen. Wenn unfere Herren Scaufpieler 
einmal die Sprache in der Gewalt haben werbei, daun ift es allen- 
Tall auch Zeit, daß fie ihrer Beguemlichteit mit Ertemporiren zu 
‚Hilfe kommen.“ Leider könne er dies nur auf Rechnung des guten 
Willens der Schaufpieler ſetzen, die in ben mittelmäßigften Stüden 
vortrefflich, ja groß geweſen, in ben ſeinigen gewöhnlich unter ſich 
ſelbſt fünten. „Die Frauenzimmierrollen und Herrn Bed ansgenom- 
men, bem ich es gerne vergebe, daß ihm bie Rolle etwas fremder 
geworben ift, und ber die Lücken feines Spiels durch einige meifter- 
hafte Binfelftriche wieder gut machte, find die mehreften andern Rollen 
unerhört vernachläffige worden.“ Er fei entfchloffen ſich in feiner 
sheinifhen Thalia darüber weitläufiger alıszulaffen. Ein Dichter, 
der brei Stüde auf die Schaubühne gebracht, worunter die Räuber 
feien, habe, wie er glaube und hoffe, einiges Recht, Mangel an Ad- 
tung zu rägen. Im dem Tagebuch) der Vorftellungen bes mannheimer 
Nationaltheaters, das er im Märzheft ver Thalia gab, äuferte er 


) Son vorher Hatte er ſich durch bie Aufführung vom Gotters Poffe ber 
\hwarge Mann, die für Goethe in anderer Weiſe eine fo Ieidige Wirkung 
haben follte (vgl. den Brief an Fran von Stein vom 20. jebruar 1789), ber 
leibigt fühlen müffen, ba man ben «in berfelben auftretenden ſchlechten Bühnendichter 
uf Geiler deutete, weshalb Aland am 19. Ceptember 1784 Darberg beingenb 
erfücgte, das Stüc might wieberhofen zu Iaffen. „Ich babe ängftfic (bei der Dar 
felumg) jebe Analogie vermieben, bennog hat man gierig Scpiller zu bem Gemälde 
Ägen Taffen. Schon damit ift bie Unfehlbarteit von Seiler, genommen, die Uns 
verlepdanteit be großen Mannes, Wie foll er mın mit feinen Werten auftreten? 
de met Erpabenheit und Platiheit fi nahe grenzen, wie ſon der Möbel ihn jcht 
biftingulren, ba bie Dahn geöffnet jcheint, Ahr zu perfiflicen + 
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ein fo geringes Honorar geben zu Können, als eine zweite Auflage fich 
nöthig gemacht hatte, biefes that, ohne nur ihm ein Wort zu ſagen 
und neues Honorar anzubieten, empörte ihn, und er beſchloß eime 
meue Ausgabe feiner Beiben erſten Stiide in einer „burhgängig for» 
reltern Behaudlung“ Herauszugeben, mozu es indeſſen micht kam, 
Auch von Kabale und Liebe fieferte der Verleger in den Jahren 
1785 umb 1786 zwei neue Auflagen, die manche fpäter fortgepflanzte 
Drucfehler brachten. Im der im zwei Abdrücken erjehienenen von 
1786 wurde in ber Rechtſchreibung und den Spracdformen manches 
nach nenern Grumdfägen, zuweilen ganz ungehörig, geändert, Nach- 
brüce Kiefen nebenher. Die neuen Drude wurden auch, wie ſchon 
bie erfte, mit frühere, 1788 mit der im biefem Jahre gebrudten 
Ausgabe dex beiden andern Dramen zu einem Bande unter bem 
Gefammttitel Tranerfpiele von Friedrich Schiller verbunden, 
Schiller trat dem gewiſſenloſen Treiben des Verlegers, der ſich 
durch das einmalige Inappe Honorar zum Herrn des Stüdes ge- 
macht, nicht entgegen. :1787 brachte das Tagebuh der manu— 
heimer Hofbühne aud über unfer Drama und deſſen Auffüh- 
rung eine ſcharfe Kritit, die aber den Dichter ruhig laſſen konnte, 
ber fid) feines Stüdes nicht zu ſchämen brauchte und von der Gewalt 
überzeugt war, bie es auf den Zufchauer üben mußte, da es aus 
feinem Herzen gefloffen war und bie Schäden des Hoftreibens ſcharf traf. 

Bon der unter Goethe ftchenden meimarer Truppe wurde von 
Schillers Stüden zuerft Karlos auf den Wunfd des Koadjutors 
in Erfurt mit einigen von Schiller gemachten Aenberungen, danm 
auch am 29. Februar 1792 in Weimar gegeben.*) Da Schiller geäußert 
hatte, er wolle nächftens eine neue verbeſſerte Auflage der Räuber 
amb des Fiesfo veranftalten, jo wünſchte daS weimarer Theater 


*) Bol. Briefe an Schiller ©. 118 5. 
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machen, bem unſer Exemplar angehört hat; beim ber Korreftor folgte 
‚hier nicht nur dem SPerfonenverzeichniffe, das dreimal Fitrft hat, 
ſondern auch bem häufigern Gebrauch im Stüde ſelbſt, und Herzog 
iſt auch mehrmal ſtehen geblieben, wie einmal IL, 3, zweimal IV, 9, 
mehrmal I, 6, wenn anders bie hiſtoriſch-kritiſche Ausgabe hier 
genau ift. Auch ift immer im diefem Eremplar Kunftpfeifer ftatt 
Geiger geſetzt und im Perſonenverzeichniß bei ber Bezeichnuug 
Millers als „Stabtmufifant oder, wie man fie an einigen Orten 
nennt, Kunftpfeifer” find die Worte „wie man fie an einigen Orten 
nennt“ geſtrichen. 

In England erſchien 1795 eine Ueberfekung des Etiides von 
3. 3. 8. Timäus, von der im Jahre darauf eine nene Auflage für 
England umd Deutfchland in Leipzig veranftaltet wurde; zwei Jahre 
fpäter folgte eine andere unter dem Titel The Minister von M. 
G. Lewis. Ju Frankreich erſchien damals von Kabale und Liebe 
fo wenig wie von den Nänbern eine Ueberfegung. 

Die nenen Ausgaben des Stüdes von 1796 und 1802 (letztere 
ein Doppelorud) erſchienen ohne Schillers Zuthun, mit einzefnen 
zum Theil ungehörigen Abweihungen, Die legtere wurbe nad 
Schillers Tod bei dem Abdrud im Theater zu Grunde gelegt, 
da Schiller felbft fein Exemplar mehr befaß.*) Goedeles Vermuthung 
einer gemeinfamen Quelle der Ausgabe von 1802 und des Abbruds 
im Theater ift gar zu wunderlich. Der Korreltor ber Ausgabe 
im Theater, aus welder bie gleichzeitige „nee verbefierte Ausgabe" 
des einzelnen Stüdes nur ein beſonderer Abdrud ift, hat, wie Meyer 
bemerkt, fein anberes Verbienft um ben Tert, als daß er ihm mit 
ungefähr 400 neuen Ausrufungszeichen und einigen ſchwachen Kom 
jetturen ausgeftattet hat. Körner folgte bem Abdruck des Theaters, 


=) Bot. Briefwechſel zwiſchen Schiller und. Gotta ©. 560. 
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So ift es auch micht zu verwundern, daß man in. Frankreich 
umd Italien, wo das Stüd lange unbeachtet blieb, befonbers feit 
dem Anbruch der mit der Zerftörung ber napofeonifchen Welthere- 
haft beginuenden neuern Zeit, mit entſchiedener Vorliebe ſich dem- 
felden zugewandt hat. Schon 3. H. F. Iamarteliere gab 1799 im 
feinem 1806 neu aufgelegten Theätre de Schiller aud Kabale 
und Liebe ımter dem Titel L’amour et lintrigue. 182] 
unb 1922 folgten zwei neue Ueberfeßungen von Schillers Theater, 
von denen bie von de Barante drei Auflagen (1821, 1835, 1847) 
erlebte. Drei Jahre fpäter erſchien die erfte Nachahmung des Stüdes 
unter dem Titel La fille du Musieien im brei Aufzügen von 
Erosnier und be Ferriere. Am 21. Februar 1826 betrat das 
von de Wailly unferm Stüde nachgebildete flinfaktige Drama im 
Verſen Amour et intrigue das tönigliche Theater des Odeons 
und fünf Wochen fpäter am 1. April wurde eine Uebertragung bes 
föillerfgen Stüdes in Berfen, weiche Delaville de Mirmont verfudt 
Hatte, von ben orbentlien Schaufpielern des Königs aufgeführt. Die 
Ueberfeung bes ſchillerſchen Theaters von Horace Meyer erfehien in 
zwei (1834, 1837), die von Xavier Marmier in drei Auflagen (1841, 
1849, 1850). Ein Jahr vor der Februarrevolution gab A. Dumas 
eine neue Uebertragung unferes Dramas (Intrigue et amour, 
en eing actes el neuf tableaux), ber zehn Sabre fpäter Raoul 
Bravard eine andere in Verfen unter bem Titel Louise Miller 
folgen ließ. Im Italien ging der erften Ueberfegung von Schillers 
ausgewählten Theater (1819, 1820), welche die Räuber, Kabale 
und Liebe und Wallenftein ausſchloß, zwei Jahre vorher 
Amore et Raggiro, dramma recato in Italiano di Mi- 
chele Leoni. A. Maffeis Teatro completo di Federico 
Schiller brachte bas Stild (Cabala ed Amore) im vierten 
Bande nad Maria Stuart. Ein Lieblingsftüd wurde die Nach- 
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bildung von Kabale und Liebe unter dem Zitel Il Ragiro zu 
Berona. San Camarana bearbeitete das beutfche Drama als Opern⸗ 
text für Verdi. Auch ins Schwebifche, Ruffifche und Ungarifche wurde 
das Stüd überfekt. 

Die Kritik, die fi noch. in den neunziger Jahren mit Kabale 
und Liebe befhäftigt hatte*), Tieß feit dem Erfcheinen des Wallen- 
fein und der ihm folgenden Dramen die Sugenbftüde, die Schiller 
ſelbſt nicht mehr als kunftoollendete Schöpfungen betrachtete, ohne 
aber ihren dichteriſchen und dramatiſchen Gehalt gering zu fchäßen, 
unbeachtet ruhen. Drei Jahre nah Schillers Tod hielt A. W. 
Schlegel zu Wien feine berühmten, ein Jahr fpäter erjchienenen 
Borlefunrgen über dramatifhe Kunft und Riteratur, 
welche feiner Berfiimmung gegen ben allbewunderten Schiller Aus- 
drud Tiehen. Kabale und Liebe kommt Hier fehr fchlecht weg; 
das Stück inne, heißt e8, durch den Ton ber Empfinbfamfeit 
ſchwer rühren, aber wohl durch peinlihe Eindrücke foltern. Das 
Urtheil ift von vielen nachgeſprochen worden, ohne daß man eine 
nähere Begründung deſſelben verfucht Hätte. Frau von Stael ließ 
Den Fiesto und Rabale und Liebe auf fich beruhen, widmete von 
ven drei Jugenddramen nur den Räubern eine nähere Betrad- 
tung. Später warb unſeres Stüdes nur bei Gelegenheit von Auf- 

ſhrungen weiter gedacht, wie z. B. auf Veranlaffung der Darftel- 
lungen auf der bresbener Bühne von Tieck in den Dramatur- 
giſchen Blättern (Mr. 14) und von Spazier in Philippis 
Nertur 1827, Nr. 121. Schillers begeifterter Verehrer, der Schotte 
Carlyle (1823) fand die Ausführung größer als die Idee, bie auch 
nicht nen fei. Als 06 biefe nicht im ber Zeit gelegen und bei einer 





) Bol. Schmieder „Annalen bed Theaters“ Heft 15 (1794) Nr. 2 und 
„Shrifereien im Gebiete der Dramaturgie” (1796) ©. 23—37. 
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Idee überhaupt von einer Neuheit bie Rede fein dürfte. Aber im 
Bezug auf den Charakter des Helden und ver Helbin behaupte das 
Stüd den erften Rang im feiner Art. Beſonders fei der Schlufi, 


Ferdinand reife wie ein Simfon fein Gefängniß ein, Luiſe verwelle 
wie eine Roſe der Wildniß. Der berühmte Geſchichtſchreiber ber 
deutſchen Nationalfiteratur erklärte (1833) das Stüc für mißglüct ; 
Schiller Habe in ihm das meifte Verhältniß zu Klinger und Wagner, 
dem untergeordneten Schreibern jener Tage, wie ihm bei ben 
NRäubern neben Shatefpeare Götz und Julius von Tarent, 
bei Fiesto aufer Shaleſpeare Emilia Galotti nahe gelegen; 
in allen brei Stüden habe er wie alle Richtungen feines titaniſchen 
Strebens, jo auch alle Schattirungen und Manieren des Vortrags“ 
jener Zeit niedergelegt. Als ob Schiller nicht in Kabale und 
Liebe die ausgetretenen Spuren des bürgerlichen Trauerfpiels zur 
verlaſſen und feinen eigenen Weg zu gehn ſich beftreßt Hätte, wen 
er auch freilich den Ton bes Lebens, das er ſchilderte. ebenfo wenig 
wie feine Vorgänger verlafjen durfte. Das Stüd, meint Gervinus, 
werbe dadurch zu einer Karikatur, daß «8 einer übertricbenen Seelen- 
lleinheit eine phantaſtiſche Seelengröße entgegenfege, wodurch es eben 
die abgöttifche Verehrung der Jugend hervorgerufen habe. Freilich 
der Krititer, der gegen bie mächtig padende Gewalt gewappnet ift, 
und mit nichtern falten Blide in das Getriebe der Leidenſchaft 
ſchaut, mag darüber Tücheln, aber es fehlt ihm eben bie wahre Weihe 
bes Urteils. Kurz vorher war Hoffmeifter mit „Schillers Leben, 
Geiſtesentwidlung und Werke im Zufammenhang“ hervorgetreten. 
Diefer ſah im dem Helden Ferdinand den Teibhaftigen Schiller, nm 
babe der Plan des Stüces gezwungen, ihn zuletzt unter ſich herab- 
finten zu Iaffen, aber alle Kunft und Rfetorik des Dichter$ vermöge 
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man noch andere hinzufügen köunte, träfen nicht dem Dichter, ſondern 
bie Leidenſchaft, bie eben in ihrer Conſequenz nicht werftänbig fei, 
aber vom Dichter in dieſer bargeftellt werben milffe. Freilich fei die 
Dual der Leidenſchaft Herzzerreißend und könne in ihrer Selöflzer- 
Mörungsfucht Grauen ervegen, aber fie fei darin ſchön, daß fie ſich 
in ihrer ganzen Macht zeige und bewähre, fie concentrire in ich bie 
ganze Energie einer Perfönlicheit, weil fie deren geiftige Empfindung. 
fei: Die eiferflchtige Liebe Habe das Stüd gedichtet, im welchem ber 
jchlechte Weltverftand an der Macht der Herzensliche feheitere. "Die 
Refignation, das Ideal Luiſens, erhalte durch Ferdinands Eiferfucht 
ihre Verwirtlichung im Tode. 

Sechs Jahre ſpãter bezeichnete Karl Grün das Drama als einen 
ſaux pas gegen die beiden frühern Stücke, ja es liege nicht weit von 
der Parodie. Kein einziger Charakter deſſelben ſei im Stande, an 
feinem Theil zur Ausführung der hohen Idee und der unglückichen 
Kataftropfe vernünftiger Weife teilzunehmen. Ferdinand vergifte 
bie noch immer Geliebte aus dem Teichtfinnigften Zweifel, Luiſe fterbe 
an ihrer Dummpeit, der Präfibent ſtehe im ungefhidteften Berhält- 
miffe zu Wurm, Lady Milford paſſe in das Ganze, wie bie Fauft 
auf dag Auge; bie einzig gut gezeichneten drei Charaktere, Miller, 
deſſen Frau und Kalb, feien zu gut für bie übrigen verſchrobenen 
Perfonen und ftörten die Illufion, in die uns die Ueherfpannung 
Kritit tonnte wicht weiter gehn als im biefem grünſchen Hohlſpiegel. 

Einer folgen Verhöhnung ber Dichtung gegenüber ſprach ſich 
Adolf Stahr in feiner „Olbenbirgifchen Theaterſchau'· (1845) 1, 76 ff. 
mit voller Anerfennung des aus derfelben uns entgegenwehenden 
friſchen, echt dramatiſchen Lebens aus und Rötſchet wies in feiner 
Entwialung des Selretars Wurm in dem „Eyclus dramatiſcher 
Charattere” (1846) II, 131 ff. gelegentlich auf einzelnes Hin, was 





ſelbſt die Nothwendigleit Herausfpringe. Hettuer aber beſteht auch 
nenerbings (1869) im ſeiner Geſchichte der deutſchen Litera⸗ 
tur im ahtzehnten Jahrhundert (Kap. 9) baranf, daß die 

eine untergeordnete Art ber Tragit oder vielmehr 
eine Abart berfelben, und die Räuber und Kabale und Liebe 
Intriguenkomödien, und zwar von äußerft ungeſchidter und plumper 
an De ben Gier it ige u 
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ſchmachtende 
— rar in  ber- Motivirung der 
Szenen finde fich viel Unwahrſcheinlichteit und Gewaltſamleit, auch 
viel Luſt am Grellen und Graufamen, Dabei gefteht er aber dieſen 
Jugenddramen eine ftattliche Reihe Geftalten von Derbheit und ftrogen- 
der Lebenskraft, von feſtein, realiſtiſchem Sinne für das Individuelle 
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Hauptperſon mastire bie ftets rege Kabale ber Geguer mit ben bem 
Liebespaare dadurch abgezwungenen Gegenfcpritten, und bie gefpannte 
Handlung mache auf ber Bühne immer Glid. Gegen Ulrieis Bor- 
wunf, die neben dem Hauptfelben und feinen ummittelßaren Gegnern 
ſtehenden Perfonen blieben von der Grundidee des Stüdes unberührt 
and ftünben fo außerhalb des künſtleriſchen Organismus, vertheibigt 
ex den Dichter durch dei entgegeugeſetzten Nachweis. Wein derſelbe 
bemerle, die Liebe fei Hier mehr negativ, in ihrem Kampfe mit dem 
verborbenen fozialen Zuftänben bargeftellt, fo köume dies fein Tadel 
fein, da ber Held ja ebenſowohl mit der Außenwelt als mit ſich 
ringen Bine. Finde man die Handlung überfpannt, fo kenne man 
theils bie Leidenſchaft ſelbſt nicht, theils Lönne (wir. möchten ſagen 
wolle) man ſich micht im jene Zeiten zurücherſetzen. Der von 
Goethe bemerkte Hang Schillers zum Graufamen Hänge mit dem 
Ausgange des Dichters aus dem Volle und dem volfsthlimfichen 
Charakter feiner Jugendwerle zufammen; das Bolt wolle euergiſch 
gepadt fein und Habe Nerven dazu. Die dramatifche Glieberung 
des Stoffes fei bülhnengeredht; freilich Hätte die Verwiglung manch 
mal beſſer motiviert und Heine Widerſprüche vermieden fein Lönnen, 
Die Charaktere ſeien mit plaftifcher Kraft geftaltet, Miller die ge— 
diegenfte lomiſche Figur der ganzen beutfehen Bühne, der Präſident, 
Wurm, Kalb fertige Geftalten; dagegen müßten Luife, Ferdinaud 
und die Milforb mit ifrem Schwärmen und Schwanten als Kinder 
der Zeit beurtheilt werben. In Bezug auf den ſprachlichen Ausdruck 
feien Miller und feine Frau ein Meifterftid vollsthümlicher, ihren 
Charakter gemäfer Sprade; ihnen zunächſt ftehe Kalb, daun folge 
Wurm, baranf ber Präfibent; dagegen fei bie Sprache ber brei 
Liehespelben bei allem Schwunge oft unſicher, widerſpreche ſich und. 
dede nicht den Charakter, ba ber Dichter ihnen zu fehr ſeine Gedanken 
leihe, zu lebhaft mitempfinde und mit ihnen ſchwaule. Seien auch 
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mung bes Dichters und ber Zeitlage zur begreifen, «che fie ihre Stimme 
dariiber zu erheben wagen. Eindringendes Studium thut vor allem 
Noth; durch bloßes Wiedergeben eines allgemeinen flüchtigen Eindrucks 
wird das Urtbeil and der Einfihtigften nur zu fehr irregeführt. 


I. Stoff, Entwidlung und Ausführung. 


‚Wenn Gemmingen die Heirat eines Aoligen in eine Bilrger- 


Schiller mit der vollen Energie feines Weſeus das Hindernif, weiches 
Gehurts- und Standesunterfchieb der Stimme des Herzens, ber 
Verbindung zweier fir einander gefchaffenen Seelen entgegenſetzt, als 
‚eine Verhöhnung der Stimme ber Natur, der ewigen Menfchenrechte 
auf, umd Beifigte daS umverbrüchfiche Recht der Herzen dadurch daß 
er die beiden Liebenden durch ben Tod vereinigt, aber zugleich bie- 
jenigen, welche ben Bund hinterliſtig gefpreugt, troſtloſem Verderben 
anheimfallen Tigt. Auch in Romeo und Julie, dieſem unfterb- 
lichen Gefange ber Liebe, gehen bie Liebenden zu Grunde, aber fie 
fallen bem Parteihaſſe der beiden Geſchlechter, die erft über ihrem 
‚Grabe fid) die Hand zum Frieden reichen, fo daß bie durch ben Tod 
vertlaͤrte Liebe den ihr feindlich entgegenftehenden Haß überwindet 
und noch über das Grab hinaus fegensvoll wirkt. Bei Schiller follte 
das Vorurtheil, daß Verſchiedenheit des Standes und ber Geburt 
die Erfüllung des Dranges liebender Herzen in unzertrennlicher Ver- 
bindung aufs Leben unmöglich mache, durch den ſchmachvollen Unter- 
‚gang derjenigen gefühnt werden, welche bie Stimme ber Liebe ver- 








-— u - 


empfängt, ift freilich auffallend, aber Schiller bedurfte dies zu feinem 
Zwede und «8 fällt bei der Teienfchaftli—hen Spannung, in welcher 
das Stüc uns gleich am Anfang verſetzt, taum auf. Wenn Miller 
ls eine durchaus edle, auf Recht, Wahrheit und Bürgerepre geltende 
Natur erfcheint, fo muß dagegen ber ihm entgegenſteheude Präſident 
im das fittenfofe Gtriebe des Hofes verſchlungen. ein Sllade ärgfter 
Ehrſucht fein, bie ihm zu den verbrecherifchften Mitteln treibt und bie 
Stimme ber reinen Menfchheit, des Gewiſſens und der Natur. im 
ihm übertiubt. Schon mit Leſſings Emilia Galotti war bas 
Sittenverberbniß bes Hofes auf der deutſchen Bühne Dargeftellt worben, 
amd zwar im einer Weife, daß der brauuſchweiger Hof ſich verletzt 
fühlte (Erkiuterungen ©. 10. 20), und man ſcheute fich feit feinem 
Marimelli nicht mehr die theatralifcen Böfewichter in den höch⸗ 
Men Beamtenkveifen zu fuchen. Schillers Präfivent durfte ſich mit 
der Herrſchaft über den Filrften nicht begnügen, er mußte die meit- 
gehenbften Pläne Gegen, ben Weg des Verbrechens zu. manbelıt ge- 
Ternt Haben, vor den ſchändlichſten Mitteln, mo es galt, feine Macht 
au vergröfiern, nicht zurlidfchreden. Mit dieſem Streben feine und 
feines Haufes Macht zum höchſten Gipfel zu erheben, muß fein eige- 
ner Sohn in fharfen Widerftreit gerathen und dadurch fein Gegen- 
wirlen hervorrufen, das zulegt dem Liebenden Paare nicht weniger 
als ihm ſelbſt und feinen Helfershelfern den Untergang bereitet, 
Wie aber konnte ber Präfident einer Liebe mit Erfolg entgegen- 
treten, bie fo tief in der Seele des Sohnes gewurzelt war, baß fie 
nur mit feinem Leben ſelbſt enden zu Können ſchien? Zunächſt ſucht 
er mit brutaler Gewalt einzufchreiten, nicht gegen den Sohn, ſondern 
‚gegen bie Eltern umd- beſonders bie Geliebte, die er, da feine Ber- 
achtung und Drohung ihres Zivedes verfehlen, am den Pranger 
ftellen laſſen will, aber der. im feinen. heiligften Gefühlen verletzte 
Sohn hat in der Kenntniß ber umvorfichtig ihm mitgetheilten Ber- 
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und drohte, Sie und mich und meinen Vater zu erfchießen, wenn 
wir nur noch eine Zeile aneinander: ſchreiben oder einen Gebamfen 
aufeinander haben wollten. Dein Vater fagte, das wol’ ex wohl 
verfpredhert, daß id) nicht mehr am Sie ſchrelben und weiter Teine 


ein lauter Gelächter aus. Ihr Bater aber fagte: „Na, Sobſt, Taf 
ung weiter. Vorjetzt hab! ich gung: aber uoch ein Brief und — 
hier zog er bie Piſtole — die erfte Kugel gehört bir, Mädell mb. 
die zweite ihm, Monſieur Amtmann. Mert Er ſichs.“ Mochte 
Schiller dieſer Stelle auch nur im allgemeinen ſich erinnern, fie 
ſchwebte ihm doch bei dem gewaltſamen Ueberfalle in Millers Woh- 
nung vor, und er benutzte ſie auf freie entſprechende Weiſe. 
er auf der Bithne wagte, findet in dieſer Szene eines von Jünglingen 
und Jungfrauen mit heiliger Scheu gelefenen Familienromans feine 
Beleuchtung. Uebrigens endet die Geſchichte bei Miller ohne Gewalt- 
ſamleit. Thereſe entfagt ihrem Geliebten, obgleich fie fühlt, ihr Herz 
milffe darunter brechen; fie werweift ihn auf dem Himmel, wo fie 
fid) wiederſehn und ſich freuen wilden, daß fie geduldet hätten, 
Aber glüclicherweife ftirbt der grimmige Vater bald, und fo werden 
die Geliebten ein glüclih Baar. Mn 

Da die brutale Gewalt nichts vermocht hat, bleiben. mux, Lift 
und Intrigue dem Präfidenten übrig. Man Kat den Einfluß der 
Jutrigue als untragiſch verworfen, aber mit entfehiedenem Unrecht; 
denn wenn auch aus dem Charakter des Helden ſich alle Ereigniſſe 
entwideln müſſen, fo fteht dieſer doch der Außenwelt gegenüber, und 
feine Thatlraft lann ſich ebenſowohl in dem Kampfe mit den Auer 
Berhältniffen als in dem mit fich ſelbſt bewähren, ja der letztere 
tann nie ohne Beziehung auf die bedingenben äußern Verhäftnifie 
erfolgen, und in dem blirgerlichen Trauerſpiele iſt gerade die Intrigue 
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Fluch feines Vaters erinnert; fie fühle ſich dieſem Fluche gegenüber 
art genug, ihm zu entſagen, ja fie muß es jetzt als ſchwere Schuld 
ertennen, daß fie es gewagt, ſich Wünſchen hinzugeben beren Er- 
fullung bie Schranlen der Stände brechen, bie ewige Weltordnung 
flören würden. Ie tiefer fie durch die fehredfiche Beſchimpfung und 
Drohung bes Praſidenten gebeugt üft, um ſo entjejiebener fühlt fie 
fid) zur Entfagung getrieben; das ſchwärmeriſche Mädchen ift aus 
allen feinen Himmeln geftirzt, «8 fieht ſich tief gedemüthigt und er- 
lennt ſich einer ſolchen Verbindung ummirbig, ja es fühlt ſich ger 
drungen, ihm zum W6fchieb zu treißen. Ferbinands Teibenfchaftlicher 
Schwung laun eine ſolche talte Entfagung, bie ihm das Herz zer- 
reißt, nicht verſtehen; als fie eutſchieden es für ihre Pflicht erklärt, 
ihm nicht zu folgen, erfaßt ihn der Verdacht, etwas anderes müffe 
ihrer falten Entfagumng zu Grunde fiegen, ein Nebeubuhler fein Bild 
aus ihrem Herzen verdrängt Haben, und fo ift feine ganze Eiferſucht 
auf bie Entbedung. deſſelben gefpannt, der wie bie Treulofe feine 
Rache fühlen fol: So ift er dem in der geeignetften Stimmung, 
am der Wahrheit des ihm im bie Hand gefpielten von Luiſen ſelbſt 
geſchriebenen Briefes zu glauben. Und als er nun nicht mehr zweis 
fen kann, daß die Geliebte ihn ſchinühlich betrogen, daß fie im dem 
Augenblicke, wo fie die Beſchimpfung feines Vaters mit der ganzen 
Macht der Unſchuld Lügen zu ftrafen ſchien, feiner Liebe und Ehre 
freventlich gefpottet, ba ift bie Welt führ ihn zerfallen, ber in ihr 
und ihrer Liebe den ganzen Himmel beſeſſen. Verzweifelnd entfagt er 
dem Leben, das ihm zur Qual geworben, aber auch bie Treuloſe 
muß ihm folgen und fein fürchterlich erbitterter Haß fühlt die ent⸗ 
feglichfte Schabenfrende in dem Gedaulen, Luiſen, bie fein Leben 
vergiftet, das Ienfeits zur ewigen Qual zur machen. Mar begreift 
taum, wie es bei Schillers deutlich genug Hervortretender Darftellung 
biefer Stimmung möglich war, daß Moritz über die ‚Einfältigteit 
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Ferdinands ſpottete, ſich ſelbſt mitzuvergiften, obgleich er Luiſen für 
eine Metze halte, daß Hoffmeiſter behauptete, durch keine Uebereilung, 
keine Leidenſchaft, keine Wuth laſſe es ſich entſchuldigen oder erklären, 
daß dieſer wegen der vermeintlichen ſchändlichen Betrügerin ſich ſelbſt 
ermorde, daß Grün ſchreiben konnte, Ferdinand vergeſſe ſich jo weit, 
die ehemals und noch immer Geliebte vergiften zu wollen, ohne ein 
anderes Motiv für ſich zu haben als den leichtſinnigſten Zweifel. 
Und ich wüßte nicht, daß irgend einer der Kritiker, ſelbſt Eckardt 
nicht ausgenommen, den ſo einfachen Thatbeſtand gefaßt hätte. 
Freilich müßte ſich das ſchmähliche Spiel, das man mit Luiſen 
getrieben, bei Ferdinands Frage an dieſe, ob fie ſelbſt dem Brief ge- 
ſchrieben, enthüllen, aber die Unglückliche ift durch einen fürchterlichen 
Eid gebunden und das ſchlichte Bürgermädchen fteht fo feft in feinem 
alten Glauben, daß e8 vor bem Gebanfen zurüchſchaudert, diefen zu 
brechen. Die Kritiker, die fih etwas damit wiflen, daß fie Luiſen 
deshalb dumm mie eine Gans finden, geben bamit eben feinen 
glänzenben Beweis ihres Scharffinnes und ihrer Gewifienhaftigfeit ; 
vergebens hat Schiller den hriftlich-gläubigen Standpunkt der ein- 
fachen Bürgerfamilie zur Anſchauung gebracht, vergebens Wurm des 
Präfidenten Zweifel über die Wirkfamfeit eines Eides dadurch nieber- 
geichlagen, daß ein Eib bei diefer Menjchenart alles gelte. Im feiner 
Leidenſchaft fragt Ferdinand Luifen nur, ob fie den Brief gefchrieben, 
da er von der Möglichkeit des ſchändlichen Bubenftüdes, daß man 
ihr den Brief abgezwungen, feine Ahnung bat. Freilich hätte bie 
Frage, ob berfelbe Wahrheit enthalte, trotz Luiſens Zurückhaltung 
auf die Entvedung der Wahrheit führen können, wenn fie auch durch 
ihren Eid fich gebunden hält, jede darauf führende Spur in ihren 
Antworten zu vermeiden, aber nah Schillers jegiger Ausführung 
tönt fie e8 nicht, da Luiſe auf diefe Frage verſtummt. Diefe, die 
ſchon vor dem verhängnißvollen Briefe zur Entſagung entſchloſſen 
Schiller, Kabale und Liebe. Neue Aufl. 5 
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war, bie eben vor Ferdinands Eintritt die Gegend zu verlaffen ihren 
Vater gedrängt Hatte, erſucht mit ergteungener Nuhe ben Geliebten, 
nun, wo fie ihm nichts weiter zu fagen Habe, fie zu verlaffen, bei 
ihm aber ſieht die Ausfliprung feines Entfehluffes feft, wobei ihm 
Suife feloft zur Hand gehn fol. Tritt ihm auch das arge Unrecht, 
das er durch Luiſens Mord an dem unglücklichen Bater begeht, Icb- 
haft vor die Seele, die grimmige Leidenſchaft, die ihn fein eigenes 
Leben verzweifelnd hinwerfen läßt, fpiegelt ihm vor, daß Luife am 
Ende auch bem eigenen Vater Gram bereiten werbe, biefer im Grunde 
nichts au einer ſolchen heuchleriſchen Verrätherin ber heiligſten Ge- 
füßfe verfiere, und fo ſeht er ſich auch daruber hinweg. Gefchidt: 
weiß er ben Alten, nachdem er ihn fir ben Berkuft, den er ihm bes 
reiten will, durch eine Gelbfunmme, die er ihm fhentt, in irgend einer 
Weiſe zu entſchädigen gefucht, und auch auf einen Augenblick Luiſen 
zu entfernen, worin feine Leivenfchaft einen Wink des Himmels er- 
tennt, daß diefer die Schuld an der Verrätherin gerächt haben wolle, 
wie die Leidenſchaft ſchmeichleriſch alles zu ihren Gnnften deutet. Als 
er fich mm mit der für ihn Verlorenen allein findet, muf er feinem: 
tiefen Grimme tiber deu fhändlichen Treubruc den ſchärfſten Aus- 
drug geben, der Luiſen erfehreeit und erſchüttert. Die blinde Ber- 
gweiffung über ben teuffifchen Berrath derjenigen, bie fein Alles ge- 
weſen, treibt ihn zum Doppelmorde. Aber nod vor ihrem Ende 
muß es zur Auftlärung und Ansfühnung fommen. Nichts vermag 
den im feiner Seele feftftchenden granfen Verdacht zu entwurzeln. 
Luiſens Andentung, daß fie nicht das fagen bilrfe, was ihm das 
Unrecht feiner herben Verachtung zeigen wiirde, Hält er für. eine 
Lüge, mit der er fie nicht im die Ewigleit hinfahren laſſen möchte. 
Und fo beſchwört er fie denn, ihm zur befennen, daß fie den Marſchall 
geliebt. Aber noch immer hält fie ſich dur ‚ihren Eid gebunden; 
erſt feine Bethenerung, daß fie vergiftet fei, Löft ihre Zunge, und fo 
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daß er feiner Tochter ihren freien Willen laſſe, ihr am wenigſten 
feinen Vetter Cetretarins empfehlen wirde, der feinen Muth Habe, 
fich ſelbſt um fie zu bewerben. So wird ber häßliche Werber zu ber 
Intrigne getrieben, von der er zugleich bie Erfüllung feines Wunſches 
erwartet. Auf der andern Seite ift Wurm fo ſehr in alle Schur- 
fereien des Präftbenten verflodhten, dafs biefer gern auf feinen pfifigen: 
Rath Hört, wer er and am Anfange im beifen Mahnung nur eine 
Aufpeberei fieht, durch welche Wurm eines fo gefährlichen Neben- 
buhlers, wie ſein Sohn fei, ſich zu entlebigen Hoffe, und fpäter, von 
der ernften Lage der Dinge umterrichtet, auf eigene Hand bie Lich- 
ſchaft feines Sohnes zu Hintertreiben Hofft. Im feiner Noth, mo 
ihm Wurm noch dazu das Mißlingen feineg wider feinen Rath um> 
ternommenen Streiches vorrüden kann, wie Marinelli dem Prinzen, 
dafı er Emifin Galotti im ber Kirche angerebet, greift ex zu bei 
einzigen Mittel, das, von einem fo durchtriebenen Helfersfelfer, wem 
auch nicht ohne Rüdficht auf eigenen Vortheil, erfonnen, die Erreichung 
feines Zieles im ſichere Ausficht zu ftellen ſcheint. 

„ Der Furſt ſelbſt erſcheint nicht perfönlih, aber die außerhalb 
des eigentlichen Rahmens der Handlung ſiehende fürfiliche Mätreffe, 
In Gemmingens Hausvater fanden wir eine Gräfin 
weldjer der Gatte Sophiens, der Tochter des Grafen Wodmar, feine 
Hufdigungen darbringt, aber Sophiens Bruder Karl fürchtet davon 
mis für feine Schwefter, da bie Gräfin zwar fotett, aber eine große 
Seele fei. Die Amalbi weift wirklich Sophiens Gätten ab; denn 
ihr Herz hat fie Karl zugewandt, welcher Lottchen, einer armen Malers- 
tochter, die Ehe verfprodhen; fie Hofit diefen von feiner gemeinen Pich- 
f&aft abzubringen. Karl findet in der ihres Keichthums und ihres 
Anfehens wegen allummorbenen Gräfin „ein großes, herrliches Weib, 
eine männliche Seele‘; fein Wunſch, fie zu heiraten, wird vom Bater 
gebilligt, aber Lottchen eilt, als fie feinen Entfhluf; vernommen, zu 
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zu feiften? Und wie erſcheint fie Bei ip? Sim vollen Bewußſein 
ihrer Wirde, in hohem Ton und mit fophiftifcier Schärfe tritt fie 
ihr entgegen. Sie weiß fie zu überführen, daß ihr Verlangen, fie 
ſolle Bei ihr in Dienft treten, Bloß ein leeres Worgeben geweſen. Als 
dieſe erklärt, Luiſe fei ihrer Macht gegenüber verloren, erwiedert fie, 
ohune fi) durch dieſe Drohung beirren zu laſſen, freilich ſei fie ret- 
tuugslos verloren, wen bie Lady Ferdinand zwinge, fie zu lieben. 
Wie föunte eine ſolche Aeuferung dem ganz in fidh gebrochenen, aus 
allen ihren Himmeln geriffenen Mädchen einfallen? Auf das An- 
erbieten der Lady, ihr alles, was fie Habe, zu ſchenlen, wenn fie 
Ferdinand entfage, tritt fie freilich befremdet zur, da fie exfenmt, 
bie Gegnerin könne am bem gegen fie geſchmiedeten Komplott nicht 
beteiligt fein, weil fie noch nicht ahne, daß Ferdinand für fie ver- 
Toren, ja fie wagt den Gebanfen zu denfen, worin wir nicht allein 
mit Edardt eine Schwäche, fondern eine Abenteuerlichteit erfennen: 
„Ha! So könnt’ ich mir ja noch den Schein einer Heldin geben 
and meine Ohnmacht zu einem Berbienft aufputzen.“ Und nun ſtellt 
fie ſich wirklich, als ob fie den Geliebten mod; freitwillig abtreten 
Lönme, wobei fie doch andeutet, man habe ihn gewaltſam von ihrem 
Herzen geriffen, und behanptet, die Lady habe, vieleicht ohne es 
ſelbſt zu wiſſen, ihren Himmel zerftört, fie zu Grunde gerichtet, weg- 
Halb fie bie Race des Aloiffenben gegen fie aufruft, wobei man 
gar nicht fieht, worauf fie fich denn eigentlich bezieht. Zuleht droht 
fie, wenn die Lady Ferdinand zum Altar führe, durch Selbſtmord 
zu enden und als Gefpenft fie zu verfolgen. Dies alles liegt fo 
entfchieden außerhalb des Kreifes Luiſens und ihrer jeßt ganz ges 
brochenen, au ihrem Glück verzweifelnden, feinen Anjpruc mehr an 
Ferdinand erhebenden Seele, dah «8 nur ein fpäterer Zufa fein 
lann, zu dem ſich Schiller zulegt in Bauerbach verleiten lieh, als er 
der Milford eine weitere Ausführung zu geben beabſichtigte. 
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zu feiften? Und wie erfeheint fie bei ihr? Im vollen Bewußſein 
iprer Wirde, in hohem Ton und mit fophiftifcer Schärfe tritt fie 
ihr entgegen. Sie weiß fie zu überführen, dah ihr A 
ſolle bei ihr im Dienft treten, bloß ein Teeres Borgeben geweſen. 

diefe ertlärt, Luiſe fei ihrer Macht gegenüber verloren, erwiedert fie, 
ohne ſich durch diefe Drohung beirren zu laſſen, freilich ſei fie res 
tungslos verloren, wenn die Lady Ferdinaud zwinge, fie zu lieben. 
Wie konnte eine ſolche Aeuferung dem ganz in ſich gebrodjenen, ang 
allen ihren Himmeln gerifienen Mädchen einfallen? Auf das An- 
erbieten ber Fady, ihr alles, was fie Habe, zu ſchenken, wenn fie 
Ferdinand entfage, tritt fie freifich befremdet zuriid, da fie erfennt, 
die Gegnerin könne am bem gegeit fie geſchmiedeten Komplott nicht 
beteiligt fein, weil fie noch nicht ahne, daß Ferdinand für fie wer- 
Toren, ja fie wagt beit Gebanfen zu denken, worin wir micht allein 
mit Edardt eine Schwäche, fondern eine Abenteuerlichteit eilennen: 
„Hal So lount' ih mir ja noch ben Schein einer Heldin geben 
und meine Ohnmacht zu einem Verdienſt aufputzen.“ Unb nm ftellt 
fie ſich wirfüich, als ob fie den Geliebten noch freiwillig abtreten 
tönue, wobei fie doch anbeitet, man Habe ihn gewaltſam don ihren 
Herzen gerifjen, und behauptet, bie Lady habe, vielleicht ohne es 
ſelbſt zu wiſſen, ihren Himmel zerftört, fie zu Grunde gerichtet, weg- 
Halb fie die Rache des Allwiſſenden gegen fie aufruft, wobei man 
gar wicht fieht, worauf fie ſic denn eigentlich Bezießt. Zufegt droht 
fie, wenn die Lady Ferdinand zum Altar führe, durch Selbſtmord 
zu enden und als Gefpenft fie zu verfolgen. Dies alles liegt fo 
entfehieden außerhalb des Kreiſes Luifens umd ihrer jest ganz ge- 
brochenen, au ihrem Glüc verzweifelnden, feinen Anfpruch mehr am 
Ferbinand erhebenden Seele, daß es nur ein fpäterer Zuſatz fein 
Tann, zu dem ſich Schiller zufegt it Bauerbach verleiten Tieß, als er 
der Milford eine weitere Ausführung zu geben beabfichtigte, 


exde, da fie ben Sind des vandes mit in ihren Daaren 
le. Mög ift es, Das dieſe Szene mir dem Kammer⸗ 
Dalbera ba der Aufführung wegließ, and der erſten 
$ Srüdes fremd mur und erit bereintum, als der Dicker 
ver Zatp meer ansführte Fertimauts ftohe Zurũd 
z Haut ver Riliord, die er nicht für eine Brittin, come 
e Zodier des ircicuen Bolies ner Erde, halten tonme, 
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ı Kerinlf darkelit, welcher Ab um tie Hand der geiange- 
n Hana Emarı bemark, deren Befreumg er turd ans 
Ire beʒwedic. aber wegen Docdoerruhs im Im 15:2 das 
deitier Icdenalis chen ın Banerbach trug Ab Schiller mut 
sa Einart, mezu cr den geſchichtliche Stndien mochte 
e. 24 Zer Racrt ver %aro. Der oberiier ännmerer 
5 mar, rum, biren mir meiter, megcu verrãtherijchen 
buımes m Krartradh enihaurter.”* ac der Gejchachte 


il per int our re ger Adlie cur, mie balx oem allen Sehen fm. 
: pamal: an kammer: „Ba mr Dı "ur Sera, Zum imiber‘- 

per Serucbeilung m -erepi verlszv pas GSeichlede tie kerzngfhdr 
e die ion me al irtlike begehen; ihr Sure war einfacher 
re work De& Siripi, mas ehr Ärnperbar, zum Irır Gram- 
ste Hırkir!r emorme € amt ide, wenn Re weiter 
'urel:der @eherı gerenle — In den Strreen ein Üyier mar 
: DaF erpalen: Sisz er eruen Fang zeig, Deindiehle Kun wart, 
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ſtarb die gerade Linie Norfolk im Jahre 1777 mit Eduard Howard 
aus, worauf Titel und Würden an einen Nachkommen des viertem 
Sohnes von Henry Frederid übergingen, der 1786 ſtarb. Seit Philipp 
Howard 1595 im Tower, wohin man ihn wegen fatholifcher Umtriebe 
gebracht Hatte, geftorben war, wurde feiner ber Norfolls unter Anklage 
gefteltt, obgleich fie alle fireng Tathofifh waren. Der Sohn bes 
Tegtgenannten ward zum Grafen von Survey und von Norfolk er- 
nannt, auch zum Großmarſchall. Deſſen Entel Thomas Howarb er- 
hielt bie Herzegswürde zurild, Unfere Tady floh als vierzehnjähriges*) 
Madchen nad) Deutſchland, wo fie der Herzog ſechs Jahre fpäter 
fand; ihre Herrſchaft dauert nach ihrem Briefe IV, 9 nur drei Jahre, 
Da das Stüc in der Gegenwart (gegen 1782) ſpielt, ſo würden wir 
ung die Hinrichtung der Vaters und ihre Flucht gegen 1773 denten 
müſſen, unter der Regierung Georg IUl., der zehn Jahre früher 
Frieden mit Frankreich ſchloß. An ein verrätheriſches Vernehmen 
mit Frankreich von Seiten einer ftreng katholiſchen Familie iſt um 
biefe Zeit gar nicht zu denlen. So ſchwebt die ganze geſchichtliche 
Anfnüpfung der Lady Milford an den Herzog von Norfolk in ber 
Luft. Im der größten Noth, ba ihr aller frühere Glanz des Lebens 
fehlte**) und fie nad dem Tode ihrer treuen Wärterin ſich ganz 


das erft 1806 Bergefiellt würde. — Muffält bie Bezeichnung durch eineu Spruch 
der Batlamente, da ed wohl ein Ober: mb Unterhaus, aber mur ein Bars 
Tament gab und Hier mur an daß Oberhaus gebacpt werden Tann. 

”) Urfprünglih hatte Schiller „ein breigehnjähriges Mädpen“, wie bald darauf 
Fünf (iatt je8) Jahre gefhrieben, aber in ber fpätern Bearbeitung geinberk, 

=») Aid) Hier wird man am die Geſqhichte der Maria Stuart erinnert. Wem 
die Norfott won ſich fagt, fie fei auf Gold und Silber zu fpeifen gewohnt geweſen 
To zählt Rapin von der ſchotuſchen Königin, fie habe ihrem Gatten das filberne 
Tafeige ſhitr tvegnehmen Taffen, währen fie febft mit ihren Bubler aus God getrunken, 
Urn ihren Familienfirm ins Licht zu ſehen. zeigt bie Lady das von allem dieichthum 
iht allein gebfießene, von ber Mutter ererbie Kreuz, tie es duch Maria Stuart trug. 
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rinnen überſchwenmt*), bie das Land ausſogen.**) Scharf beutet bie 
Lady durch die Verbindung „der Hof und der Serail” au, daß ber 
Hof zu einem Serail geworben, wie Schiller in dem Gedichte Die 
fhlimmen Monarden ganz ähnlich fagt: „Deden euch Seraile 
dann und Schlöfer!”" Jede von ihnen Hatte nur eine kurze Dauer, 
da fie felbft koletter als alle war. Endlich hatte fie eine ſolche Made 
über den Herzog gewonnen, daß feine von allem diefen ausländiſchen 
Buhlerinnen eiwas vermochte, fie raumten ihr. ſammtlich ben Plab, 
So erhalten wir hier, ein gar ſeltſames Bild ihres fteigenden Ein- 
flufjes beim Hergoge, da fie zuerſt ſehu mußte, daß biefer troß ihres 
Beſitzes mit den Töchtern des Landes ſich einließ, ſpäter Frembe 
Dirnen ſich bei ihm ablöften. Daß aber auch jet noch arge Sitten- 
Tofigfeit am Hofe herrſcht, ergibt ſich aus der Schilderung der gräß- 
lichen Lieberlichkeit, bie der Präfident I, 5 macht. Wunderlich ift es 
auch, wenn die Lady fid) rühmt, das Land Habe in Folge ihrer milden 
Lentung des Herzogs zuerft eine Menſchenhand gefühlt und fei ver— 
trauenb an ihren Bufen gefunten, was doch wohl heißen joll, es 
habe zutrauensvofl auf fie gefhaut. Bon einem ſolchen Wirken zum 
Beten des Landes findet ſich fonft keine Spur: der alte Kammer“ 
diener will won ihr, die bas Fand fo viel gefoftet, nichts wiſſen, 
Ferdinand Hat Hiervon nichts gehört, der Präfibent redet von ihr 
mr al$ dom einer Stütse fir ihn, den berefch- ımb gemußfüchtigen, 


*) In der „jhlimmen Seit“ des Herzogs Karl von Würtemberg trieben bie 
italienijgen Tänzerinnen, die ſich in Burgunder badeten, in Stuttgart ihr Wejen 
Auch liallentſche und franzöfifhe Sängerinnen und Schaufpielerinnen Herrfchten hier 
vor. der. glülicgen Wendung, die zumeift durch des Gerzog8 Besbinbung mit ber ge 
fiedenen Frangita von Leutrum beivirft wurbe, die-er aber. ais Rutpolit dor dem 
Tode feiner von ihm getennten Gattin fh nigpt antranen Laffen durfte, 

>) Ihren ſchreclichen Einfluß bezeichnen das unter ihnen fur gtbare Szepier 
und das blutende Boll. , 
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Beziehung anftößige Aufführung alles deſſen, was fie zum Beften 
des Laudes getvirkt, im ber erſten Bearbeitung fehlte. Nach dem 
Worten Ferbinands „und machen mich zu einem Verbrecher" flanb | 
urfprünglic ſtatt „Schonen — zerreißen” nur „Fluch über", womit 
er feiner eigenen Teichtfertigen Beſchimpfung ber Lady fluchen zu 
wollen ſcheint. “ 

Ferdinand ift nieht allein „durch und durch erſchüttert“, wie es 
in ber, ſzenariſchen Bemerkung beißt, wenn er fie beſchwört, feines 
von Beihämung und wiltheuder Reue zerrifienen Herzens zu ſchonen, 
ſondern es ſchmerzt ihm auch tief, mach einem fo großen Unrecht 
gegen fie ihre Liebe nicht erwiebern zu dürfen; fie aber will bei 
gäuftigen Augenblid wicht vorübergehn laſſen, da fie fange genug ihe 
Herzʒ zurücggehalten Hat, ihm ihre Neiguug zu geftehu. Die Worte ,, 
Gewicht biefer Tpränen mußt du noch fühlen‘ Lumen nur auf 
früher aus Sehnfucht nach ihm verlorenen Thränen gehn, bie jelst 
uoch mit file fie ſprechen follen. Wenn fie früher ihn ſchmetzend 
angebfidt, eben jeine Hand ergriffen Kat (dem dies muß doch wohl 
„bätt feine Hand fet“ bezeichnen), ſo nimmt fie jett ben „zürtlichiten 
Ton’ an, als fie ihn beſchwört, ihr, die voll glühenber, uuerſchöpf⸗ 
licher Liebe (im Gegenſatze zu ihrer Bißherigen buhleriſchen Liebe) ſich 
am ihn „prefie” (ein übertrieben. leidenſchaftlicher Ausdruch, nicht 
mehr das falte Wort Ehre entgegenzuhalten, was freilich eine 
auferorbentlich ſtarle Zumuthung für einen auf reine Liebe und bie 
Ehre feines Gefchlechts Haltenden Maun if. Ihre gewaltige Erregung 
ſpricht ſich auch in der Form ber Rede aus, da hier und im folgen- 
den die mit wenn beginnenden Sätze ohne Nachſatz ſtehen. Das 
erſte „wenn eine Unglücliche““ nimmt fie wieder auf („wenn biefe 
Ungtüdfihe*), ftellt dann ihrem jebigen dringenden Wunfce ber 
Nettung das nach feiner Zurüditoßung folgende ſchrecliche Ungfüct 
einer noch tiefern Schmach entgegen, wobei fie durch Ferdinand 
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Hören. Ferbinand kanu ſich dadurch nicht abhalten laſſen, ve 
Belenntniß eben die Schuld feines beleibigenden Auftretens mit 
werde. Gern gefleht er, daß er fie verlannt habe und mit dem 
ſ)hluſſe, fie zu beleidigen und ſich ihr verhaßt zu machen, gefor 
fei, aber leider fei das Gegentheil eingetreten. Jr dem € 
„Glüdtich wir beide, wenn mein Borfat gelungen‘, liegt nicht | 
wendig ein Geſtändniß feiner Liebe, ſondern feiner Schuld gegen bie 
umb bes tiefen Bedauerns, daß er ihre Liebe zurückweiſen ı 
geife und ſchüchtern, weil er weiß, wie tief das Belenntnif fie 
teten wird, gefteht er feine Liebe zur Tochter eines Mufiters. 
Lady wendet erbleichend ihr Gefiht von ihm ab; bie Zurüdfe 
gegen ein foldhes gemeines Mäbchen trifft fie emtfetzlich. Ihn 
ber biefen Eindrud erwarten mußte, drängt e8 mir, ſich gege 
eigene Enttvirdigung zu verteidigen, bie das Vorurtheil darin 
Einer Leidenfchaft fo vielen Hinderniſſen gegenüber zu entfagen, k 
ihn die Klugheit vielleicht beftimmen, aber ihn binde die Pflicht. 

nicht bloß Pflicht iſt es, die ihn allen Vorurtheilen und Hiuder 
gegenüber an dem Mädchen feſthalten Lift, fondern bie Mad) 
Liebe, even beſeligendes Gfüc er'nicht weiter ausführt, ſondern er 
‚gleich zu ber wiederholten Betheurung iiber, daß nichts ihn davo 
bringen folle. Je mächtiger das Vorurtheil ift, um jo Höher 
fein Muth. Das Vorurtheil bezeichnet er als einen Zerfall der 9 
mit Konvenienzen; man erwartete eher: „je tiefer bie Konbeni 
mit ber Natur zerfallen find". Sein Entſchluß und das Voru 
treten in Kampf, und er till ſehn, wer den Sieg davon tragı 
bie Mode, die Komvenienz, welde bie Verbindung der Stände 
bietet, ober die Menſchheit, die Liebe zweier von der Natur filr 
ander beftimmter Seelen. Die Lady hat ſich während feiner me 
Ausführung, daf er der Pflicht und Liebe folgen müſſe, Bis in 
äuferfte Ende bes Zimmers zurlicgegogen, wo fie zum Zeichen, 
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Schuld ſchiebt fie feinem Vater zu; Perbinanb möge verſuchen, was 

er gegen fie ausrichten könne, fie ſelbſt werde alle Minen fpringen Jafjen, 
am ihm entgegenzuarbeiten. So alſo ift die Milford, die eben, wo 
das Glück imriger Herzensliebe ihr winkte, ſich der Tugend und 
teinem Herzensgenuffe fern von der Welt widmen wollte, wieder 
ganz ihrem Ehrgeize verfallen, der fie zwingt, alle Mittel in Bewe 
gung zu fegen, um Ferdinand zu zwingen, ihr, weun fie auch auf 
fein Herz verzichten muß, die Hand zu geben, wo fie denn dem 
Fafter, dem fie eben entfliefen wollte, und bem trauvigften Gefühle 
der Feere ihres Herzens wieder verfallen wird. Ferdinand hat im ife 
neben feinem Vater eine zweite verzweifelte Feindin feiner, trat bes | 
großartigen Eindrucs, den die ſchöne Siinderin auf ihn geübt, männe | 
lich aufrecht gehaltenen Liebe zu Luiſe gefunden. 

Wir müfen hiernach gefpannt fein, was diefe gegen ihn vers 
fuchen werbe, um fo mehr als wir nicht fehen, wie fie eigentlich 
etwas gegen ihm ausrichten, welche Minen fie fpringen laſſen könne, 
weun fie nicht etwa dem Herzog felbft aufregen wollte*), Ferdinand, 
unter der Haub zur Heirat zu zwingen, was fie biefen gegeniiber 
doch nur lächerlich gemacht Haben wiirde, oder wenn fie auf deu Präfi- 
denten wirlen wollte, der fie ins Geſpräch gebracht und ber, wen er 
nicht ihre Gunft und damit feine Stellung verlieren wollte, alles 
verſuchen mußte, mas er aber auch ſchon ohnedies zu thun ent- 
ſchloſen war. Vielleicht lag «8 urfprünglich im Plane, die Milford- 
vor Ferdinands Enthüllungen fliehen zu laſſen, wie es die Amaldi 
im Hansvater.vor Lottchen thut. Es hätte daun etwa im vierten 
Aufzuge ihre Flucht aus dem Fürſtenthume berichtet werben Können, 
die einen um fo bebeutendern Eindrud machen mußte, als nun, wo 


*) Daran tönnte man auch besharb benken, weil fie ſelbſt früger darauf hinge⸗ 
deutet, fie brauche might mehr als eine Nacht, ihm gang zu verberben. 
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füet, und erfinnt deshalb einen Vorwand, fo gut fie ihr gera 
Daß fie auf Luiſen als ihre Nebenbuhlerin geſpaunt fi 
Beim Gefpräche mit Sopfien (IV, 6) vercätß, it gam. m 
Wenn das an Luiſen abgeorbnete Kamımermäbchen berichtet, 
ladung Habe biefe zuerft in Beſtürzung verſetzt, dann fei fie ı 
denlend geworben und habe fie mit Berwumberung (mit gu 
Augen) angefehen, ext nach Kingerm Schweigen mit einem fie 
Äberrafchenden (ihre wiebergewonnene Fafſung und fefte 
heit verrathenden) Blide erwiedert, morgen habe fie ſich exb 
wollen, was ihre Dame befehfe, fo ift freilich nicht wohl zu 
was fie eigentlich bei der Lady wollen tonnte, da fie Ferdinand 
aufgegeben Hatte, und nad) dem ihren Ruf auf immer 
‚Briefe ſich ſcheuen mußte, vor berjenigen zu erſcheinen, bie 
wir balb baranf Hören, im Bunde gegen ſich glaubt, und 
weniger können wir ung vorftellen, weshalb fie erſt am 
Tage, fie befuchen wollte, da das, was fie trieb, feine 
litt. Daß die Lady Luifen rufen läßt, wiberfpricht ebenſo 
Wahrſcheinlichteit, als daß biefe ihrer Einladung folgt. — 
Milford ſehr unruhig darüber wird, daß Luiſe ſelbſt ſich bie 

eines Beſuches habe ausbitten wollen, fo fürchtet fie, diefe werde 
Ferdinand von ihr fordern, und ſie will nichts weiter von. ihr Hören, 
doch tann fie nicht umbin, ſich ſelbſt zu Bedauern, daß fe ſich fehlen 
müffe, wenn Ferbinands Wahl fih zu einem gewöhnlichen. Weihe 
verirrt Habe, bagegen feine Hoffnung, über fie den Sieg bavon zu tragen, 
faſſen bilxfe, wenn fie durch deſondere Gaben, wie fie wohl fürchtet, 
auch mad) dem, was Sophie gemeldet, ihn angezogen Habe. Gegen 
Edardts Aunahme, ſchon jetzt fei die Brittin gebrochen, die ſtolze Helbim 
ehe ſchon wor dem Büßerpſade nach Ierufalem, fpricht entſchieden 
das folge Selbftvertrauen, womit fie Luiſen entgegentritt und zulett 
derdinand won ihr forbert. Ihre augenblidtiche Furcht, erklärt ſich 
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drücken; Luiſe aber bleibt ruhig ftehn, ohne ein Wort zu erwiedern, 
während jene ihre Bemerkungen über fie macht und fi freut, daß 
ihre Nebenbuhferin, wen auch interefiant, doch keine ihr gefährliche 
Schönheit fie. WS das Mädchen auf ifr Wort näher tritt*), lann 
fie genauer ihre Augen erfennen, die fie im Weinen geübt findet, 
was nur auf die Testen Tage gehn lann. Das ift ihr ein gutes 
Zeichen, da fie meint, fie furchte ſhon den Verluſt des Geliebten, im 
den fie ſich wohl ergeben werde. IS fie aber bei der Aufforderung, 
ganz nahe zu treten, äußert, das Mädchen fürchte ſich wohl vor ihr, 
wird fie duch die mit entfchiedener Feftigteit und Wilrde geſprochene 
Antwort überrafcht, fie fürchte ſich fo wenig, daß fie bas Urtheil ber 
Menge, wozu fie alſo die Lady rechnet, verachte. Edarbt hat zeit, | 
das Berachten ber Menge liegt wicht im Zoeentreife des fittfamen 
Bürgermädhens, aber es liegt auch Schillers Luife durchaus fern, bie 
eben in unferer Szene eine ganz andere iſt. Wenn bie Lady meint, 
fie habe diefen Troßtopf von Ferdinand, fo fanın unter dem Trotz- 
kopf nur die hochherzige Freiheit der Liebe werftanden werben, bie 
ganz auf ſich felbft ruht. Sie will ihr dieſe eben nicht als eime 
matitrliche Gabe zugeftehn, fondern fie fei vom Geliebten, am dem 
biefe ihr fo wohl gefällt, durch nähern Umgang ihr beigebracht. Als 
fie nun, ihrer vorgeblichen Abficht haher tretend, die Xeußerung thut, 
Luiſe fei von jemand, dem fie volles Zutrauen ſchenle, ihr warm 
empfohlen worden, erwiedert biefe, fie kenne niemand, der ſich be— 
miühen follte, ihr eine Patronin zu verfchaffen. Der Lady geſchraubte 
Entgegnumg, es fei die Frage, für men von beiden, ob für bie 
Empfohlene oder die Gönmerin, ſich ber Fürfprecher eigentlich bemühe, 





















=) Borberg Hält bie Worte: „Nut näher — fürgteft mich“ für eine Reminiäge 
aus Seffings Nathan IM, 5: „Aritt näher, Jude — näher! — nur ganz. ber; 
Nur ohne Furt iv 
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bezeichnet Luiſe als über ihre Faffungstraft gehend. Wenn bie Milford 
Hierin mehr Schelmerei findet, als ihre anſpruchsloſe Erſcheinung 
erwarten Yafje*), fo fühlt fie den Stich. Aber Luifens Erwiederung, 
fie ſei eben erſt ſechszehn Iahre alt geworben, erregt fie freudig, da 
fie meint, bie Friſche der Iugend Habe Ferdinand angezogen, und fie 
Hofft, dies Gefüßl werde Bald ſchwinden, wenn es feine Neuheit ver- 
foren. **) Im ihrer Freude ladet fie das Mädchen zum Sihen ein, 
umd machen fie e$ fih als matitrlich vorgehalten, daß bie frifche 
Fugenb ben bis dahin won der Liebe noch unberüprten Jungling 
‚angezogen, ergreift fie jogar freundlich ihre Hand; glaubt fie ja, eine 
foldhe Nebenbubferin, der fie ihres Ferdinand wegen gut wirb, raſch 
verbrängen zu lönnen. Es ift unbegreiflih, wie Edarbt meinen 
fonmte, die Lady fei vom Auhlide der Jugend, auf beren Koften fie 
fich bereichern wolle, betroffen und deshalb zur Entfagung bereit. 
Bern die Lady Luiſen die Stelle ihrer Kammerjungfer anbietet, 
Fo ift ihr dieſes unmöglich Exnft; weiß fie ja, daß diefe fie unmöge 
Gh annehmen kann, mag fie ſelbſt nun Ferdinands Gattin werden 














) Diefe offene Bildung. Bildung von ber Aufern Erſcheinung 
(ogl. zu Hermann und Dorethea S 142) und Hier beſonders vom Geficte, vor 
allem dem Biice. 
=) Die Worte: „Nun if8 hetaus — verführenber", „Und and er Lebt zum 
(erfienmal“, dann weiter „Rigts — Träumerei“, endlich „Getschen — Dauer 
fein“ fpricht fie für fih. — Etioas auffallend ift der bilbtice Ausbrud „auf dem 
Aimberüeten Klavier der erjie eintweibenbe Silberton“, alB ob ber erfie auf beim Sefavier 
Ton Befenders Hell und rehenb wäre. Einweihend, weil er auf eine 
Hänge sorge des Genufies Hinbeutet, viel verfprict. Rach Stberton! fland Hide 
(Bifirngegeicgen, daB erft Körner miberregttig weglich, während fonft bie Ausgaben feit 
Theater mit Kusrufungsgeien üderfcpenmt find. Wie in den übrigen Dramen 
3, fieben auch Hier Häufig Gebantenftricge ſau ber Punfte. Mielfadh Hk in 
Ausgaben HöLig irreführend noch ein Punft vor ben Gebankenfirich getreten, 
Meobl zei Gebantenfiriche oder Ausrufungsgeichen gejeht. Körner Anderte Seh 
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ober nicht, da fie ja ihre Nebenbuhlerin war. Die Worte: „Nichts, 
nichts — Träumerei” und „Sechdzehen Jahr — fein fpricht fie für 
Sich; fie Hofft, daß Ferbinanbs Neigung nicht von Dauer fein werbe, 
da nur bie friſche Jugend ihm angezogen. Nur fieht die letzte Be— 
merkung fonderbar zwifchen bem Anerbieten ber Lady und Luiſens 
danlbarer Ablehnung. Luiſe fpricht für dieſe Ehre ihren Dank nicht: 
weniger ehrerbietig aus, als ob fie biefelbe annehmen birfe. Das 
thut fie aus kluger Zurüchaltung; denn die Milford foll fih ganz 
zeigen, wie fie ift, ohne daß fie durch ein Hartes Wort ihr bazır Ber- 
anlaſſung gegeben. Die Lady aber, die in ihrer Ablehnung Hochmuth 
feher twill*), erinnert das Bürgermädchen in beleidigender Weife am 
ihre Herkunft und fie mahnt fie wieder an bie Bergänglichfeit ihrer 
Schönheit, auf die fie ſich etwas zu gut the. Deshalb redet fie 
diefe ſpottend Koftbare an. Jetzt hält fid auch Luife nicht mehr, 
fonbern fie vergilt ben Streich: fie Bilde ſich fo wenig auf ihr Gefiht . 
ein, das fie nicht als ihr Verbienft betrachte, tie auf ihre vom ber 
Fady veräctfich Hervorgehoßene Hertunft, die fie fih aud) nicht de 
geben. Jene aber läßt ſich nicht abhalten, Bitter die Vergänglichkeit 
ihrer Reize zu betonen, wobei fie auf ihren Anbeter ftihelt, ber, 
wenn ihre Anmuth verſchwunden, fie verlaffen werde. Luiſe erwiedert 
auf die mit ſcheinbarer Theilnahme geftellte, aber von bitterm Hohn 
eingegebene Frage ſehr ſpitz und geſchickt ausweichend, fie wiirde dem 
Anbeter bedauern, ber bloß durch Lörperliche Reize angezogen worden, 
nicht durch das, was allein Werth verleihe, die Seele. Klüglich ftellt 
ſich die Lady, als ob fie dies nicht werftehe, und hält ſich am Sticheln 
auf ihre Schönheit. Der Liebhaber pflege alles f&hön zu finden umb 
man glaube biefem fo gern, wolle ſich nicht von ber gegentheiligen 


*) Im der foenarifepen Bemerkung fieht „in Entrhftung zurhtfallend‘, doch 
Aft bisher der Entrüftung noch nicht gedacht. 
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ihr file alle Verſuchung gut. Aber bie Favoritin des Fürſten iſt eine 
flechte Bürgin fiir die Stttfichfeit, was Luiſe fofort zu erfenmen 
gibt, indem fie daran zu zweifeln wagt. „Die Paläfte gewiſſer Damen 
find oft bie Freiftätten der frechften Ergötzlichteit“, konnte Schiller 
ſehr wohl fagen mit Bezug auf die früher in Stuttgart herrſchende 
gieberlichfeit, wo durch bie Favoritin des Herzogs, Franziska von 
Hohenheim, freilich eine Beſſerung eingetreten war; aber noch mehr 
möchte ihm das vorſchweben, was Emilia Galotti vom dem Haufe 
bes Kanzlers Grimalbi (V, 7) fagt: „Es ift das Haus der Freude, 
Eine Stunde da, umter ben Augen meiner Mutter, und es erhob 
Nic) fo mancher Tumult im meiner Seele, den die ftrengften Webungen 
der Religion kaum in Wochen befänftigen fornten“. Sie habe micht 
den Helbemnnth, führt Luiſe fort, ſich im eine ſolche Peft zu werfen, 
no fie immer Vergiftung (Auftedung) zu fürchten Habe. Auch Hier 
lagen bie den eben angeführten vorangehenden Worte Emitin Galottis. 
im Sinne: „Was Gewalt ift, ift nichts: Verführung ift die wahre 
Gewalt. — Ich habe Blut, mein Vater; fo jngendliches, fo warmes 
Blut als eine. Auch meine Sinne find Sinne. Ich ftehe fr 
nichts.“ Luiſe aber laßt ſich jetst zu einem feharfen Ausfall auf bie 
gute Bürgin verleiten, den fie als ein offenherziges Belenntnik 
bezeichnet, und am Schluffe bittet fie deshalb um Verzeihung, wie 
ihr Vater Miller II, 6 der ſcharfen Erklärung gegen ben Präfibenten 
die ſchließliche Entſchuldigung Hinzufügt: „Halten zu Gaben t*) 
Die dady würde in ihr ihrem Gewiffen einen Ctorpion halten, ber 
fie an ihre Schuld erinnerte, fie würde jeden Augenblid vor ihr 
ſchamroth werben; wenn fie zu einem Vergnügen ginge, wenn fie 
davon zurüc Rime, würde fie ihr wiberwärtig fein. Darum möge 


*) Das „Ro einmal, gnäbige Frau“ deutet auf’ bie Bitte am Anfange ihrer 
Rede: „Erlauben Sie, guäbige Fran m. fe m“ 
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EEE nicht benten, fie im ihre Nähe zu ziehen. Hierbei könnte es 
> uife ſehr wohl bewenben laſſen, aber fie fügt noch hinzu, in Stunden 
Der Nücpternheit, in Augenbliden ber Erſchöpfung, wo fie zum Genuffe 
enjähig, oder wenn einmal bie Reue fie ergriffe, mühte bie heitere Ruhe 
Ber Unfehuld in ihrem Gefichte fie graufam foltern. So fiellt ſich 
Denn die von ihr mit folder Geringihägung behandelte Tochter des 
erınen Geigers*) in ihrer Unſchuld hoc) fiber die ftolge, der Schande 
»erfallene Favoritin. 
Kein Wort fteht diefer zu Gebote, womit fie den Hohn (demm 
Das ft er) zurüdweifen fann; fie fühlt deſſen Wahrheit zu tief. Trotz 
allem aber kann fie, nachdem fie ihre ärgerliche Bewegung zu umter- 
Drüden gefucht, nicht abbrechen, fie muß zu ihrem eigentlichen Zwect 
gelangen, wozu Luiſe ihr durch fein Wort behilflich ift. Obgleich 
Der Grumd Auifens durchſchlagend ift, meint fie, dies fei 8 doch micht 
‚eigentlich, was fie zur Ablehnung beftimme, und in ber Weife, auf 
weiche man einen Untergebenen zum Befenntni zu bringen fucht 
Mfe tritt zu ihr umd ficht ihr Marc im die Augen), dringt fie in fie, 
ie zu entbeden, was ihr deun ben Dienft bei ihr fo fehredlich made, 
tin feurigeres*") Intereffe müffe Hinter dieſen Maximen fteden, da 
Üoge Meinungen nicht fo erhitzten; fie wolle fie nur überliften, be— 
Muße jetie nur, um ihren eigentlicen Grund zu verbergen, und fie 
Brobt ihr Dahinter zu fommen. Luiſe aber wird dadurch nicht erſchrect. 
Tas föimte fie gegen ſie thun, wenn fie ihren wahren Grund en 
Aetter**), umd wirklich ihr Vorgeben, fie wire als ihr Dienft- 
Ber 

) &o Hat fie fit furz vorher genannt, nicht ohne Beziepung anf das Wert 
Me faby am Anfang: „Ich entfinne mid: die arme Geigerstochter, wodon neulich 
Nee mar." 
M) Der Drudfehler feuriges ftatt fenrigeres ſchlich ſchen 1786 eim, 
Fate oft 1860 entfernt. 
ne entbeden fiatt emtbetten bat ſich von 1786 bis 1844 
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Im Gegenfage dazu wird Luiſe von dem Gefühl ergriffen, ba 
fie doch bei allem Verluſte, der fie betroffen, noch glüdlicher fei als 
ihre ſtolze Nebenbubferin. Sie tritt vor fie und fragt fie mit einer 
ihr plöglich tommenden, die Lady überrafegenden Wendung („mit 
Ueberrafhung fragend‘), ob fie ſelbſt denn wirklich glücklich ſei, und 
da biefe betroffen vor ihr zurlicweicht, wagt fie fogar ihr bie Hand 
aufs Herz zu Tegen und fie zu fragen, 06 e8 in biefem auch fo 
glänzend ftehe wie mit ihren äußern Verhältniſſen, ja fie Bittet fie, 
ihr auf ihr Gewiſſen zu fagen*), ob fie ihr wohl rathen könne, ihr 
eigenes Bervußtfein und ihr Oi mit dem ihrigen gu verkaufen. | 
So gibt fie ihr deutlich zu verfichn, daß fie ihre ünſchutd nicht gegen 
ihre vom Bervußtfein ihrer Schuld gebrüdte Seele und ihr Ungliid reiner 
Entfagung nicht gegen bie entehrende Stellung zum Fürften vertaufchen | 
möchte. Die Lady geräth barliber in größte Verlegenheit und Be- 
wegung**), fie muß auch) die fich ihr Hier offenbarenbe Großberzige 
feit betoundern, welder Tugend und gutes Bewußtfein am höchſten 
ftehen; biefe könne fie, meint fie etwas wunderlich, nicht mit auf bie 
Welt gebracht, auch ihr Bater***) könne fie biefe micht gelehrt 
Haben, bie mifje fie bon eimem andern Lehrer haben. Hier 
zuerft tritt das nähere du eim, da fie jetzt zu ihr als Neben- 
buhlerin fpricht. Luiſe aber freut ſich, daß die Lady nun endlich auf 













) Seuſam ſqheint hier bie Verbindung „in kindlicher Unſchult / (tie ein Kind, 
daß nun MWaprheit verlangt), „auf Ihr Gewiffen” (mit Berufung auf ihre Ehrei 
Yaftigtelt) und „als eine Mutter (a8 wenn Sie meine Mutter wären). Borberger 
verftanb in Tepterer Stelle das meine fo wenlg, daher meinte, «8 müffe eine 
Helfen ober Daß Wort ganz wegfallen. 

“) Sie wirft fi) „in den Sopha⸗, wie fen II, 2, und wie Julia im 
Ftesto IV, 12 (og: unfere Erläuterungen S. 200), wogegen fie dies nicht Il, 3 
fhut, wo fie vielmehr am daß Auferfte Ende des Zimmers flieht, 

"*) gür einen Vater 1796 drang der Drudfehler beinen ein, ben erft 
Meyer 1860 entfernte. 
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Szeue, ſo ſoll Luiſe der Favoritin gegenüber, die ſie 
zum Aufgeben des Geliebten zwingen wollte, durch bie: 


woifihen uns fliehen‘), wie eine gurie wird fie ihre Seligkeit zerfiöten, ihr 
oneinanber treiben, dor ihtem luche, wie wor dem einer Rauberin, Suif 
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‚Herz fih einer Gabe freuen ſoll, bie ihr eine verzweiſelnde Bettlerin 
großmithig zumerfe. Sie, bie ſich er die Schranten ihres Geſchle 
fo led hiuweggeſetzt, ſieht jet alle ipre Ehre neben der Tugenb 
Bürgermädejens in den Staub finten. Doch nein, beſchämen 
dieſe fie, aber nicht beſchimpfen, was. ber Fall wäre, wenn fie 
verzweifelnde Gabe annähme; im Wettftveit mit biefer 
Liebe will fie ihre Entfagung bewähren. Sie redet ſich 
Emilie Milforb, wie kurz vorher als Emilie an, wie fie gleich 
jagt: „Deine veuige Tochter Emilie”. Schon II, 3 heißt «8; 
das Blut der Norfolt empörte fi) in mir: „Du, eine ‚geborene 
Firftin, Emilie, vief eb, und jet eines Fürſten Concubine'“, woraus 
ſich ergibt, daß fie den Namen Emilie nicht erſt ſpäter zugleich mit. 
dem Namen Milford*) annahm. Wenn fie in ber folgenden € 
fh Johanna Norfolk, einmal Johanna von No | 
nennt, fo kann dies nur ein Verſehen des Dichters fein. Im 
ſonenverzeichniß ſteht einfach der angenommene Name Lady 
— Allem weichen Gefühle, das fie bis jetzt fo ſehr leiden liehze 
allem ihr fo. reigend vorſchwebeuden Liehesglüde muß fie, entfagen, | 
einzig dev Regung ber Großmuth folgen. Offenbar find Ferdinand 
und Suife verloren, der Fürft wirb jenen zur Heirat mit ihr 
zwingen, wenn fie am Hofe bleibt; darum muß fie ihren Anſpruch 







gegen gleich darauf nad Verzweiflung 1812 ftatt des Ausrufungszeiden 
Ännig ein Fragezeichen eintrat, das erft 1862 fortgeſchafft wurde 

*) Die Wahl biefes Namens iſt ohne befondere Bedeutung. 
nahm der Dieter den Namen von bem berühmten Milforbdaven, vaB- 
vielleicht aus Shafefpeares CymbeLine (III, 4) vorſchwebte. Der Ort Nitforb warb, 
erft 1790 gegründet. 

) Sehr überfpannt iſt der Ausdruck: „Vertrieche dich lebt, weiches, Telbens 
des MeibY, der auf die Ciferfucht geht, unter weithet fie jo 
dat, die fie glei, darauf als wüthende Liebe bezeichnet, 
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einer ber Räuber Karl Moor am Schluffe ber 

bie das Leben an eitle Bewunderung fee. Und mag es 
auch mit ihrer Entfagung ernſtlich gemeint fein, wer ſteht ung ba 
Ai, 


mit 

daß fie nicht Bald wieder von ihrem Herzen Singer mh | 
und die Erniebrigung ihr umerträgfic fallen wirb? reifich. 
feinem ber Zuſchauer Hier und im ber folgenden Szene ein 
Gebante kommen und dadurch ift bie dramatiſche Wirkung 
nur möchte e8 dieſe einigermaßen ftören, daß Schiller, zur 
wie ſchwer ihr bie Entfagung werbe, fie fagen läßt, fie müffe 
ge Entjchtuß dem Herzog melden, damit nicht bie 

die „Reige des Heben Yilnglings“ fie wieder wantend mache. Wenn 
aber Hoffmeifter ihren Aufbruch phantaſtiſch und zu wenig motibirk 
findet, fo Hat Edatbt bereits bemerkt, dies gehöre eben zum Mefen 
biefer Brittin, die, wie daS Liebespanr, Aufwallungen folge, bad 
den Mangel an Motivirung ftellt er nicht ganz im Abrebe. Allein 
das Leben am Hofe als Favoritin biefes Herzogs ift ihr jest, vw 
Ferdinands Bild wahre Serlenliebe in ihr wachgerufen, bırahauß 
unerträglich und auch ganz unmöglich geworben, ba Ferdinande 
Zurücweiſung ihrer Liebe der Hier herrſchenden Scheinehre den ürge 
ften Stoß verſetzt, den fie nicht durch eine fie in bem Augen bes 
‚Hofes lächerlich machende Entfagung abwehren Tann, abgeſehen dan, 
daß ber Herzog ihre Heirat mit einem andern Vornehmen verlangen 
müßte, um fie aud nad) feiner Vermählung ohne äußere 
feiner Gattin noch in feiner Nähe zu Kalten. Freilich — ber 
Zuſchauer alle diefe Betrachtungen nicht, aber noch weniger wird 
ihm der Gebanfe Tommen, fie Brauche, um Luifens Glia zu ermöge 
lichen, nicht ben Fürſten zu werlaffen, von bem wir ja bereits Dei 
ihrem erften Auftreten hörten, daß ex ihr widermärtig fei. Dagegen 
leidet biefe ganze Großmuthsfzene wie ber vorhergehende Streit 
zwiſchen den Frauen unter der durch das Vorhergehende uns ger 
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bie Hofſchranzen, bie ihre Entſagung unbegreiflich finden, und das 
Bolt, das fie bewundern werbe, felöftgefällig vorhält. Die Worte 
fpricht fie, als fie den erften Abſatz des Briefes, wohl 6i8 zu ben 
Worten „ber Unterthanen triefen‘, geſchrieben Kat. Exft als bie 
mittfertveile auch Hereingetretene*) Sophie mit bem Kammerbiener: 
„Der Hofmarſchati Milaby!“ ruft, Hört fie bie Meldung, bie fie mit 
Verwunderung vernimmt (,„Wer? was?), da der Hofmarſchall ihr 
gerabe recht fommt, was fie daun fiir ſich nicht ohne Spott aus— 
ſpricht **), worauf fie ſich zum Empfang bereit erllärt. Sie fährt | 
aber doch im Schreiben fort, läfit fi auch micht ftören, als Sophie 
ige Ängftlice Beforgung über das, was vorgefallen fein möge 
änfert.***) Die Lãcherlichleit des eintretenden Hofmarſchalls Fülle 
ins Poffenhafte; auch wird durch been „taufenb Verbeugungen"* 


wegtere, fid) ſelbſt ber Einbifchen Führung des Cpepters geziehen, bem Herzen be 
Frften Größe und Feuer abgeſprochen, feines barbenden Gehirns gefpoet, Men 
fie den Einfall drollig genug nennt, eine durchlauchtige Gehirnſchale auseinander 
zu treiben, fo kann fie doch nicht ihren Entſchluft, ber fie fo viel gekoſtet und auf 
den fie ſich etwas zu Gute thut, für drollig halten, nur bie Wirkung auf ben Herzog, 
deffen Gehirn Dies gar nicht faffen werde, erfiheint ihr jo, Wirbeln fi 
das wirbelnde Durdeinanberfaufen ber Höflinge zu gehn, nicht auf das 
des Kopfes, wogegen auftaumeln das Auffpringen aus Mufregumg bezekehme: 
*) In dem Syenavium fieht: „gab. ein Kammerbiener. Gopie, bernadh ber 
Hofmarfehall”, was darauf zu deuten ſcheint, daß zuerft ber Kammerbiener allein 
bei ber Lady iſt. Des Eintreiens Sophiens wird freilich nicht gebadht. 
=?) Sie ftellt ihn unter bie Pacefel, die man Taunig auch alB Gneträger ber 
zeichnet, infofern fie anderer Laſten tragen; freitich it Hier mur vom 
eines Billets bie Rede, das aber dem Dofmarſchall Auferft ſchwet wirb. 
=) Nah Bermejjenheit iſt bie Rebe adgebroden. Die erflen Drude 
haben hinter dem Morte gar fein Satgeihen; 1796 fegte man ben bißher meift 
* gebliebenen ganz falfen Punft. Ein Drut von 1802 gab richtig Gebantenftrich. 
u nah fetön fehlt im ern Drud jebes Sabueihen fall de8 Funtis ober 
Auscufungsgeihens. 
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ganz Keftiirzt über den Auftrag *); auch ber Hofmarſchall weiß nicht, 
wie ex ſich das aufgeregte Betragen ber Lady, bie vom Herzog jo 
wenig ehrfurchtsvoll fpricht, erklären foll. Dieſe aber bemerkt launig, 
werm fie echauffirt fei, fo werde fie auch nicht (mach Hoffitte) Lügen, 
und fo ruft fie ihm höhuend zu, er möge fich freuten, da eine Stelle 
eben frei geworben, er alfo als Kuppler ſich Dank erwerben könne 

Jetzt erſt wird biefer aufmertſam, daß es ſich hier um etwas Wichtiges 
handle. Als er, um darüber Aufſchluß zu gewinnen, auf das ihm 
übergebene Blatt ſieht, fordert fie ihn auf, nur zu leſen und zwar 
laut zu tefen**), da fie wünſche, daß, was fie gefchrieben, nicht ges 
Heim bleibe, nicht bloß ihr und dem Herzog. betaunt bleibe. Und fo 
leſt er laut, während“ die Bebienten fih im Hintergrund fommeln, 
Ähnlich wie Goethes Beaumarchais die Bebienten Clavigos in ber 
Galerie Zeugen fein läßt, daß diefer die von ihm diltirte Ehren- 
erffärung mit eigener Hand ſchreibt. Auffallend bleibt nur, daß ber 
Hofmarſchall nicht allein ſich nicht weigert, vor den Bedienten das 
Billet zu leſen, fondern nicht einmal über ben Juhalt erſchrickt und 
vor Schreden zuweilen innehält. Wenn die Laby im dem Bilfet 
behauptet, die Gtiidfeligteit des Landes fei die Bedingung ihrer Hin 
‚gabe (des „‚Bertrages‘ mit ihm) geweſen, jo ſtimmt dies nicht mit 
U, 3, wo nur von einen Eid bie Rede ift, ben fie ben Herzog nach 
einiger Zeit habe ſchwören laſſen, daß bie abſcheuliche Opferung ber 
weiblicgen Epre und umſchuld aufgören folle, aud) nicht damit Hat, daß 
fie bisher fi gar nicht um den Zuftand des Landes befiimmert, da 
fie vom ſchreclüchen Menfcenhandel gar nichts wußte, Als Grund, 


*) Sie bedient ih" des deutſchen Ausrufßs „O Himmel!” („O Himmel und 
Gebe“ muft Suife Il, 6, wo aber auch das einfuhe Himamer vortemım), wogegen 
der Hofmarfehall weiter unten Cie! braucht, 

) Rach „leſen Sie“ möchte man noch laut vermuthen. 
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Ve er z 
Die nerſchaſt näfer treten, fie wegen ihe 
verhai 


tractet. Leid thue 08 ihr, dab fit, ba fie nicht meht die reihe de 
voritin, ſondern wieder bie arme Johanna von Norfolt**) fei, ir 
= ee belohnen könne; nur ihre t 

betrachtet ihr Eigenthum (man könnte fragen, mit 12 
Rechte), und den Inhalt ſoll ihr Schatmeifter ide een ee 
über ihren Palaſt Habe fie fein Recht zu verfügen; fie ſcheide ärmer⸗ 
als jeber von ihrem fein werde. Daran, daß fie ihre Leute bem base 
ihr veradteten und verhößnten Herzog einpfehle, ift natürlich nicht 
zu beufen, Zum Zeichen ihrer Liebe veicht fie allen nad) einander 


*) Dot. Shillers Maria Stuart ſ, 6. 

=?) Unter dem Billee an ben Herzog fteht Bloß Johanna Norfork Die 
Abwechötung ift fauım beabfihtigt, da fie Teine Unface hatte, bem Herzog gegem 
über ihren Abel zu unterdrücken, jo daß auch dert wahl don Hinzugefügt: werben 
mu, 


=e*) Sonberbar it die Werbinbung „fürze meine Ghatulle unter euch‘, ten 
man au einfah fürzen von Umffrzen eines Gefähes fügt. Die Kaffe 
Mürzen feht im gang Befonberm Sinne: Chatulle Yier, wie Kaffe, von 
deren Inhau. 
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Szene auf den Wechſel des Komiſchen und Tragiſchen etwas zu 
Gute thun mochte, der aber Hier den Eindruch ung bie‘ 
entlaſſen foll, bedeutend abſchwächen möchte. il 
Bewußtſein ihrer bisherigen Exniebrigung umb dem 

ſatze, fih von jet am der Tugend zu wibmen, ſcheidende 

noch Luft daran findet, des leerſten und eitelften Hoffe —— 
fpotten, dürfte ihrer Lage wenig entſprechen. Dieſe ganze Ausfüh- 
rung ihres Scheidens füllt dadurch noch entſchiedener aus dem Rah⸗ 
men ber Handlung heraus, auf bie fie eben gar feinen Einfluß Hat, 
da die Milford nicht einmal ihrer geplanten Verheiratung 

und tein, freilich mach Sage der Sache völlig erfolglofes Fürwort für 
die Verbindung des Bürgermädchens mit dem abligen Major bei 
dem mit Hohn aufgegebenen Herzog einlegen kann. Freilich gebenft 
Ferdinand V, 2 ihrer Sucht, aber dies konnte er auch, ohne daß 
biefer Entſchluß ung dramatiſch vorgeführt würde, inb’a EEE 
Grunde ohne Bebeutung. 

Aus der Handlung entwickeln ſich bie Charaktere, wie J 
Geſtaltung dieſer den Gang derſelben weſentlich fördert. Beginnen 
wir mit bem fogenannten Helden, mit Ferdinaud, fo ift man 
ungerecht, wenn man von ihm Stärke und Feſtigleit im Handeln 
verlangt, ex ift ein wertherfeher Charakter, nur ſtark in ſchwärmeri⸗ 
ſcher Leidenſchaft, wicht in folgerechtem, rüdfichtStos fich durchſetendem 
beſonnenen Handeln. Bon feinem frühern Leben hören wir wenig; 
der Mutter wird nicht gedacht, von Schweftern und Brüdern 
feine Rebe, auch Faum von Freunden; denn aus dem Worte | 
Baters, er fliche feit einiger Zeit bie Ziele, bie ex früfer 6 
d, 7), folgt Dafür eben fehr wenig, ba wir ihn gan 
finden und die Geſellſchaftszirlel nur fie Bekannte, nicht für 
Freunde, ſprechen. Der Bater ift zu ſehr vom Ehrfucht beherrſcht, 
s ‚Gefühlen fremd, als daß er, wie hoch er auch mit 
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. Son im zwöften Jahre mar er 


ae won Abel ber Gefünung und geifige 
Freifeit Yaben auch ihn, der mehr in. ber Einkivung als im ber 
Birffihfeit Tebte, mächtig. bingerifien, ex it zum 

Träumer gevorben. Der Bater Hat ihm ruhig feines Weges gef 


geführt, fo Bat if Dod) anc Diefes wichts fürchten Yffen, 6 
hoffen zu biefen glaubte, daß, ſobald er nur einmal in das gol⸗ 
dene prattiſche Leben trete, dieſe hohen Ideen vor der Nützlichteit 
ſchwinden würden, wenn er fehe, welche unendliche Bortheile ihm ber) 
Hoſdieuſt in Ausſicht ftele, falls er mır es mit ber Eprlichteit und, 
ſittlichem Adel nicht jo genau nehme. Freilich war fein 

uf bie Macht bes eigenen Vortheils bei dem Sohne ſeht 


wodurch er feinen Vorgänger weggefchafft, zu entbeden, aber erhoffte, 
die Stimme des Gewifjens auch Bald in dem Sohne, ben er, wie 
gern ex ihm auch jede Freißeit ich, zum firengften Gehorfant gegen 
alle feine Befehle gewöhnt Hatte*), zu erftiden, biefen au ben Ge— 
*) Geardt meint, durch die Mittpeifung feines verbrecheriſchen Treibens ei alle 
väterfiche Autorität vor Ferbinands erfehredtem Auge zufammengebrochen, aber biefer 
Hat. feine Ehofurcht vor diefem empfunden, er war mır gewohnt, ben Befehlen dee 
Valers als feines Borpefepten Gehorfam zu leiſten. J 











Wegungen m —— von feiner Liebe geöffneten 

Seele findet. Es war ein füßes, durch die Mufit 
Zuſammenleben, da Luife den jungen Baron auf dem 

£ Ihre Liebe war fo teuſch, wie felig. „Mein 
Se, Aufert er IV, 2, „trat Beim Erröthen des erften Rufe fiht- 


Augen. — Meine wilbeften Wünſche ſchwiegen; vor 

ſtand fein Gebante als bie Ervigteit umd das Mädchen." 

beſchreibt 1, 3 im leidenſchaftlicher Aufregung, wie fie beim 

Ferdinands den vom ihrem Herzen Erfehnten, „beit 

el ertannt. Beide gaben ſich dem beſeligenden 

daß fie ſich ganz angehörten, daß fie vom Himmel fir 

feien. Ju der Nähe der Geliebten Hat Ferbinand 

BR vergeffen, ja es kilmmert ihm nicht, wie fein 

| time einfachen Bilrgermäbdjen ſich entwidel werbe, er 

x Seligfeit des reinen Genuſſes ihrer Liebe. Luife if 

tft bie Unmöglichteit ihrer Verbindung mit dem abligen 

ifidentent erfennt, die darüber um fo mehr beuunruhigt 

fie mur zu tief empfindet, daß fie ihn nicht entbehren 

er fie überredet fich, daß fie fich fart dazu fühle, ihm für 

entſagen, doch im Jenſeits, wo alle irdiſchen Schrantent 

b fie unzertrennlich mit ihm verbunden fein. Als fie ihm 

— daß man fie von einander trennen werde, ba 

ner in Feuer und Flamme, niemand könne zwei 

einander trennen, bie für einander gefchaffer fein, Als 

( et. 
(u Rabale und Liebe. Neue Aufl. 
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Sanbes verfolgten Präfienten fei, uur bie Liebe Knne ihm dies ver⸗ 
füßen; Luiſe folle nur ihm vertrauen, am feinem Arm werbe fie ein 
feliges Leben geniefien. Sie aber weift alle Hoffnung darauf zurüc 
md flieft von ihm mit ber Verzweiflung, dah ber Friebe ihret, 
Lebens auf ewig dahin fei. Ferdinand weiß feinen Rath, 
wirbe er fie nicht fliehen laſſen. Als fein Vater ihn darauf zu fd 
Befcheibet,, da zeigt er freilich dieſem gegeniiber in leidenſchaftüchter 
Weife feinen Abſchen vor deffen verdrecheriſcher Yaufbahı, ja er 
ärgert ihn durch das alle feine Pläne mit ihm durchtreuzeunde Bes 
tenutniß, daß feine Wünfche in feinem Herzen ruhten, und mit der -⸗ 
ſelben Hitze weift er bie ihm angetragene Verbindung mit der Mä- 
treffe des Herzogs als eine Entwürdigung zurüd; bagegen wagt er 
nicht, ihm mit männlichen Duthe feine unebenbürtige Liebe zu gefteher 
und das heilige Recht des Herzens geltend zu machen, ſchneeblaß und 
zittern ſteht er wie ein Schulbube da, ber fih hinter bie offenbare 
Unwahrheit flüchtet, es ſei nichts. Dem drohenden Befehl, zur Mil 
ford zu geh, folgt er pünktlich, nur will er fie durch bie entfchiebenfte l 
Aeußerung feiner Verachtung zum Rüctritt bewegen, ja er rebet ſich 
in ben Entſchluß hinein, follte fie ihren Anſpruch auf ihn nicht auf⸗ 
geben, öffentlich bei der angefetsten Hochzeitsfeier ihre Hand zurüchu⸗ 
weifen, als deutſcher Jüngling bie ſtolze Brittin zu verwerfen. Schiller 
Hatte dies wohl berechnet; biefe Stelle warb bereit$ bei ber erſten 
Aufführung mit jubelndem Beifall begrüßt, und mod heute reißt 
„ber. beutfehe Jüngling · Herz und Hand ber Zufchaner Hin, obgleich 
diefe Aeußerung im Munde Ferbinands nur eine ſchwärmeriſche Ro— 
domontade iſt. Als thatträftiger Charakter müite-er, ftatt-bie Filefte 
liche Favoritin durch feine ausgefprodene Verachtung zu ſtrafen 
= zum Rüctritt zu beivegen, entfchieben dem ſchmachvollen Befehle 
feines Baters ſich widerjegen und feine Liebe zum. Bürgermädchen 
beleunen. Auch wäre dies. befonnener geweſen, ba er einmal fürchten 
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daß bie Favoritin mit feiner Hand auch ihre Stellung am Hofe 
verliert, und es ihr gegeniiber fein amberes Mittel gab, als ent 
ſchiedene Zurücweifung ber ehrloſen Zumuthung. — 
ſich durch feine leidenſchaftliche Unbeſonnenheit eine neue 
ſaffen, eilt ex zu Luiſen, ba er‘fürchtet, ſein Vater Habe fie. übers 
fallen, woran er hätte denlen follen, ehe ex ber Lady bie J 
ins Geſicht ſchleuderte. ALS er Luiſen wieder in den Armen 
zeigt ex ſich freilich wieder als Teidenfchaftlicher Liebhaber, | 
en genug, bie das Schlinmfie Ahnende durch feine Aeuße 
zungen zu erfchreden, fo daß fie Alles verloren gibt, umb- eben fo. 
unbeſonnen will ec, nachdem er erflärt, allen Kabalen zum Trog 
feine Siebe durchgufeßen, fofort zu feinem Bater, um dieſem zur ere 
Hären, daß Luife die Seine werben müſſe, ohne an ben drohenden 
Ueberfall des Präfiventen zu benfen. Erſt Luiſe muß ihn am bie, 
über ihnen ſchwebende Gefahr erinnern und der Alte ihn fefthalten 
und auffordern, feinen Vater hier zur erwarten. Jetzte 
zuerſt eruftlich die ihm mächtig entgegenftehenbe Gewalt feines: 
doch die Liebe fiegt und er ermannt fd dem nun zum feiten, mid 
bloß leidenſchaftlichen Entfeplufie, biefem zum Trotze ſolle Life bie 
Seine werben. Ohne zu bebenfen, welche Gefahr mittlerweile der 
Geliebten droht, will er zum Bater Hin, um ihm feinen umerfcpikttere 
chen Willen zu erlennen zu geben, als biefer eintritt. Ihm gegene 
über erklärt ex feft und entfehieben, daß Luife die Seine fei, bei ihrer 
Beſchimpfung zudt er ben Degen nad) dem Vater, zieht ihm aber 
ein, da er ſich erinnert, daß ex ihm feim Leben ſchulde. Ju den 
Streit zwifchen dem Präfidenten und Miller mifcht er ſich 
nur mit der Bemerkung, daß fein Vater hier eine nicht 
werthe Rolle fpiele; als diefer aber in grimmigftem Zorne Miller 
nebft Mutter und Tochter das Aergfte droht, bittet der Sohn 
beſcheiden, fich nicht zu übereilen und nicht feine Liebe zu reigen, was 
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den Bater zu erheben, was er durch ben cher eines Räuber Moor 
al8 des fr das Recht begeiſterien Ferdinand würbigen Sat ver- 
theidigt: „Es ift erlaubt einen Räuber zu plünbern, und find feine 
Schätge niht Schätze des Baterlandes?" deffen Schluß gerabe nd, 
fhärfer das Unrecht hervorlehrt, da die Schätze des Baterfanbes 
eben nicht dem Sohne des Riubers, fonbern dem Vaterland gehören. 
Wir nehmen feinen Anftand daran, daß der Schwärmer im einzefnen 
Falle feiner Leidenſchaft das Recht zum Opfer bringt, wie er auch 
fid) darüßer leicht Hinwegfegt, baf er Luiſe mordet und dadurch den 
Vater unglüclich macht (IV, 4. V, 4), nur bie Beſchönigung feines 
Unrechts feheint uns zu plump-*) Daran, daß fein gerabe nicht fein 
erfonnener Plan Nachts foll ein Wagen Bei der Wohnung des 
Mufiters anfahren, er will alle feine Koftbarfeiten verkaufen, Gelb 
auf feinen Namen nehmen) ar ber Vorficht feines Vaters, ber ihn 
mit Spirern umgeben wird, ſcheitern könne und biefer dann im 
Nechte fei, gegen ihm und Fuifen einzufcreiten, bebenft er nicht, 
Aber bie Tragödie forderte eben biefe Wendung. Die Ausführung 
der Flucht hindert Luife, da fie nicht den Fluch des Vaters auf ſich 
laden will. Aber ſchon ift ein anderer Schlag gegen fie eingeleitet, 
der in Folge bes in Ferbinand eben durch Luifens Weigerung erregten 
Verdachtes mit voller Kraft auf die Unglückliche niederfällt. Gerade 
die Begründung dieſes eiferfüchtigen Verdachtes mar eine der ſchwie - 
rigften Aufgaben. Ferbinand, ber das, wie ihm ſchien, einzige Mittel 
(bemm die Anzeige feines Vaters als eines Mörbers hat er als un—⸗ 
natürlich aufgegeben) ergriffen hat, um bie Geliebte zu erringen, 


*) Mori bemerkte: „So ungefähr bentt auch Karl Moor in ben Räubern 
— umb doch feinen dieß die Liedlingscparaftere des Berfaffers zu fein, ber fie 
gewiß mit MWohlgefallen betrachten muß, fonft würde er fie ja nicht erhaffen 
Haben. 
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verftänbliche, aber freilich auffallende Weife dadurch bezeichnet, daß 
Ferdinand „in der Zerfirenung und Muth“ (im feiner Wuth, die 
nicht weiß, woran fie fih auslaſſen foll) eine Biokine ergreift, darauf 
zu fpielen verfucht und als fie ihm toiderwärtig tönt, zuerft bie 
Saiten zerreißt, zuletzt fie ſelbſt zerfhmettert und über bie Zerftörung 
ber ihm. Widerſtrebenden laut auflacht.*) Es ift, als ob jetzt ſchon 
der Gedaufe, die Treulofe zu töbten, in feiner Verzweiflung aufleuste. 
Noch tiefer verletzt ihm trotz aller aus Luiſens Worten ſprechender 
verzweifelnden Liebe die Aufforderung, von ihr zu laſſen und eine 
fandesmäßige Verbindung einzugehn. Die mit ſchwer unterbrüidten 
Thranen ausgefprodhene Abficht, im ein Klofter zu gehn **) umb ihre 
unglücliche Liebe, deren Erinnerung fie doch noch zuweilen erfreuen 
werde, zu beweinen, Hört ex in feiner Betäubung nicht mehr. Erſt 
als fie ſich mit zitternder Hand von ihm werabfehiebet, und da er 
nicht antwortet, unfähig weiter zu reden, fi) im ben Hintergrumb 
bes Zimmers, beide Hände vor bas Geficht Halten (vgl. oben 
S.81)**), zurlicgezogen, erhebt er ſich wieder, und ſchon völlig an 
feiner Liebe verzweifelnd, ftellt er zum legtenmal die Frage, ob fie 
ihm auf feiner Flucht nicht folgen wolle. UNS fie aber fich wieder 
auf ihre Pflicht zuridzieht, da bricht der ſchon ange in feiner Seele 


*) Getarbt meint fonderbar: , Ehwas in Ihm iſt gerjtört werben, mb «8 hut 
Agım wohl, tuieber zu gerftären.” Gr irct au wohl entfcieben, wenn er meint, 
Ferdinand ergrelfe bie Bioltne, um ſich zu beruhigen. 

**) Denn ar auf diefe Zuflucht unglnelicher Liche (auch Mmalta droht Franz 
Moor mit „Roter und Mauern II, 1) dürften die „einfamen Mauern’ gehn, 
wie wenig. auch ‚Luife daran denfen Fan, Ihren Water zu. verlaffen. 

=>) Die jgenartfihe Bemerkung. fehlt am Ende ihret Rebe, fie folgt aber mache 
trägtieh vor den folgenden Morten Futfend. Itrig {ft e&, wenn Gilarbt, barauf 
micpt acpend, bemerkt: „Suife, für bie deſttgten Ähre8 Werlufles pittend, hat ih, 
von Ferbinand entfernt, 
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hiernach auch Schiller nicht gelungen fein, Ferdinauds Ueberfpringen 
aus feuriger Liebe zum Verdacht der Untreue auf völlig genligenve 
Weife zu motiviren, fo hat er doch alles gethan, um fie nicht un— 
glaublich erſcheinen zu laſſen. Die ganz unerwartete Stimmung, im 
der er fie findet, bie erſte Weigerung, feinem Wunſche entgegenzu- 
treten, bie von ihr ausgefprodene Anficht von ber die Herzen treu- 
menden Kluft der Stände, ber er eine reine Seele unfähig Hält, alles 
treibt den leidenſchaftlichen Schwärmer zu dem fein ganzes Glück 
zerftörenden Verdacht, ba ihm eben nichts ferner liegt als ruhige Exr- 
wägung der Verhältniſſe. Edardt meint, vielleicht jei ihm der Ber- 
dacht dadurch näher gelegt, weil er der Milford gegenüber. an ſich 
ſelbſt ein Schwanten erfahren habe. Eher könnte man glauben, ber 
böfe Hauch der höhern Stände, bie am feine weibliche Tugend und 
Ehre glauben, wie fih dies Keim Ueberfalle des Präfidenten fo 
ſchneidend ausſprach, ergreife ihn unwilllürlich und ſchüre den graufen 
Verdacht. Im dieſem Sinne ſagt Palleste, Ferdinand trage den 
Fluch feines Standes. Edardt bemerkt: „Ferdinands innere Be— 
wegung ift am ſich fehr gut angelegt und richtig gedacht, ſchlägt aber 
am Schfuffe zu vafch im Eiferfuht um. Der Umfchlag an ſich ift 
nicht unwahr, es fehlen nur einige verbindeude Linien.“ Er irrt 
aber eben, wenn ex glaubt, erſt bei Luiſens Worten: „Meine Pflicht 
Heißt mich Bleiben und dulden“, erfafje ihn ber grimmige Verdacht 
der Eiferfucht. Derjelbe meint, es wäre gut gewefen, wenn Ferdi— 
nands Eiferſucht ſchon Bei einem frühern Aulaſſe bemertbat und 
ihr ein ſcheinbarer Grund geboten worden wäre; allein ein folder 
bitrfte laum möglich fein, auch muß man erwägen, daß, wo glühende 
Liebeſich zurid gefetst wähnt, ſogleich Eiferfucht unverſehens ihr Haupt 
erhebt. 
‚Dem von ber Qual der Eiferfucht ganz unterwühlten Ferdinand 
wird der am vorigen Abend Luiſen abgedrungene Brief in bie Hand 





kuiſens fi) Aufert (V, 7), genäigt wit, Zur Berthebigung tzunte 


feine Tochter an ihn verluppelt, fei ihm feine Ehre nichts mehr, 
feine Gebanten einzig auf Rache gerichtet: aber dies ſiimmt weder 
mit der Kaune, womit er ihm entfernt, noch mit bem langen Still 


glücs von Kalb zu erfahren fuchen, aber das ging eben wicht, weil 
bie dadurch nothwendig fich ergebende Entdectung ben tragifchen Auge 


gang aufhobe· 

Entſchieden ift es, daß er Rache au ber Berrätherin üben muß, 
am ber fein ganzes Herz gehangen; aber er ſelbſt kann den Berfuft 
ihrer Liebe und feiner Ehre nicht überleben, und jo fteht e8 bei ihm 
feit, daß fie zuſammen fterben müffen. Dgl. oben ©. 64f. Im 
fi 


wolle, um ihr bie Qual der Verdammung noch durch das beftänbige 
Borhalten ihres Verrathes zu verſchärfen. Da muß natürlich des 
Baters heuchleriſche Abbitte und Genehmigung feiner Verbindung 
mit dem Birgermäbehen feine Verzweiflung noch verbittern; daß er 
‚aber biefem gar fenrigen Dank für feinen Ueberfall im Haufe Luiſentz 
ausfpriht, fich für einen verworfenen Menſchen erklärt, bilvfte doch 
Ferbinands reinem Rechtsgeflihle wiberfprecden, went wir auch daxam 
feinen Auſtoß nehmen wollen, baß ex in feiner fürchterlichen Auf-⸗ 
regung das Unmögliche einer ſolchen Umftimmung feines Vaters 
überfießt, der hier weniger plump verfüßre, wenn er an bie Drohung 
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forbert Ferdinand, ber fie doch micht mit einer Lüge 












morbereitet morden, nicht ihre Seele töbten möchte, und 
fie fi unfehulbig Gefennt, warnt er fie dor Meineib im Tepten 


nur darin, daß Ferdinand, wie Othello, die Schufbige ve 

im ber Nähe des Todes warnt. Als er hört, eine ſchred 

Kit Habe man gegen fie erfonnen, will er ſogleich ſich am den 
Frevlern blutig rächen, und auf die weitere Mittheilung, daß es fein 
Vater fei, der die Sache angezettelt, droht ex biefem ben Tod, 
diefer kommt jelbft, um ben Sohn vom Eutſchluſſe des Tode 
er ihm brieflich mitgetheilt, abzuhalten. Ferdinands Zorn wirb 
den Anblid feiner Vernichtung gefühlt, aber die Schuld des P 
wält er auf ihn, worauf er opmmächtig wieberfintt. Erſt D 
Verzweiflung bringt ihn ins Leben zurück; nachdem er gebeten, 
Luifens raſch fortfliitgendem Bater zu ſehn, fühlt er, baß es mit hun 
zu Ende gehe. Er ruft feiner Luife, am deren reiner Leiche er — 
ſcheiden will, und bittet Gott um Guade für ſein in raſender W 1 
begangenes Verbrechen; zuletzt vergibt er auch dem Vater, wie and 
Luiſe diefem ihrem Berberber mit dem Tegten Hauche Segen gewünſcht 
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mãdchens überhaupt fein, nieht außer ber einfachen Birgerlichteit noch 
beſondere Vorzlige haben follte, die den abligen Schwärmer lebhaft 
anzogen, was durchaus verſchieden ift won gleicher Bildung mit 
dem Major, wovon Edardt ſpricht. Wenn fie über, ihren Stand 
erzogen worden, fo erklärt ſich dies ganz genügend aus der Liebe des 
Baters zu diefem feinem „Augapfel“ (V, 5) und aus dem Stolze ber 
Mutter auf das Mädchen, das fie früh zu etwas Höherm beſtimmt 
gHaubt,” So Yat man fie von aller Berlifrung mit gemeinen Ar- 
beitenf fern gehalten, fo daß ihr Umgang ein verhältnißmäßig ge⸗ 
wählter war. V; ſpricht fie von ihren Gefpielinnen, die ihrer, nach- 
dem das Berhältwiß zum Major abgebroden, fpotten werben, V, 7 
von ihren „Belannten‘, bie fie Bitten Iaffen wolle, da fie. biefen 
Abend den Major fo wenig zu unterhalten vermöge,*) Der Vater 
hat ihr früh Klavierunterricht erteilt, worin fie es zu. großer Fertig- 
feit ‚brachte. Erwähnt wird dies mar einmal ganz zufällig, wo fie, 
am Ferdinand zu amterhalten, ihn fragt (V, 7), ob er fie. affom- 
‚pagniren wolle. Dagegen hat fie feinen Unterricht im Singen em- 
pfangen, ben ihr Miller V, 5, wo er ſich für einen. zeichen Manz 
hält, angebeihen laſſen will. Daß Luife von der rauhen Derbheit 
ihres liebevoll an ihr Hängenden Baters eben fo wenig wie dom ber 
‚gemeinen Gefinnung ihrer gutmüthigen Mutter angenommen, Liegt 
eben in ihrer zarten, alles ihr Fremde ablehnenden Natur, bie da- 
gegen für alles Edfe und Reine ungemein empfüngfich if. So befitt 
fie den edlen Bürgerftol; ihres Vaters, der ſich feiner ihn entehren- 
den Zumuthung fügt; den fatholifch-chriftlichen Glauben hat fie mit 
vein ernpfänglicher Seele aufgenommen, und fie lann von den feit 


=) Wahrfeinfich fäwehte hierbei Goethes Werther ver, wo Latte nad 
einigen Freundinnen fhitt, um night mit dem ihr fo gefürchteten Liebhaber allein 
zu fein 
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dieſes Leben faſſen laſſen. Wie wunderbar ſich ihr ganzes Mefe im 
ber Liebe erſchloſſen, Se sn ne Sr uk 
worden war, tritt in biefem Auftritt (1, 3) ergreifend hervor. Das 
fie in biefer Aufregung überraſchende Zuſammentreffen mit Serie 
nand wirft fie ermattet nieber, da fie ſich fürchtet, ihm ihre Ente 

fagung zu geftebm, weil biee feine Serie fo tief erlitten wirb. 


jonberbar geziert ift es freilich, wenm fie, auf feine Frage, was fie 
betiimmere, nachdem fie ihn eine Weile ftumm umb bedeutend amı- 
gefeben, wehmlithig den Wunſch ausdrüdt, daß er doch wifjen möchte, 
wie ſchön im biefer Sprache (im dem beflommenen Berftummen) ſich 
das blrgerliche Mädchen ausnehme, das die tiefe Bebrängnüß feiner 
Seele nicht auszufpreen vermöge. Edardt geht fehl, wenn er 
meint, ber Ausbiud im diefer Sprache fei für Ferdinand ver- 
letzend, ba er zur rügen ſcheine, daß er als Edelmann zu ihr, ber 
Bürgerlichen, von Liebe ſpreche, wie er denm auch im Folgenden gegem 
die Abficht des Dichters „ſtillen Ingrimm über die Pariaftellung des 
Bürgers‘ ficht, ba vielmehr bie durch den Vater in fie gepflangte 
Anficht von ber trennenden Kluft der Stände in ihr beſtehn bleibt. 
Alle fein? Liebesglut, alle feine Bethenerungen vermögen, nicht ihre 
Ahnung zu beſchwichtigen, daß ihr Verhältniß feinen Beftand habe, 
Ob auch ihr Herz breche, fie ift feft entfehloffen, bem Bunde zu eut · 
jagen, welchen der beftehenbe Unterſchied der Stände verbiete. Ganz 
im Gegentheil meint Edarbt, da er den Grund von Luiſens Ent⸗ 
fliehen verfennt, gegen ben deutlichen Sinn ihrer legten Rebe, fie 
fei nun eutſchieden am Ferdinand geknüpft. Die durch die ſchlei— 
ende Kunde von ihrem Verhältnifie bem Vater: drohende Gefahr, 
welche biefen im fürchterlichter Aufregung die Mutter heftig ſchmähen 
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bie Unerfchüitterfichteit feines Eutſchluſſes zu erflären*), Hält ihm ihr 
Wort zurüd, daß er fie in dieſer bangen Stunde, wo ber Ueberſall 
feines Vaters ihrem Haufe droht, nicht verlaſſen biirfe. Diefer redet 
ſich nun immer mehr in den Entſchluß Hinein, Luife folle die Seine 
werben, ja er ſchwört, daß er nie von ihr laſſen werbe. Luiſe nimmt 
nicht allein diefen Schwur ſtillſchweigend an, fondern fie erwiedert 
ihn auch, was wir freilich erft aus ihrem Geflänbniffe ‚gegen ben 
Fräfipenten hören, da es doch dramatiſch hätte hervortreten follen, 
wie denn überhaupt der Schluß der fünften Szene eine ——— 
Ausführung erfordert hätte, 

Wie aber, fragen wir, konnte Luiſe, die eben aus 
ber Verbindung mit Ferdinand entfagt, bie dem Vater ſich als Tochter 
wiedergegeben und deſſen Berzeifung für ihren füßen Traum erbeten 
Hatte, den Schwur annehmen und eriwieern? Die Macht ber Leiden 
f&aft, bie gleichfam anftedend aus des Geliebten fhnoärmerifehem, 
fein ganzes Wefen entzündendem Entſchluſſe auf fie wirkt, über- 
winbet bie ihr vom Bater beigebrachte Anficht **), daß der St 
unterfeiied feine ſolche Verbindung geftatte, und fo liegt fier bie 
tragifche Schuld, welcher Luiſe zum Opfer füllt. Auch wegen biefer 
Wichtigkeit des Schluffes ber Spene flir das ganze Stüd Hätte fie 
nicht fo fahl und einfeitig enden bürfen. 


*) Infektenfeelen nennt er bie falten Hofleute, bie fein warmes Blu 
Haben, fonbern nur teren Borurtfeifen folgen. — Das Durchfegen feiner Liebe aller 
‚Konpenieng zum Trop fheint ihnen ein Riefenwerk. — Hinauffhwindeln, 
F6windelnd. Hinauffehn, wie im Fiesfo niederfhmolten, Hinunterf hauen 
(Erläuterungen ©. 164%. 235%. 2379). 

**) Dafı biefe Anfipt eine einfeitig befcpräntte ſei, ſoll eben ter gräßlice 
Ausgang zeigen, in weldem diejenigen won ber diache ereift werden, weldhe bag 
Bündnis der Herzen freventlic, trennen wollten. gerdinands Anfiht figt auch, nad, 
{m Untergange bes Lichespaate®, mie bie Peiligleit der iebeßneigung in Spalte 
fpeanes Romeo und Julia. 
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Nieberträchtigfeit dieſes ihr don Herzen widerwärtigen Menſchen 
von fih- 


Daß Luiſens Auftreten bei ber Milford ihrem Charalter wiber- 
ſpreche und den Zufammenhang verlege, haben wir oben S. 97 aus 
geführt. Was bleibt nun Luifen übrig, nachdem fie ihre Ehre und 
ihre Leidenfhaft zur Nettung bes Baters in dem ungfüdjeligen Briefe 
geopfert? Bei ihrer Liebe zum Vater follte man denlen, fie miiſſe iır 
bitten, Mit ihr zu fliehen, und auch dieſem ſelbſt müſſe ein ſolcher 
Entſchluß kommen, deffen er fhon am Ende von II, 4 gebachte; das 
flimante aber nicht zu der eingelegten Szene mit ber Laby, ber fie 
mit Selöftmorb gedroht Hat, und der Dichter verlor bamit eine ſehr 
wirtſame Szene. Und fo läßt er denn nod einmal die ſchwärme— 
riſche Liebe zu Ferdinand über die zum Vater figgen. Hatte fie 
früher ſich befchieben, erſt im Ienfeits, nachdem fie auf Erden ger 
bufdet, mit dem Geliebten vereint zu werben, fo brüngt.e$ fie jelst, 
ſich vom bem gräßfichen Verdachte, ben fie bei Ferdinand durch den 
unfeligen Brief erregen mußte, zu befreien und mit ihm eine Welt 
au verlafen, wo der Unterſchied der Stände fie fo grauſam treuut, 
was freilich nicht dazu ſtimmt, daß fie ber Lady Ferbinand frei ge- 
geben, nur im Falle ihrer Verbindung mit ihm mit Selbſtmord 
gebroßt Hatte. Solche Wiberfprüche Hat Schiller rot. mehrfacher 
Dirrcharbeitung nicht vermieden, ja fie find in Folge derfelben herein 
gefommen. Liebt Ferdinand Luifen und glaubt an fie, jo muß ex 
bereit jein, mit ihr bas Leben, das fie auf ewig tremnt, zu ver- 
laſſen, um ihr im Jenſeits anzugehören. Sie, die den Fluch vom 
Ferbinanbs Bater geflicchtet, die zur Rettung ihres eigenen, Vaters 
ich zur „Vettlerin“ an Ehre und Liebe gemacht, bie Leidenfcaft treibt 
fie jetst Hand am fich zu legen, uud fo dem armen Vater das höchſte 
Hergeleib zu bereiten. ud) für das Gewiffensbebenten. ihres chrifte 
Tatpolifcien Glaubens findet. bie Schwarmerin ein Ausfunftsmittel, 
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amd das Bewußtſein, ihre Liebe bem Bater geopfert zur haben; dies 
wird fie flart machen, aber ınterträglidh Biee Be 
frühern Seligfeit dem Spotte ausgefet zu fein, und fo fühlt fie 
ſich fortgetrieben, aber in bem Angenblide, wo ver Vater fih das 
Glüc ſelbſt eines Bettlerlebens am Luiſens Seite freubig ausmalt, 
tritt Ferdinand eit, von dem fie jegt nur Beſtrafung für bie im dem 
verhängnißvollen Briefe geftanbene Umtrene fürchten muß. Luiſens 
reine Liebe, innige Zartheit und leidende Unſchuld bewähren ſich bis 
zum Schluſſe, to ſie ihren Mörder und dem, der ihn durch feine 
teufliſche Berftridung dazu getrieben, noch Segen winfät. : 
Einer ber gelungenften, in ſich geſchloſſenſten Charaktere ift Luiſens 
alter fechzigiähriger Vater*), der Muſiler Miller. Wir haben in 
ihm eine echt deutſche ehrliche, ternige, derbe, auf Birgerehre und 


alten Herfommen haltende Natur. Die Beſchäftigung mit der Mufik, 
die er wohl, wie im Bürgerſtande die Gewerbe ſich vererben, von 
feinem Bater erlernt hat, Hat ihn mit Vornehmen in Verbindung 
gebracht und ihm eine gewiſſe äußere Bildung gegeben, bie er mie 
im feinem Haufe nicht zeigt, wo er ſich natürlich gehn lift und bes 
fonders feiner Frau gegenfiber das Poltern, Schimpfen und Fluchen 
micht Taffen fann. ALS Stabtmufifer fpielt er verfeiebene Smftrir- 
mente, wenn auch Ferdinand V, 4 fügt, er habe nichts als feim 
Inftrument. Diefer hat von ihm im der Tegten Zeit Flöte ge- 
Ternt, wohl and früher die Geige (ev fpielt in feiner Verzweiflung. 
II, 4 daranf); die Tochter hat er im Klavier unterrichtet, Merm | 
ex breimal bes Violonzelles gedenlt (I, 1.2), fo folgt daraus eben 
noch nicht, daß bies fein Lieblingsinftrument fei, wie Edardt meint, | 


=) Suife fagt (III, 4), er werde morgen ſechig Jahre alt. Auch Ferdinand | 
gebentt (V, 2) feiner fehzig Jahre. | 


ww % | 
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Ahnen und. Titel achte (I, 3), was Luife freilich in Klopftod*) 
tonnte. —— — ELaAR  E 


fort 
au bie, une eines Knie, Die in. berber Returwiisfgleit, ir 


Mesgermeifter Humbrecpt vergleicht, einer am ſich auch nicht verächte 
lüchen Leiftung. Auch mundartliche Formen und Redeweiſen braucht 
ex, fo wie einzelne franzöfihe, im Vollsmunde zum Theil umige- 
ſtaltete Ausbrüde, wie Musje, Matref, Kommerz, das Kou— 
vage, Kidebarri (Cul de Paris), was bie Fran noch im viel, 
Märlerım Grade tut, wie fie Bläfir (plaisir), baardı (par- 
tout), disguſthüren (disjuster) Braucht, au Setertare, 
wofür Miller immer das rihtige Setretarins hat, und die Formen 
Präfenter, Billetter. Belletriften entjtelt Miller in Bella- 
teiften; erſt 1786-änberte man willlürlich Belletriften, wie auch 
Mätreß. Der mit friſcher offener Siunfichteit begabte Mufier 
hat in feiner Jugend ber Siebesleibenfhaft manches Opfer gebracht; 
dem nur fo fan feine Aeußerung (I, 1) gefaßt werben: „Wie hab’ 
ichs gemacht? Hat man's nur erft jo im Reinen, daß bie Gemlither 
topp macpen**), wutfch! nehmen bie Körper ein Eyempel; bas, Geſind 


>) Bot. bie Obe Rotpfhilbs Gräber 18. 
=) V,7 agt Sale: „pp, Salfe 19 Oin kabel gl Beste 1,9. Topp 
heißt eigentlich Fhlageim 
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Liebe fie hegenden Vaters gelitten. Auch eine eblere, von einer 
Weiblichteit erfüllte Mutter hätte Luiſens Hingabe am ben im vollem 
Reize ihr entgegentretenben Major und bie daraus ſich ergebenden 
traurigen Berwidlungen nicht verhindern können. Auf die Handlung 
wirkt die Mutter Höchftens dadurch ein, daß fie Wurms Kabale beſchleu— 
nigt, aber ſelbſt dies lann man leugnen, da Wurm auch ohne ihrem 
einfältigen Düntel, bloß durch bie derbe Ablehnung feiner Bewerbung 
von Millers Seite, die freifich durch ‘den Nerger über feine Fear 
etwas berber geworben fein mag, auf den gegen Luifen gerichteten 
Streich gelommen fein würde, da ihm bie Befuche des Majors nicht 
entgangen waren, von benen feine Eiferfucht das Aergſte fürchten 
mußte. Der einfältige Dünkel der Frau ift nur ein glücklich ein- 
greiſender Ring in ber dramatiſchen Kette. Es fehlt jede Andeutung, 
daß bie Teichtfertig geſchloſſene Ehe das Unglüd veranlafit, und am 
wenigften benft der alte Miller jelbft daran, der, wenn er nach einem 
Grunde feines Unglücds fucht, biefen weder in feinen Jugendfünden, 
noch in feiner Che, ſondern in der abgöttifc—hen Liebe zu Luiſen (V, 1) 
fucht. Ueber Millers Verbindung mit feiner Frau wiſſen wir uichts, 
au muß er fpät geheiratet haben, da Luife eben ſechzehu, er ſechzig 
Jahre alt ift, und wir daraus, daß er auf Ferbinands Frage, ob 
Suife feine einzige Tochter fei, erwiedert (V, 6), ex Habe fonft ieins 
= Kind) mehr, ſchließen mifjen, daß fie das einzige Kind ber Ehe 
geweien. 

Däller iſt ein echter deutſcher Biirger, der auf dem feften Grumbe 
feiner eigenen Tüchtigfeit ruht, die höhern Stände, deren alle Grund- 
ſatze des Rechts verhöhntende Sittenlofigkeit ihm ein Greuel ift, um 
Rang, Reihthum und Anfepen nicht beneidet, bie „Dintentiedjer” 
amd Federfuchſer“ verachtet, die fich bei ihnen einbrängen, ſich ihnen 
bienfibar machen, ber fi nur um. fein Haus und fein Gewerbe 
Kmmert, als Stabtmufiter feine Stelle ausfült und als folder wohl 


] 1“ 
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den ungehobelten Gaſt zur Thüre hinauswerfen werde, ba 
Stube ſei, womit ber fo tief unter dem Präſidenten 


auffet mb feiren treuen Begleitet, das fpanifhe Rohr, zur He 
ex fmhend auf; fe fo vor feinen Schehmen trie. Damit a 








nur 
das viele ihm won Ferdinand gegebene Gold (V, 5) Hädft überk | 
Io tann bier Caardts Bemerkung nicht Beiflimmen: „Die geführ« 


ſchen genügfamen Bitrger, ſehr ſchlecht an; wie fan ihm das Gold als 


— NER SICH fing sinn erkennen; Dee Balce Bi IL So fragt 
bie gay IV, 7 — 1800 daB ſe IH 
ein, das ert 1800 berbeffert wurde. 
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todten woihrbe, weit fie einen anbern als ben freigebigen Reichen 
wählen wirbe.*) Kindiſch wird ber Alte, wenn ihm darauf einfällt, 
Ferdinand Habe jet nichts mehr, und bellagt, daß er nun wieder 
‚alles **) Herausgeben müfje, ja durch deſſen Bemerkung, er ver- 
reife nad) einem Lanbe, wo die „Stempel (das ven Werth angebenbe 
Gepräge) nicht mehr gelten“, tro der merlwürdigen Bezeichnung 
nicht einmal zu der Frage veranlaßt wird, wohin er deun reifen 
wolle, ſondern ſich ganz ber närriſchen Freude hingibt, wie er ſich in 
Zukunft etwas zu Gute tun***), er befonders auf die Höhere 
‚Bildung feiner Tochter und ihren Put viel verwenden wolle. F) Diefe 
ganze Darftellung ſcheint uns durchaus dem Charakter Miller zu 
fwiberfprechen, und wir möchten glauben, baß fie zu ben ſpätern Ber- 
änderungen des Stüdes gehört, durch bie der Dichter bie Wirkung 
deſſelben erhöhen molkte. Sonft ift der Charakter des ehrlichen, am 
feiner Tochter mit unendlich zarter Liebe Hängenben Bürgerlichen Ehrem- 
mannes bis zum Schluffe, wo er verzweifelnd davon rennt, uachdem 

*), &tarbt mihverfieht dies, wenn er, meint, es fei nut eine) gemäifige 
Hoperbel, die Miller in einem Mugenbide ausfpreiie, we, Jerbinanb bes. Tjieß 
Bebürfe. Vielmeht bricht hierin gerabe ber Jubel jeines Herzens hervor, ba Herbi- 
wand ihn fo veid) Gefgenft Yat- 

#9) „Daß ganze Gaubiumn‘, das, worhter er in a 
(Räuber 1, 2), ausgebrosgeh. wat- 

— Samlenne ie auf Men Ei, DR I Deo Del öffent- 
1i&, umfonft) feine Stuben geben Bon jept an Wil er auch eine beffere 
Nummer feines. Dreifönig® (eines ven der Gtifette Benannten Tabat) rauen und 
fin Tpeater nicht auf dem ledien Plap fipen. Spielt denn ber Stabtmufituut nit 
wit im Theater? 

+) Auch hier findet fi bei Ccardt eine irrige Beziehung, wenn er fast, 
‚für Luifen könnte Miller fogar dem , Gold- und, Hodhmuthäteufel unterliegen. Bei 
der natriſchen dreude über ben „grauſamen' Reichthum dentt ja unfer Miller erjt 
“ganz zuleht an die Tochtet, keineswegs wird der Jubel über bafjefbe zumfchft durch 
die Miebe zu. biefer Begrünbet, 
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geführt, und wenn Miller daS leidenſchaftliche Kaffectrinfen und das 
Tabatſchnupfen ihr im Aerger vorwirft (I, 1), fo gefehieht dies eben 
nicht, um uns ihre Perfönlichteit näher auszuführen, was. ja wief 
feichter dramatiſch geſchehn Tann, wie fie denn auch bei ihrem erften 
Auftreten nicht Bloß Kaffee trinten, ſondern aud ſchnupfen muß. 
Nach der Ueberfallsfzene, in welcher fie zur Kreuz kriecht, und bie erfte 
Hittere Frucht ihrer horichten Einbifdung erntet, erſcheint fie gar nicht 
mehr, ja ber Dieter Hält es mit einmal der Mühe wertf, ihre 
immerhin auffallende Abweſenheit in ihrem fo arg heimgeſuchten Haufe 
zu begründen. Da fie ihm laſtig war, ließ er fie ohne weiteres fallen, 
Der Präfibent ift der entſchiedeſtue Gegenfag zum bürgerlichen 
Mufitus, der Teishaftefte Vertreter ber biegfamen Hoffunft, durch bie 
er, wie ihm Wurm jagen darf (III, 1), alles geworben. Geine Be 
zeichnung als Bräfident ift zu unbeftimmt, obgleich ex fo'xegel- 
mäßig im Stüde und im Perfonenverzeichnifie Heißt. Der I, 4 ge- 
nannte Minifter, von dem „ein Kerl“ nad dem Muſiter Fragt, 
Tann fein anberer fein; er ift Präfivent des Minifteriums, im das 
aud) fein Sohn näcftens eintreten foll (I,7). Bon einem Minifter 
ift fonft feine Rede; der Präfibent ſeht dem Herzog zumächft, umb 
mo er beftehit, gefeieht e8 im Namen beffelben (I, 7). Dem Hofe 
marſchall droht er mit feiner Entlaffung, wo denn deſſen Todfeind 
Premierminifter werbe (II, 3). Miller ſagt (H, 6): „En. 
falten und walten im Sand.“ Wurm bezeichnet ihn al Günftling, 
und ‚Siegelbewahrer, der gleihfam der Schatten der Majeftäit ſei 
(A, 1). Im der erflen Bearbeitung hieß der Präfibent Wiefer, 
wofitr jet der gangbarere Name Walter eingetreten ift. Bei der 
Schilderung des allmächtigen gewiſſenloſen Günftlings ſchwebte der 
ben. Herzog Karl von Würtemberg fo lange beherrſchende, aber ſchon 
1770 entlafjene Montmartin vor, den Schiller auch zum Theil bei feinem 
Mortinengo in der Erzählung Spiel des Schidfals vor Augen 


+ * 
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bie ihren Gatten durch eine Pulbererbloſion in feinem Hauſe töbtete, 
von dem fie gerade in ber verhängnifvollen Nacht fern blieb. Im 
dem Kompfotte fiedte auch ber Hofmmarfehall, ben ber Präfibent bırcch 
den in ber Entfernung gezeigten Verrath der Verbrechen, wodurch 
ee ihrer falſchen Briefe und Quittungen im Angſt jet 
9. Gegen Luiſen gedentt Ferdinand bes ſchwarzen 

der — feines Vaters (III, 4), das Wurm zuletzt verräth. Sehne 
Stellung als Dinifter tann der Präftbent nicht aufrecht Halten, nenn, 
er nicht mit der allmächtigen Favoritin des Herzogs in Einverftänd- 
niß ift. Eben droht diefes eine Störung zu erleiden durch bie Ber- 
Heiratung des Herzogs, welche biefer aus Stantsrücfichten wicht um- 
gehn fan, doch will er deshalb die Milford nicht aufgeben, bie 
ſich, um bei Hofe bleiben zu fünnen, an einen feiner Hofleute wer- 
heiraten foll. Hier feht mm bes Präſidenten ganzer Einfluß auf 
dem Spiele, wenn fie in die Hände eines ihm fremben 

Gatten fällt; deswegen foll fein Ferdinand bie Mätreſſe heiraten, da 
der Präfident fo wenig Ehrgefühl, fo wenig eine Ahnung von 
Neinheit der Ehe Hat, daß er in einer folchen Cheilung mit 
Frften eher eine Auszeichnung als eine Entwürdigung fieht. Bon 
Sittlichteit und Ehrbarleit hat er feinen Begriff; die rauen ſcheinen 
Ähm mr zur Befriedigung gemeiner Sinnlicfeit da (von ihrer wien 
Ausihweifung am Hofe erhalten wir eben durch feine Acußerumgen 
ein ſchauderhaftes Bilo), und um durch fie den Fiieften zu ber 
Herrfehen; die Burgerstöchter und Franen find eine leichte Beute filr 
die abfige Lufternheit, und der Berführer verbient feine Schande, 
vielmehr das befte Lob, baf feinem Wie und feinem einfchmeichehn- 
den Weſen die Bethörung gelungen. Cine teufhe, aus berzlicher 
Scelenneigung hervorgehende Fiebe gilt ihm für Schwärmerei; eim 
Mädchen, das fi) mit einem Vornehmen irgend einläßzt, kann es 
mr aus gemeinfter Sinulichfeit und Gerinnfucht thun, dem einzigen 
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So ſcheiden wir am Schluffe aud; von 'biefem Charakter, ber feine 
ganze mächtige Thattraft in ben Dienft unbezwinglicher, jebes Recht 
brechender Ehrfucht gefetst hatte, mit einer gewiſſen Berföhnung. 

Die andere Hoffigur, der Hofmarſchall, ift eine ungemein 
tomiſche Erjheinung, von der man nur wünfden möchte, daß fie | 
nicht in bie Verbrechen des Präfiventen veriidelt wäre. Ju Stutt- 
gart zeigte man nod in unferm Jahrhundert einen Hofmarfcall 
von Bär, ber dem Dichter bei biefem mit derben, feden Zügen hin— 
geworfenen Bilde gejeffen. Man Hat ihn wegen feiner glühenbem 
Ehrſucht eine Parodie des Präfiventen genannt, aber bei ihm Kamm 
nicht fo wohl von Ehrfucht als von Eitelteit bie Rede fein, da ſein 
ganzes Streben auf reine Aeußerlichleiten geht, er nur bem bor- | 
nehmen Kreifen, befonders bem allerhöchften und dent won deſſen 
Guadenſonne zumeift befchienenen, angenehm und auf feine Weife fich 
nöthig zu machen fucht, fo daß fein ganzes Weſen in Nichtigkeiten 
aufgeht. Diefes poffierliche Scheinleben ſchließt fih an feine eigent- 
lche Stellung am Hofe auf das glüdlichfte an. Kalb ift der Hofe 
marſchall, wie er fein fol, wenn e8 fi) nur um die äußerlichen, alles 
Inhalts entbehrenben Förmlichteiten Handelt, er ift bie ing Leben 
geſetzte Ceremonie, aber ftatt diefe durch eine gewiſſe Wilrbe zu heben, 
macht er fie und ſich zugleich lächerlich. Wenn Caxtyle an ipm Grazie 
vermißt, jo mar bies eben Schillers Abficht, der dem widerwärtigen 
Präfiventen eben einen bie Nichtigfeit des Hoftones darſtellenden 
Geden eintgegenftellen wollte, deſſen er zu feinem Ziwede durchaus 
Beburfte. Er mußte völlig willenlos, ohne jedes geifige Eingreifen 
erſcheinen, jo daß er fi von allen nad Willtir gebrauchen Täßt. 
Seine Hauptthätigeit befteht im ben zahlreichen Beſuchen, bie ex ei 
‚Hofe und in allen vornehmen Familien abftattet, wobei ex feine 
Aufträge beftellt, Neuigfeiten wernimmt und mittheilt. Die Lady | 
ſagt (IV, 9), folche Leute feien zum Sadtragen da. Das eigentliche 
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lacherliche Bild bes von Biſam duftenden, durch ſeine Verbindung 
mit dem Praſidenten in eine bürgerliche Sichesgefcjichte verſlochtenen 
Hofmarſchalls wird durch feine Feigheit vollendet, die mit jeinen zur 
Schau getragenen Muthe in ergeglichen Gegenſatz tritt. Nur eines 
fällt auf, daß der Hofmarjchall, obgleich er voraucſehn muß, ir 
welche Wuth der gefränfte diebhaber geraten werde, doch ſich nicht 
für diefen Abend aus dem Stanbe gemacht hat, ſondern fid foger 
im Haufe des Präfibenten finben Läpt und auf Ferbinands Berufung, 
fogleich ‚‚herangetrippelt‘ kommt, was zu feinem fonftigen Auftreten 
wicht fimmt, Ja wir begreifen nicht wie der Präfibent und Wurm. 
deffen Entfernung nicht betrieben Haben, da fie furchten muften, 'er 
werbe, von Ferbinand in die Enge getrieben, die Intrigue verrathem. 
Bon Sittlichfeit in Kalb ebenfo weit entfernt als der Präfibent, 
‚aber bei feiner genügſamen, ganz in eitlem Schein lebenden Natur 
hat er weniger Beranlafjung, wohl auch nicht den Muth, zu großen 
Verbrechen. Von Liebe weiß er nichts und die Ehe, bie er ge 
ſchloſſen, ift eine bloße Konvention, da der Hofmarſchall als folder 
verheivatet jein muß, wozu ex denn trotz feiner Lächerlichteit Leicht 
eine der. Hofdamen ober. ber Hoflüfternen Adelstöchter finden lonme 

Vortrefflich it dem Dichter der Helferspelfer des Präfiventen, 
ber Sekretär Wurm gelungen, Er ift der file Schliche und Ränte 
geſchaffene Schlautopf, der durch dieje fih zu erhalten und zu hert - 
ſchen weiſz; das Gewiſſen hat er ganz zum Schweigen gebracht, da 
er nur feinen. Zwed rücſichtlos verfolgt, und fo hat er ſich immer 
mehr verhärtet, ja er findet eine Luft daran, durch feine Pfiffigleit 
andere ind Unglüd zu ſtürzen, da es ihm weniger um die Sache 
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teufliſchen Plan gemorbeten, mit ganzer Seele erfirebten unendlich 
teinen Geliebten das fo lang erftarrte Gewiſſen ſchrecllich auf. Er 
vergieifelt nicht debhalb, weil der fühe Leib feiner‘ Ku entgangen, wie 
Edarbt meint, ſondern weil er jelbft durch feinen ſchäudlichen Plan 
die in aller Anmut jungfräͤulicher Reinheit Strahfende, fein dent 
der Liebe, die Seine in den Tod getrieben, Wenn man Wurm fir 
eine Verzerrung von Leſſings Marinelli Hält, fo verfennt man ſein 
auf ganz anderer Grundlage ruhendes Weſen. Wurm iſt der Helfers- 
belfer des Präfibenten, ber aber dabei auch feinen eigenen Zwec 
durchführen will. Der Dienft, ben er dem vornehmen Herrn er- 
zeigen will, indem er den Sohn von einer unebenbitrtigen Liebe ab- 
bringe, foll ihm zugleich die erſehnte Braut eintragen, ba er [ 
beim Wahne hingibt, Liebe erzwingen zu Können: 

Daß der Charakter der Milford, ben Hoffmeifter fiir er 
bedeutſam und für fo gut gelungen Hält, weil er auf Ideen tube, 
die fon damals in Schiller ihre volle Entwiclumg gehabt, weil Die 
Enigländerin die Verwandte feines Geiftes und Schichals fei, daß dieſer 
durchaus mißfungen und aus nicht zufammenpafjenben Elementen 
aufemmengeflidt fei, haben wir früher ausgeführt. Einzelne Züge 
don tiefem Unglück und ergreifenber. Hochherzigleit vermögen wohl 
den Zuſchauer, der eben an einzelnem ſich erfreut, zum rauſchenden 
Beifall Hinzureißen, aber dei Mangel eines in ſich geſchloſſenen Cha- 
ratters Können fie nicht erfegen. Das Weib, das Ferdinand ſo zärt- 
lich liebt, will ihn unglüclich machen, weil ihre Ehre bei Hofe durch 
feine Ablehnung geſchädigt ſei, da fie doch ſich wirtlich durch ihr Ber- 
haltniß zum Fürſten entehrt hat, und nur dann Verzeihung fir ihre 
Entwurdigung Hoffen tann, wem fie freiwillig entſagt. wozu fie ſich 
erſt fpäter entſchließt, nachdem Luiſe mit ihrem Selbſtmord gedroht 
Hat. Ihr ſegeusvolles Wirken erweiſt ſich um fo mehr, als leere 
Nednerei, als fie babei zum Theil nur zu ihrem Vortheil handelte, 
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ſich ein näheres Verhältniß Sopfiens zur Lady an, beren 
fo lohnend und leicht ift, daß fie diefer, wen fie aud) bie 
nur 


» 


ihr ſtehende Gebieterin ſpielt, doch gewogen ift. 
Noch weniger ausgeführt als Sophie iſt ber 
tretende alte herzogliche KRammerbiemer, bem bie 
verhaßt ift, weil fie mit das Mark des Landes verprafit. en 
ſam die Stimme des Volles, das über den ſchubden, durch bie 
Fichtlofefte Vergeubung bes Hofes hervorgerufenen Verlauf feiner 
im Berpweiflung gefegt it. Der durc ben geflern erfolgten 
von ein paar Söhnen aufs äußerte gebrachte gute Alte (eg muß 
fein, wenn ſelbſt ber greife herzogliche Kammerdiener feine 
nicht behalten fan) kennt im der Verzweiflung feine Rüchſicht, ſo daß 
er felöft der allmächtigen Favoritin ernft, wenn auch mit fchlichten, 
aber um fo tiefer dringenden Worten, bie Wahrheit fagt. Ex ft 
eigentlich nur dazu beſtimmt, bei fehredlichen Verkauf ‚der Landes - 
tinber nach Amerita ins Licht zu fegen. Diefer gräßliche Menfcen- 
handel wurde feit dem Ausbruche des amerikanifchen Freiheitskrieges 
vom Herzog von Braunſchweig, dem Lanbgrafen von Hefien-Kafieh, 
dem Markgrafen von Ansbach, den Fürſten von Hanau, Walde 


| 
HE 


#3 


Eutſchadigungen gezahlt wurden. Die genannten beutfhen Fürſten 
Hieferten im ganzen 29166 Mann (ber Fiirft von Anhalt-Zerbft 5,05, 
der Landgraf von Heffen-Kafjel 4,55 Prozent der Bevölterung), vom 
denen 11853 fielen, Diefen ſchreclichen Menfcenhandel traf Schubart 
im Jahre 1776 in feiner deu tſchen Chronik, die zuerft.ben Land- 
grafen und Erhprinzen von Heſſen - Kaſſel, den Herzog von Braum- 
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wiclung fie bebingen; freilich tznnen wir ums auch bie Milforb aus 
dem Zuſammenhang wegbenten, aber fie ſollte nicht allein bie im bei 
höchften Kreiſen eingeriffene Entfittlihung wirtam ius Licht: feben, 
fondern auch die Tiefe der fittlichen Ermiebrigung zeigen, zu weicher 
der mit ihr zur Beherrſchung bes Herzogs verbiubete Präfibent ge- 
Tangt ift, ber dem Sohne eine ſolche Ehe zuzumuthen ſich wicht fcheut, 
Aber wie die Perfonen die Fäden der Handlung im Bewegung febem, 
fo find auch die bedeutendern derſelben in ſich geſchloſſene Charaktere, 
bie ſich im Zufammen- und Gegeneinanderwirfen heben und eim 
lebendiges Bild des verrotteten das Bürgerthum anfreffenben 
lebens entrollen, im welchem aber die fittliche Idee zuletzt fiegı 
über bem Tode bes geopferten Liebespaares ſich erhebt. 

Ueber die Zeit der Handlung erhalten wir Andeutungen, welche 
ung in ben Februar verfegen, aber ohne daß biefe, da fie weit von 
einanber entfernt fid) finden, bem Zuſchauer vedt zum Berußt- 
fein fämen und zu ihrer Verbindung anregten. Miller * 
(I, 2) auf Wurms Bewerbung: „Was ih Ihnen verwichenen 
zum Beſcheid gab, bring’ ich heut wieder.“ Dies fällt wohl vor 
Ferdinands Belanntſchaft, man fünnte deulen, eben als Luiſe bas 
fehzehnte Yebensjahr wollenbet Hatte. Dem Prüfibenten fe 
(II, 6): „Serbinanb von Walter beſucht mid) feit bem November’, 
amd. biefer gebenkt gegen Miller (V, 6) feines „Rreimonatlangen 
glücfichen Traumes‘ von deſſen Tochter. Zu dem Februar finmt 
auch des Hofmarſchalls Erwähnung der heutigen Schlittenfahrt (I, 6), 
weniger bie Frage an bie Lady, ob fie heute, deutſche Komdbie ober 
Baurhall wunſche (IV, 9). Hiernach fällt das Stüd jevenfalls in 
die Zeit der Faftnachtövergnügungen, wonad man fi wundern 
nnte, daß biefer gar nicht gedacht wird. Edardt will die Hand- 
lung Ende Februar ober Anfang März een, was er fonderbar 
dahin beftimmt, ber Winter Herrfche noch, aber. bereits brece fein 
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van — beſtimmt, feine Drohung nicht auszuführen, dieſer 

die Verbindung mit ber Lady abgelehnt; er muß darauf zu 
ka zurüdgefehrt fein, um fie zu beruhigen. Dabei wirb er ihr 
das furcptbare Geheimmiß mitgetheift Haben, wie beffen Erwähnung 
II, # zeigt. Dann aber hat er auch wicht Bloß den Plan, ſondern 
auch Anftalten zur Flucht getroffen. Irgend eine nähere Anbeutung 
ber zeitlichen Verbindung wäre am Anfange bes britten Altes er - 
wünfopt gewefen; vieleicht aber unterlieh der Dieter abfictlid) eine 
foldhe, damit es nicht zu fehr auffalle, daß bie Lady anderthalb Tag 
verftreichen Läßt, ehe fie irgend etwas thut. Daß bie Unterredung 
des Präfibenten mit Wurm am Anfange bes britten Aftes am 
Morgen fpielt, ergibt ſich aus dem Befuche bes Hofmarſchalls (TIL, 2), 
der offenbar am Morgen erfolgt, ba er fi) nach dem Befinden bes 
Prüftdenten erfimdigt, dem er meldet, daß heute gtofe opera Dido. 
Es follte wohl eher Didone heißen, da die Oper Metaftafios am 
‚Hofe in italieniſcher Sprache aufgeführt werben wwirb.”) Ex hat an 
biefem Tage noch fechzehn Beſuche zu machen, till aber wor Abend 
noch Tommen, um ben Brief abzuholen. Gleich darauf berichtet 
Wurm (II, 3), daß Miller und feine Frau ohne Geräuſch verhaftet 
worden. ALS Ferbinand zu Luifen kommt, um ihr feinen Flucht- 
plan mitzutheilen, muß es ſchon Nachmittag fein; Wurm kommt 
zur Zeit ber im Februar ſchon früh eintretenden Dämmerung. Der 
vierte Alt fpielt am folgenden Tage; denn der Hofmarſchall Hat, 
wie er borbatte (II, 3), den am Abend geſchriebenen und abgeholten 


*) Die Oper war eine Prachtvorſtellung in Stuttgart, wie in Maunheim, an 
teren Schluß bie verlaffene Königin Ben Palafi anzlimdete, wa ber Hofmarfpalt zum 
Mbbreimen einer gangen Stabi macht. Shiller [hreidt am 7. Juni 1784 an Dat 
berg, Poefie und Mufit der geftern zuerft gegebenen Dido Hätten ihn gleich wenig 
gerügtt. Des Todes ber Dido gebenft Schiller auch in den Ränbern (V, 2) 


fe mu ie Unnuße des Mten fallen, ber feine Tocer 
zeten nicht zu Haufe fand, und bie Rüctehr Luifens, bie 
zum Tode eniſchloen 


Vice der Handlung. Das Stid felieft mit dem Abend 
Tages; der exfte unb dritte Tag nehmen je zivei Atte, 
ie einen, ben britten, ein. 


im den April 1782 fallen, die Ridtehr erſt im 
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1783, zum Theil erſt im Frühjahr 1784 erfolgte*), und fo Könnte 
das Stüd fehr wohl in Frühjahr 1782 fpielen, in welchem es wirt- 
Hich entworfen wurde. Dazu paßt ben auch der Hundename Nobney 
ganz befonbers. Bgl. ©. 143*. 

Im Bezug auf dramatiſche Bervegung gilt von Kabale und 
Liebe in vollem Maße, was Tied von allen Jugenddramen Schillers 
fagt**): „Der Zuſchauer entdedt in biefem Werke eine Fülle echten 
dramatiſchen Talentes, jenes theatralifchen Inftinktes, ber alles vor 
amfern Augen und ber Pfantafie in Leben und Thätigfeit felst: In 
jeder Rebe fehreitet die Handlung vor, jede Frage und Anttoort gibt 
Theaterfpiel, bie Spanmung fteigt, alles, was Hinter dem Theater 
und in ben Zwiſchenalten gefchieht, belebt die ſichtbar gemachte Gegen- 
wart," Wenn berjelbe bemerkt, Schillers Motive feien ſchwach und un- 
genügend, oft 6i8 zum Komifcen, feine Charaktere übertrieben, aud) 
Habe ex den gemügenben Schluß nicht finden Können, fo ift dies im 
dieſer Allgemeinheit ſehr übertrieben. Die Motivirung ift dem Dichter 
im unſerm Stüde bis ing einzelufte gut gelungen, wenn auch nicht 
fein, doch feiftig durchgeführt, und ton ſich in biefer Hinficht als 
wangelhaft ergibt, ſchreibt ſich meift baher, bafı ber Dieter fpäter 
das Drama überarbeitete, um ihm eine noch größere Wirkfamfeit zu 
geben, und anderes zu erſetzen, was ihm weniger gelungen und für 
die Darftellung auf der Bühne übertrieben ſchien. 

Den ſprachlichen Ausdruck hat Schiller dem Charakter ber ein⸗ 
zelnen Perfonen gemäß zu halten gefucht. Wenn er bei Miller und 
deffen Frau ben berben ſinnlichen und bilblicher; ſich in Sprich- 
wörtern behaglich ergebenden Vollston glücklich anſchlug, fo gab er 
dem Fiebenben Paare den empfindfamen Wertherton, doch fo daß wir 

*) Dal. Eopiögers Stantsangeigen VI, 521 |. 

**) gritifcie Sahriſten IV, 203. 
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bei Luifen neben diefem tie ſchlichte Sprade tes Pürgermätchen®, 
Bei Ferbinand im ganzen vie feine des gebilveten Weltmannes durch⸗ 
Hören. Lady Milfort, obgleich auch fie nur in ver leivenfchaftlichiten 
Bewegung erfcheint, zeigt uns einen höhern Schwung nit der ani- 
geregten Einbildungskraft, fondern der Anſchaunng und des Dentens, 
ein rhetoriſches Pathos. Die Sprache des Präfitenten it- jeft und 
beſtimmt, fnapp und gebrungen, ohne allen Schmud ber Rebe, aud), 
wo er feine Verachtung bezeigen will, terb gemein, bie des Hof⸗ 
marſchalls fraft- und ſaftlos, eine reine Molluste. Wurms Rebe ift 
fühl und berechnet, gleichſam der Abdruck feiner ſelbſtgewiſſen Schlau⸗ 
heit, die ihr Ziel immer im Auge behält, jedes Wort wägend, ſich 
nach den Perſonen und Berhältniſſen geſchickt richtend, beredt, wo es 
gilt ſeine Anſicht durchzuſetzen, aber auch da dringt ſie nur ſcharf 
auf die Sache ein. 


III. Erläuterung. 


Erſter Akt. 


Miller weift Wurms Bewerbung um feine Tochter derb zurüd. 
Luiſe hat eben erkannt, daß fie fürs Leben Ferdinand entfagen muß, 
was fie diefem mit verzweifelnden Schmerze mittbeilt. Der Bräfi- 
dent, durh Wurm von der Liebſchaft des Sohnes uuterrichtet, be⸗ 
fiehlt diefem, fich der Lady als Bräutigam vorzuftellen, und er gewinnt 
die Ueberzeugung, daß ihn wirklich, wie Wurm berichtet, eine andere 
Liebe fefjelt, was diefer beftürzt abläugnet. Dem Befehl des Vaters, 
zur Lady zu gehn, wagt er nicht zu trogen, doc hofft er durch be= 
feidigende Verachtung fie zum Nüdtritt zu beftimmen. Die Erpofition 
reißt uns bier wie in den Räubern fogleich in lebhaftefter Bewe⸗ 
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gung in die Sachlage Hinein, fie bildet aber zugleich den Begiun 
der. gefpannten Handlung. 

Erſte Szene. Miller erlärt feiner Frau, noch heute 
zum Präfidenten gehu und ihn anfforbern zu wollen, 
daß er feinen Sohn von weitern Befugen feiner Toch— 
ter abhalte. 

Der alte Miller will eben am Morgen (feine Frau trinkt noch 
ihren Kaffee) zu feinen Unterrichtsſtunden fich begeben, erllärt aber 
mod) vorher feiner Frau, daß er die Beſuche des Majors nicht länger 
dulden könne, da ber Präfivent, höre ex davon, es ihn als Vater 
Bitter entgelten laſſen werde. Der Dichter beginnt mitten in dem 
Geſpräche, das Miller begonnen, als er eben fein Spiel beendet hat.*) 
Auch könne nicht Gutes daraus werben; weun der Baron nur ein- 
mal Appetit befomme, Luifens Reize es ihm angethan, werde er 
fih nicht abhalten Iaffen, big ex zu feinem Zwede fomme.**) Die 
Hinweifung der Mutter auf bie füßen Billete und die fhönen Bücher, 


*) 30 biete dem Junker aus, Drudjepler ber zweiten Ausgabe iſt den 
fiatt dem. Abelung fordert bei außbleten freilich den WEL, den auch Goethe hat. 
— Die gange Rebe it voll von begeichnenden Ausdrücken des gewöhnlichen Lebens, wie 
Wind bekommen, coram (mifgei) nehmen, auftrumpfen, fteden, 
Biiger. 

*) Gott weiß was als (mundartfih fiat [don), wie aud) weiter unten, 
18412 wurbe baß erftemal als in altes verwandelt, dac zieitemar ausgelaffen. 
— Lfen, von unangenepmen Erfahrungen. — Bel „wenn du aus jedem Wild 
ein Auge redft, ſchwebt vor, dafı die Mutter im Garten das Paar bemace, — 
Bor jedem Blutstropfen, der ber Tochtet in bie Wange fleft. — Von den 
folgenden gewöhnlichen Redensarten bemerken wir noch ji abführen, im Sinne 
fig wegmasen, wie e8 Schiller felöft in einer fsenartfihen Bemerfung Im 
Fiesto 1,9 Braußt. — Unter dem Dac} geht auf ben Kopf, ald Träger bes 
Beifiet, Parterre auf die rperficen Reipe, die Stebenfahen, wie Meppifio 
fagt. — Run müffen alle Segel dran, er führt mit wollen Segeln. — 
Menfg It Menje, Die Sinnlichteit reiht jeden hin. 
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bie Luife von ihm erhalte, läßt den alten Geiger auf bie barin 
ſtedende Gefährlichkeit und Verführung ſcharf Tosziehen, und er be- 
ſteht darauf, daß die Sache ein Ende haben müfje, ja er will dem 
Major felbft, wenn er wieder komme, die Thüre weifen.*) Miller 
eilt fort, aber die Berufung feiner Frau auf die ſchönen Geſchenke 
Des Majors läßt ihn noch einmal von der Thüre zurüdfehren, um 
heftig gegen fie loszufahren, daß fie mit diefem Blutgeld der Tochter 
fih etwas zu Gute thun wolle.**) Der Frau berubigendes Wort, 
man dürfe nicht jo grob mit dem Sohne des Präfiventen umgehn, 
Bringt Diilier wieder darauf, daß er, eben weil der Major der Sohn 
des Prüfibeuten jei, dem Vater gerade heraus fagen mülje, daß er 
die Beſuche feines Sohnes ſich verbitte Noch Heute will er Dies 
tbun, und deshalb foll feine Frau ihm feinen beften Rod bürften, 
damit er dem Präfidenten feine Aufwartung made. Eben will er 
weggehn, als ihn Wurms Eintritt zurüdhält. 

Zweite Szene. Wurm fragt nad Ruifen, um die er 
Miller jegt wiederholt bittet; diefer aber, von Aerger 
über die Dummbeit feiner mit dem Major prahlenpen 
Frau, wiedurd die Widerwärtigleitdesihm verhaßten 


*) Daß tft die rehte Höhe, eine au in Goethe Elavigo gegen Ende 
bed zweiten Akts gebrauchte Redeweiſe. — In dem folgenden Sprichwort ift das 
ſchwäbiſche ſchlagt erſt 1786 in ſchlägt umgefegt worden. — Zum folgenden 
ogl. oben S. 1410 f. — Wenn Miller bei Hui dal pfeift, jo haben Wuttfe und 
Eckardt das Pfeifen feltfam als ein Zeichen des Zorns gefaßt, da es doch nur 
bezeichnen fol, es fei nichts damit. — Muken, wie im Räuberlied ber Räuber 
Muden (feit der zweiten Ausgabe Mufen). Luife braudt I, 3 Müke (feit 1786 
Müde) Es find die fogenannten fpanifhen Fliegen gemeint. — Wenn es 
in der ſzenariſchen Bemerkung beißt ipringt auf, fo ift dies nach ſchillerſchem 
Gebrauch für auffahren zu nehmen Vgl. zu ben Räubern ©. 111f. 

*) Taufenbfafa, wie er ihn vorher als Windfuß und Springind: 
feld bezeichnet hatte. Saſa, eigentlich ein Refrain eines Liedes, deutet auf Albern- 
heiten, Tollheiten. 
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Luiſens Freilaffung beftimmt, feine Drohung nicht auszuführen, biefer 
‚aber bie Verbindung mit ber Lady abgelehnt; er muß darauf au 
Luiſen zurlicgefehrt fein, um fie zu beruhigen. Dabei wird er ihr 
das furchtbare Geheimmiß mitgetheilt Habe, wie beffen Erwähnung 
II, & zeigt. Dann aber hat er auch wicht Bloß den Plan, ſondern 
auch Anftakten zur Flucht getroffen. Irgend eine nähere Anbetung 
ber zeitlichen Verbindung wäre am Anfange bes britten Altes er» 
wůn ſcht gewefen; vieleicht aber umterlich ber Dichter abfichtlidh eine 
folche, damit es nicht zu ſehr auffalle, daß die Lady anderthalb Tag 
verſtreichen läßt, che fie irgend etwas thut. Daß bie Unterrebung 
bes Präfidenten mit Wurm am Anfange bes britten Altes am 
Morgen fpielt, ergibt fi) aus dem Beſuche des Hofmarſchalls (IH, 2), 
ber offeitbar am Morgen erfolgt, da er ſich nach dem Befinden bes 
Präfibenten erlundigt, dem er meldet, daß Heute große opera Dido. 
Es follte wohl eher Didone heißen, ba die Oper Metaftafios am 
‚Hofe in italieniſcher Sprache aufgeführt werben wirb.*) Ex hat au 
biefem Zage noch ſechzehn Beſuche zu machen, will aber vor Abend 
noch lommen, um ben Brief abzuholen. Gleich darauf berichtet 
Wurm (II, 3), daß Miller und feine Frau ohne Geräuſch verhaftet 
worden. Als Ferbinand zu Luifen fommt, um ihr feinen Flucht - 
plan mitzutheilen, muß es ſchon Nadmittag fein; Wurm kommt 
zur Zeit der im Februar ſchon friih eintretenden Dinmmerting. Der 
vierte Akt fpielt am folgenden Tage; denn der Hofmarſchall Hat, 
wie er vorhatte (III, 3), den am Abend geſchriebenen und abgeholten 


>) Die Oper. war eine Prashtvorftellung in Stuttgart, wie in Mannpeim, an 
teren Schluß die verfaffene Königin Ben Palaft anzlndete, was der Hofmarſchall zum 
Abbreimen einer gangen Stabt macht. Ctäiller fgreikt am 7. Juni 1784 an Dat 
berg, Pocfie und Mufit der geftern äuerft gegebenen Dido Hätten ihn gleich wenig 
geridet. Des Todes ber Dido gedenlt Schiller and in den Rändern (V,2). 
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Menſchen aufgeregt, weift ihn mit Bitterfeit ab. Nach 
Wurms Abgange fürhtet er das Schlimmſte von diefem 
böfen Herumträger. 

Die Frau ruft dem Eintretenden entgegen*), ob er fih denn 
auch einmal wieder ſehn laſſe, was cher eine höfliche Redeweiſe als 
ernftlich gemeint ift. Aber Wurm benutzt dies gefhict, um auf bie 
Beſuche des Majors anzufpielen, da er von ber dummen Frau bavon 
näheres zu erfahren hofft; am fie Hält er ſich zumächft, ohne ven 
Man auch nur zu begrüßen. Diefer, verbriehlich über die dumme 
Aenferung feiner Frau, läßt ifm einen Stuhl**) Hinftellen und 
bittet ihn ſich zu fegen. Wurm entlodt biefer gefchiet zum Bitterften 
Aerger Millers, der vergebfic” alle Mittel, fie zum Schweigen zu 
Bringen, verfucht, ihre bummmftoßze Einbilbung, daß Qnife zu einer 
gmäbigen Frau Beflimmt fe. Da Wurm, entfegt über dieſe feine 
Hoffnung nieberfchlagende Mitteilung, vom Stuhle, auf dem er ſich 
ſchon Bisher unruhig und verlegen bewegt hat***), aufführt, be- 
ruhigt ihm Miller; ex folle fih um das Geklatſch der albernen Gans 
nicht Kümmmern, bie er in bie Küche verweift, ohne aber feinem Worte 
Folge zu verſchaffen, vielmehr wirft biefe noch ein paarmal ihre Be- 
mertungen in das Gefpräd ber Männer. AUS Wurm mit Berufung 
auf fein gutes Ausfommen, und feine weitern Ausſichten ) bie Be- 


>) Statt Wh trat 1802 ac ein, das ſich länger als vierzig Jahre erhielt. 

**) Hier fiebt Seffet, wie Miller au am Anfang vom Seffel aufftehi, 
ud) gleich darauf folgt wieber Seffer, dan aber Studl, und jo findet fi 
Stupt weiter II, 4. V, 1, dagegen Seffet 11, 5. II, 5. IV,9. Saller wechjelt 
witärfic. 

“=, Er zupft dabei am Jabot nnd am den Manſchetlen. Der Drudfehler 
Chapeau warb fon 1802 weggefcpafft, aber 1506 von nenem eingeführt. Grie 
1838 trat wieder das Richtige ein. 

3) „An Empfehlungen fanns wicht fehlen.” 1796 trat hier Empfehlung 
tann 8 ein, daß erft 1900 verbeffert wurbe, 
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am Luiſen erneuert, verweiſt Miller ihn auf dieſe ſelbſi, deren 
em er feine Gewalt anthun wolle, wobei er einmal unwilllürlich 
es daß er ihm als Schwiegerſohn nicht gefalle, verräth.*) 
x bie Zumuthung, durch feine Empfehlung auf bie Tochter zu 
eu, geräth er vor Aerger fo außer fih, daß er derb herausfährt, 
€ feiner Luiſe vielmehr einen Bewerber wiberrathen, ber 
nicht den Muth habe, ſich an die Geliehte felöft zu wenden, da, wer 
‚ben Mäbchen fid) nicht beliebt zu machen wiſſe, jeden Auſpruch 
t fie aufgeben müſſe, umb er fehließt mit einem Spotte auf bem 

widerwärtigen eberfuchfer.**) Wurm, dadurch im tiefften 
‚beleidigt, rennt fofort mit dem ingrimmig geſprochenen Worte 
Abſchiedes bavon.***) Miller ift betreten über bie ihm ent» 
prene Beleibigung; gern möchte er feine Unart zurücnehmen, aber 

thut es ihm doch wohl, ben wiberwärtigen Bewerber ein für 
allemal agewiefen zu faben. &o ruft er benm, indem er langſam 
nachgeht, dem Davoneilenden nach, berubigt ſich aber leicht, als dieſer, 
wie natürlich, nicht darauf hört. Sein leidenſchaftlicher Widerwille 
‚gegen ben wiberlichen Menfchen entladet fich zuletzt in dem fchrnähenben 
Söpuft-t) WS aber bie Sean leidenſchaſtlich darin einfimmt, ba 





*) Zu eisgrau vgl. zum Fies to S. 114 4. 
**) Sein Gewerb Heftelt, wie Julia im Fiesto ll, 2 fügt: „Mein Gewerb 
— Die Bewerbung bei den Eltern beeichnet er als altmodifh und 
MG babel alS ein Manu ber frifen nenerm Zeit. Gocthes Mpotheter in 
Hermann und Dorothea (IV, 258—279) lobt bie frühere Sitte ber Be— 

dutch einen Freiersmann. 
+») Opligation, unfer neuere verbunden, Gianettino benuht im ieBto 
1, 8 daß deutſche „Empfehl(e) mich“, wie am Ende von Goethes Jahrmarktä- 
feft in der Mehrheit „Empfehlen ums“ ficht. 

HD perment, volfsthümliche gorm nach dem franzöflfgen orpiment, 
att Kurtpigment. — Den Gebanten, dafı er eine Mikgeburt ber atur fei, 
fpriept Miller wicherhoit vor und nach der Schilberung feiner Hüfticheit (vgl. oben 





14 = 


man diefen Hund vor einem ſolchen Biſſen bewahren werbe, zieht ſie 
den Wetterſtrahl auf ſich, da ſie durch ihre Dummheit ihm ſelbſt in 
ſolche Auftegung gefebt, und ſtatt ſich bie Schuld davon heizumeilen, 
daß er ben gefährlichen Menſchen fo erbittert hat, muß bie Frau es 
ausbaben, daß Wurm ihre Abſicht auf den Major jet aller Welt 
verfinben werde. Was er fürchtet, deutet er im Schluſſe eutſchieden 
an, ber uns über bie brei von ihm gefürchteten Mächte auftlärt. 

Dritte Szene Erflärung zwiſchen Baterund Todter, 
Luife will auf Erben Ferdinand entfagen, im Himmel 
werde fie mit ihm vereint werben. Den Entſchluß hat fie 
eben im der Kirche bei der Meßandacht gefaßt, in ber fie zu ihrem 
Schreden durch die Gedanken an Ferdinand in ihrem Gebete geftört 
wurde. Die Aehnlichleit mit dem erften Auftreten von Feffings 
Emilia (I, 6) ift, bei aller Unähnlichleit, dod gar zu auffallend. Auch 
Emilia braucht, und zwar breimal, ex ohne nähere Beſtimmung, 
und auf ihr fpäteres Wort „da ich ihn erblicte” fragt die Mutter: 
„Wen, meine Tochter?‘ 

Zuerft fagt fie mit Gruß und Hänbebrud dem Bater-guten 
Morgen, dem fie ſogleich belennen muß, was fie drückt. Als fie die 
Mutter bemerkt, kann fie biefe, welche Ferbinands Befuche begünftigt, 
nur fragen, ob er nicht bagetvefen, was auf feine frühen Morgenbefuche 
während ber Abweſenheit des feinem Unterricht nachgehenden Baters 
deutet. Wie fehr fie auch fühft, da fie Ferdinand aufgeben muß, 
ihre Gebanten hängen immer an ihm. Wenn die Mutter hier wie 
bei Leffing fragt, wen fie meine, obgleich fie daran gar nicht zweifeln 


©. 155) mit biutetet Laune aus. — Mit bem abbrechenden Gott wergeih mirs 
deutet ber an ben jrominen alten Gebrauch fih Haltenbe Mann auf das Shftumfte, 
auf die Epelofigtit, bie er im erflen Kuftrit durch den vergmeifeinden Ruf „I efus 
Ghrifiusl“ alß daB fhredlicfte Unglüd bezeichnet Hat, 
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Luiſeus empfindſame Ausführung hervorruft, daß fie fiir einander be- 
ftimmt feier, und zur Schilverung der Seligleit des erſten Bewußt - 
ſeins ihrer Liebe führt, die fie mit der ihrem Vater gottlos ſcheinen⸗ 
den Aeußerung ſchließt, fie Habe von feinem Gott mehr gewußt und 
doc) nie Gott fo geliebt (als Duell diefes Gtids).*) Celsft Miller 
wirb durch biefen Ausbrud ihrer ſchmelzenden Liebe fo Hingerifien, 
daß er bebauert, ihr ein ſolches Glüch für das er fein Leben opfern 
witrbe, nicht geben zu können, und fo ſtürzt er, von kämpfenden 
Gefülen zerriffen, aus dem Zimmer, um endlich feine Mufiftunben 
anzutreten. Mau fan zweifeln, ob biefe Theilnahme an Luifens 
Seligteit, bie freilich einen glänzenden Abgang gibt, an ber Stelle fei. 
Dem gehenden zuft Luiſe noch das empfindfame Berfprechen mac, 
daß fie auf Ferdinand verzichte; zur Mutter gewenbet**), fügt fie 
dann Hinzu, nur im Jenſeits, auf das der Vater als eine Zeit, wo 
die Herzen allein gelten werben, fie vertröftet hatte, werbe fie ihm 
imgertrennlich angehören.***) Da bemerkt bie Mutter bem Major, 
der, um bem feine Eile aufhaltenden Umweg zu vermeiden, iiber bie 
Plante (des Gärthens ?) fpringt. Wie fehr auch die diesmal vor 
ihrem Geliebten, dem fie ihre Entfagung mittheilen will, zitternde 
Tochter fie zu bleiben bittet, entfernt fie ſich doch, weil fie ſich vor 
dem Baron im ihrem Nachtanzuge nicht ſehn laſſen töume. So 
find denn bie Liebenden allein, wie es wohl bie Mutter gewöhnlich 
=) Vorher heißt e8: „Ich ſah keine Welt mehr,” In den Ränbern (IV, 4) 
jagt Amalia, fie Habe neben Karl Hfnmel amd Erbe vergeffen. Bol. audı dafelbit 
TI, Amatiens Sied (1, 37). 
>*) &8 fit night rigptig, daß fie, wie Ectarbt jagt, ſich „mie ermagpend‘' aus ihrem 
Traume an die Mutter wende; nein, ihre felige Hoffnung auf die jemfeitige Ber: 
einigumg muß fie an irgend einen wenden. Die Mutter if freifih am wenigjten 
Am Stande, biefe Cchiwärmerei zu. verftehen, 
=») Man vgl. Klopfiods Ode an Fanny Str. 6 f. an Bott Str. 19—21. 
— Benn Gott Lommt, um zu richten. 
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herrſcht und fie wor dem abligen Vorurtheil, wie fie fih I, 3 nennt, 
ein ſchlechtes Mädchen ift. Ferdinand pottet freilich dieſes Vor— 
urtheils; Gott, der als Königin aller Gefühle, wie Klopftod fingt, 
als „Testen und göttlichſten Zug feines Bildes bie Liebe ſchuf“, der 
„Seelen fühlender und füreinander ſchuf“, die Anordnung Gottes, 
die Ferdinand als „Nik zum unendlichen Weltall“ (u welchem bie 
Liebe Herrfht*) bezeichnet, fei älter als ein Adelsbrief, bas Gefühl 
ber Zufammengebörigfeit, „‚die Handſchrift des Hinmels in Luiſens 
Angen: „‚Diefes Weib ift für biefen Mann**), entſcheidender als 
fein Wappen. Die mächtige Stellung feines Vaters fei fo wenig ein 
Vorzug, daß deſſen getviffenlofes Treiben (Lanbestnucer) ihm nur 
Flüche eintragen werde, die ihm eben feine Liebe verfüße (ein fehr 
ungfüdficher Ausdrud). Da aber Luiſe gerade das Eingreifen dieſes 
feines wor dem Aeuferften nicht zurüdchredenden Vaters fürchtet, 
meint ex diefe Furt ganz durch bie Werficherung zu beſchwich- 
tigen, baß er feine Hinderniffe, feine Gefahren feine, ex über Luiſen 
wachen ***), fie fehlten und beſeligen werbe, ja daß er fie einft, 
durch bie Liebe zur höchſten Volllommenheit entwidelt, dem Hinnmel 
wieber zuführen werde. Aber diefe beharrt, was fie freilich nicht 
auszuſprechen wagt, auf ber Ueberzeugung, daß fie dem Geliebten 
entfagen mühfe, ihm auf Erben nicht angehören könne. Als fie ver⸗ 
zweifelnd forteifen will (fonderbar meint Edarbt, fie fliehe, weil fie 
fürchte, ihre lünſtlich errungene Ruhe werbe biefe Hoffnungen wieder 
über ben Haufen werfen), Hält er fie anf, da er nicht begreifen kann, 
mag fie fo verändert habe, worauf fie erfiärt, daß fie bisher glüdllich 


*) Bol. Sqitters Gedichte Ppantafie an Laura, die Freundfwart 
and der Triumph ber Licht. 

“) Mgt. 1, 3 Sutfeng Wenferungz „MUB ich Abm bag erfteni ſad — bie 
milftenenbe Melt, 

”**) Zum Zanberbraden vgl. zu den Räubern ©. 153%, 250. 





— 18 — 


nicht gern daran, daß fein Sohn wirklid eine ſolche ernftliche Liebe 
habe, mas ihn in höchſte Wuth fetsen würde, und jo ftelle er ſich Tieber 
vor, Wurm Habe dieſen Verdacht nur erregt, um mit guter Hand 
einem folchen Nebeubuhler durch Aufhetzung des Vaters fih vom 
‚Halfe zu ſchaffen; nur möge ex bies nicht zu weit treiben, ihn nicht 
zu einem unnöthigen Einſchreiten gegen feinen Sohn verleiten, dem 
ex ſolche Gefhichten gern nachſehe Wurm erwiedert dagegen, fei 
auch Giferfuht von feiner Seite im Spiele, jo würde er biefe doch, 
folkte fie auch fih in Bliden verrathen, mie gegen feinen Sohn äufern; 
jener aber fpottet auch dieſer fich zurüchaltenden Eiferfucht, ta ex ſich 
fo Teicht wie der Adel über ſolche Vorgeſchichten feiner Braut Hin 
wegſetzen könme.*) ALS diefer aber darauf hierin Lieber bei feinem 
‚bürgerlichen Vorurtheil bleiben möchte, entgegnet ex, einen etwaigen 
Spott feines Sohnes würde er biefem bald wiedergeben. tunen. So 
tommt er auf bie Mittheilung des Planes mit der Lady, den Wurm 
doch gar zu widerwärtig findet, ja er ftihelt darauf, daß ber Vater 
fid) dabei verleugne und der Soßn leicht eben fo wenig, ſich hierin 
gehorfam, wie der Vater zärtlich zeigen könnte. Der Präfident in- 
deffen ift deswegen ganz umbeforgt, da niemand feinem Befehle zu 
trogei wage. Wurm aber bringt jetzt darauf, daß biefer die von 
ihm bezeichnete allerfchärffte Probe der Wahrheit der vom ihm behaup- 
teten Liebſchaft feines Sohnes anftelle, worauf er Hug genug ift, dem 
Präfidenten die möglichfte Schonung feines Sohnes zu empfehlen, aber 
auch zum Lohne feiner guten Dienfte deſſen Hülfe bei feiner eigenen 
Heirat in Anfpruch nimmt. Des Präfibenten Mahnung, Wurm 
folle ja von feiner Abficht mit ver Lady nichts planderm**), dient 

=) Ein wunderlichet Ausdruc if das geometriſche Ermeifen bes. Parabiefes 
des Präutigams“, der e8 mit fo vielen teilen muß. 

**) Gdarbt meint irrig, Murm dürfe bie Nachricht von ber Veilebung mit 
Meilen, aber nicht die Ubfigt, welche der Präfibent dabei babe allein bie Abfict Ing 
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ihm das Leben gegeben, ebenfo verfluchen wie den Kuppler, ber feiner 
Ehre nachfielle. Das ift doch fait auch für Ferdinand zu viel, mag 
biefer auch in feiner Leidenschaft die Ausbrüde nicht ängftlih wägen. 
Die nad) Wurms Anleitung num geſchickt ins Wert geſetzte Probe 
erreicht volllommen ihren Zwed; unwillkürlich verräth Ferdinand, 
daß e8 nicht die Ehre allein gewefen, die ihn zur Ablehnung ber 
Lady getrieben. So gebietet ber Vater ihm denn nun ftrenge, ſich ber- 
felben als Bräutigam vorzuftellen, da die Sache nicht zuriidgenommen 
werben könne, folle er ſelbſt nicht vor aller Welt als Lügner daftehn. 
Freilich ift der Schluß, daß Ferdinands Scheu vor der Ehrlofigfeit 
der Heirat ein bloßer Vorwand gewefen, nichts weniger als richtig, 
aber der Präfivent hat einmal gewonnen Spiel, da Ferdinand durch 
feinen glücklichen Schadzug in ärgſte Verwirrung gefebt ift. Sein 
Wort, bie vorgefhlagene Braut Fönnte jeden andern zum Glüd- 
lichſten machen, ſpricht freilich ſchon deutlich genug feine Ablehnung 
ans, aber ber Vater ftellt ſich, als ob er ihm nicht verftehe*), und 
ex fpricht die fihere Erwartung feiner danlbaren Zuftimmung aus. 
Die Erklärung, ex tönme die Gräfin nicht lieben, ift nicht allein in 
dieſer Weife wunderlich; fein abgebrochenes ich kaun — ih darf 
deutet: zugleich anf ein anderes Hindernif; Hin. Ferdinand fühlt fi 
‚ie vernichtet und er will Inabenhaft fliehen, da er den Muth nicht 
hat, fr feine Liebe einzuftehn. Der Bater ift in feinem vollen Rechte 
ein ſolches Betragen vejpeftwibrig zu finden, und ſchon barf er 
glauben feinen Widerfland gebrochen zu haben. Nachdem ex feinen 
Befehl entſchieden ausgejproden**), deutet er nun aud auf bie 


) Die Worte, weiche gerdinand für ih ſpricht, dürften nicht befonbers ger 
ſqiet fein; auch fonnte der Präfibent Jofort erwiedern : „3 warte auf beine Dants 
barteit, Ferbinand.“ 

=*) Der Gedontenſtrich zwiſchen ber und Stadt, der Eardk fürpig macht, if 
Drudebler von 1834. 
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ihm das Leben gegeben, ebeuſo verfluchen wie den Kuppler, ber feiner 
‚Ehre nachftelle. Das ift doch fait auch fir Ferdinand zu viel, mag 
diefer anch im feiner geidenfchaft bie Ansbrüde nicht Ängftlich wägen. 
Die nad) Wurms Anleitung nun gejdidt ins Werk gefehte Probe 
erreicht vollfonmen ihren Zived; unwilllürlich verräth Ferbinand, 
daß es nicht die Ehre allein gewefen, die ihn zur Ablehnung der 
rLady getrieben. So gebietet ber Vater ihm denn nun ftrenge, ſich ber- 
felben als Bräutigam vorzuftellen, da die Sache nicht zurüdgenommen 
werben könne, folle ex ſelbſt nicht vor aller Welt als Liigner baftehn. 
Freilich ift der Schluß, daß Ferinands Scheu vor der Chrlofigteit 
dev Heirat ein bloßer Vorwand gewefen, nichts weniger als richtig, 
aber ber Präfivent hat einmal gewonnen Spiel, ba Ferdinand durch 
feinen glüdicen Schadyug in ärgfte Verwirrung gefetst ift. Sein 
Wort, bie vorgefhlagene Braut könnte jeben andern zum Glüd- 
Hüften machen, fpricht freifich ſchon Leutlich genug feine Ablehmung 
ang, aber ber Vater ftellt fich, als ob ex ihn nicht werftehe +, und 
ex fpricht bie fichere Erwartung feiner dankbaren Zuftimmung aus, 
Die Erklärung, ex tnme die Gräfin nicht lieben, ift nicht allein im 
dieſer Weife wunderlich; fein abgebrochenes ih taun — ich darf 
deutet zugleich auf ein anderes Hinderniß hin. Ferdinand fühlt ſih 
‚wie vernichtet und ex will tnabenhaft fliehen, da ex den Muth nicht 
bat, für jene Liebe einzuftehn. Der Bater ift im feinem vollen Rechte 
ein folches Betragen reſpeltwidrig zu finden, und fehon darf er 
glauben feinen Widerftand gebrochen zu haben, Nachdem er feinen 
Befehl entſchieden ausgefproden**), deutet er mım aud auf bie 


) Die Worte, welche Ferdinand für fc) fpricht, bürften nicht befonbers ger 
fiat fein; auch Fonnte ber Präfibent fofort erwiebern : „Ich warte anf. beine Dank: 
— 2 

=) Der Gebantenftzich zwifgen ber mb Stadt, ber Ecardt ſuuhig mocht, die 
Drudfebler von 1834. 
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wenn ihr ein warmes herzliches Wort enttwifche, wozu fie doch, follte 
man benfen, ihnen gegenüber faum veranlaßt werben bikrfte.*) Die 
Macht ihres Fürſten iübertreibt fie etwas, ba «8 ihr um einen 
ſcharſen Gegenfats zu thum iſt. Wenn fie im Tone ber Kraft - 
männer**) bemerkt, ex könne „das Mark feiner Unterthanen im 
einem Feuerwerk hinpuffen“ ſo bat fie Hier doch mehr Kenntnis 
don der Noth des Voltes, als fie fpäter zugibt. Sophie wird. ganz, 
erfehroden üßer das, was bie Herrin ihr über ihre Verachtung alles 
Slanzes und ihre ſchwärmeriſche Liebe mittheilt. Seltfam aber iſt 
«8, wie bie Lady ſelbſt über Sophiens Schreden beftürzt wird und 
zu viel gejagt zu haben fürchtet, dann aber, um ihrer Verſchwiegen- 
heit ſich zu verfichern, ihr noch mehr, ja alles’ fagen will. Das ift 
eine wunberliche Sophiftif der Leibenfchaft. Freilich ift daS, was fie 
ihr noch vertranen will, eine Sache, bie, wer fie befannt würde, 
den Fürften und ben SPräftventen außerordentlich verlegen müßte, 
aber im Grunde lann biefe nichts ſchlimmer treffe, als das, was 
die Lady Sophien ſchon verrathen hat. Wenn dieſe bemerkt, „Ich 
flrdhte, Milady, ich fürchte — ich brauch' es nicht mehr zu Hören“, fo 
meint fie, ſchon alles vernommen zu haben, aber diefe verräth ihr num, 
dafs fie jelöft die Sache eingeleitet Habe, bie ber Fürft und der Präft- 
dent fiir ihr eigenfteß, zu ihrem Zwedte dienendes Wert halten. Doch 
auch dieſes hatte fie wenigftens geahnt, ba fie das Zuſammentreffen 
bes Planes mit den Wünfchen der Lady nicht fl einen bloßen Zu- 
fall Halten fonnte.***) Der Herzog hatte eine Partie für fie in Aus- 


*) Im folgenden „Mag fang’ ich mit Leuten an Tas man feit 1806 irrig 
mit den Leuten, waß eıft 1860 verbeffert wurde, 
=") Was mit dem „Saft von zwei Indien“ gemeint ifl, den er auf bie Tafel 
jeden Könne, ift nicht wohl zu ſagen Bei Jnbien denft man cher an Bold, Perlen 
und Gewürze als an Wein. 
vr) „Sie Ueßen ſich bejhwagen‘” geht blof auf den Herzog und dem Präfls 


Weile von . 
ifren anf: 
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Der 
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eite Szene. Die Lady will, als der herzogliche 
diener, der ihr die ſchönſten Brillanten zum 
tsgeſchent bringt, von ber Noth bes Voltes hört, 
cht tragen, ſondern beftimmt fie zu einem wohl- 
Zwede Die Anmeldung Ferdinauds raubt 
je Faffung, weshalb fie Sopbien befiehlt, bei 


Fre folte ftatt ‚des Gebantenficiis Puntt und darauf Der 
Hamlet fprigt IN, 4 won zwei ſih beitigenden fen. 


— 18 — 


gegen bie Frau erllärt er, was ihr fo fehr in Aufregung feige. Luiſe 
wird, als fie ben Präfidenten nennen hört, jehredfich Betroffen, da fie 
mn daS Aeußerfte, was fie von biefem gefürchtet Hatte, fhon in 
mächfter Nüße vor fih fießt. Miller [hont in der Aufregung auch 
feine Tochter nicht, won ber jet bie ſchöne Beſcherung Tomme.*) 
Auf das höchſte fteigert fich fein Aerger, als die Frau ihm einreden 
will, ber Präfident ſchicke vielleicht nach ihm, weil er ihn ing Orcheſter 
Haben wolle, fo daß der gutmüthige Polterer nur mit Mühe ſich 
zurüchalt, auf fie lobzuſchlagen; zu deutlich ſieht er, daß ber gemalt- 
tätige Mau fie in8 Zuchthaus Haben wolle, eine Vorftellung, bie 
ihm verzweifelnd niederwirft. Auch Luife kanu ſich nun nicht mehr 
Halten, fie ſieht mit ſich auch die Eltern zu Grunde gerichtet. Jetzt 
erſt erwacht Millers bitterſter Groll gegen Wurm, der den Präfi- 
denten gegen fie gehetzt habe, und ex droht dieſem bie fürchterlichſten 
Prugel, wenn ex ihm aufſtoßen ſollte. Durch das Geheul ber ver- 
zweiſelten Frau, die mer zu gut fühlt, wie wenig dies Poltern Helfen 
lonne, wird er wieder zur ſich gebracht, und fo eutſchließt ex fich ſelbſt 
zum Pröfidenten zu gehn, aber ſogleich füllt er wieder in ein Wetterm 
‚gegen bie Frau, bie das Verhältniß vor ihm gewußt, ja es gefördert 
habe.*) So möge fie denn auch jet den Lohn einernten, und fo 


Reins Lager prütig ausnehmen. — Blaues Donnermaul, Blau von 
ben, waß über allen Glauben geit, wie ein Blaues Wunder, blaues Fener, 
Donner, Apnlich wie wir verflucpt bauen von Sem, was tu Verivunberung 
jeßt, das Mergfie in feiner Art it, wie in Donnerans, Donuerhure — 
Das Wetter TOLL dis [Tagen in ein gangbarer fgwäbifher uch, wie anbers 
Wärts „ein Donner ſoit breinfglagen”. Pal. „Donner und Weiter! (V, 0), „Alles 
Wetter fommt über den Geiger“ (I, 1)- 

”) „Zeht Hab’ ich8 Blant“, jept it e8 offenbar. Blank für offen. Anders 
hebt wohl Blamter Betrug im Fiesto IV, 13 (Erfäuterungen 204°). 

**) 38 zuerfe wilt mein Maut aufihun. 1806 warb wilüstie 
Fetdgt ratt zuerft gefept, 1812 noch Die Worte ungefellt (35 wit felbft). 


ki 
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dht er, ſich mit. feiner Tochter über die Grenze zu machen und bie 
‚allein zuriczufaffen. Wenn Edorbt meint, darin fei Miller 

+ To überfieht er, daß das Ganze mr eiye leere Drohung 

\ Zornes ift. 

| Fünfte Szene. Ferdinand kommt, von Furcht ge— 

| 






trieben, fein Bater möge bie Geliebte überfallen haben. 
mife, bie fi verloren fühlt, wirft fih ihrem Bater 
weinend in die Arme. Die harten Vorwürfe von Miller 
und Frau treiben Ferdinand endlich zum Entſchlufſez 
er jhmört, fie nie zu verlaſſen, und will weg, um bies 
dem Bater zu erklären. Bol. ©. 116, 133Ff. 
Die fehen wor dem Präfloenten Zittennbe wird mach mehr be⸗ 
| ‚trofien, als der erſchroden und athemlos Hereinftärzende Ferdinand 
"fragt, ob fein Vater da gewefen. Ob er etwas bavon vernommen 
‚oder ihn bloß die Ahnung treibt, bleibt dunkel.*) Trotz feiner 
feiteigen diebesbetheueruug fühlt Luiſe ſich jest verloren. Ferdinand 
aber iſt unbeſonnen genug, in einem ſolchen Augenbid der ſchred⸗ 


folchen Möglichkeit ift ein neuer Schlag, der fie auf den Stuhl mieber- 

wirft. Seltfam ift es, daß ber Liebhaber zwar auf bie mit ver- 
hulltem Geficht auf den Stuthl N iebergefunfene zugeht, daun aber 
„au 


1344 ward das Urfprüngfiche Hergefelt. — Mafeln, von Bermittelung. Die 

Bergleige vom Zifgen und vom Schüren des Brandes ud auß ber Bollsfprache 
— Für deinen Ruppelpelg, mad ber Mebendart [id einen 

U Ruppelpelg werbienen. Mg IV, D: „Gut Weiter für Kuppler 

| #) Miller Bitter fpottendes „Gottlob! Gottlob! ft doch als unnakürlic) 

| Auf. Gr muft 8 geihpeiig mit Suifens „Sein Baer! und. dem entfprehenben 

Ber Pröfident!” feiner Frau. 
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mit ſtarrem Blid vor ihr ſtehn bleibt umd nun gar ſie verläßt, um 
in einem pathetiſchen Ausruf fih zu ergehn, daß bie Lady nicht 
fordern Tönne, er folle ihr zu Liche Luiſen opfern. Dies fimmt 
durchaus nicht zu ber Stimmung, im welder er die Lady verlafjen 
hat. Phantaftifch will er gar fie vor den Throm des. Weltrichters 
führen, der entſcheiden folle, ob feine Liebe Verbrechen ſei — ein Ge- 
danfe, der Ferdinand jetzt nicht fommen kann. Als er ber, nun 
Emporgehobenen verfichert Kat, daß er den geſährlichen Kampf fieg- 
zeich Beftanden, ift ex wieder unbefonnen genug, die vor jedem Lüftchen 
Bebende durch die Antwort zu erſchüttern, die Lady werde ihn hei- 
raten. Sie muß, obgleich, ja man Könnte fagen ebeudeswegen, weil 
er ſich als wie ein um Berzeihung Bittender „betäubt” wor ihr 
niederwirft, die Verbindung mit der Lady für unabänderlid halten, 
und-fo glaubt fie jet mit ſchredlicher Kiarheit einzufehu, daß. ber 
Bater Recht gehabt, als er ihr gejagt, Ferdinand werde fie verlafien. 
So eilt fie denm zu biefem, dem fie nicht hat glauben wollen, und 
bittet ihm, indem fie fih won ihrem verlorenen Geliebten abwendet, 
er möge der ichen Tochter verzeihen. Ferdinand, der unter- 
deſſen dumpf in ſich gebrütet Hat, erhebt fich erſt nad) ven heftigften 
Vorwürfen beiber Eltern gegen ihn *), mit dem Entfejluffe, die Kabale 
zu durchbrechen und feiner Liebe allein zu folgen. Selbſt Luifens 
banger Ruf Hält ihn nicht von der Unbelonnenheit zuräd, bie Armen, 
benen der Ueberfall bes Präfiventen droht, allein zu laſſen. Die Mutter 
muß fid an ihm Hängen und ihm ängſtlich ihre Gefahr vorhalten, 
Miller ihm withend vorwerfen, daß er das Glüd feiner Tochter 


=) Miller flucht auch der Frau, wodurd er dieſe zum Borwurf gegen dem 
Baron aufbringt; Der erfie-Drud Left „das ihm Auppelle‘, 1790 warb fit vor 
ihm eingefügt, dad 1860 wieder wegfiel, Kuppelte if im Sinne zu faſſen 
Kupplerin war. Borberger wollte unpafjend bie Anrebe dich vor ihm; ſchen 
vorher ift ja die dritte. Perfon eingetreten. 


wie der Schluß der Szene zu matt.*) J 
te und ſiebente Szene. Des Präfidenten ueber⸗ 
verfehlt feinen Zwed, da Ferdinands Drohung 
t, von der äußerſten Beſchimpfung Luifens 
Die ea hier uſerſt «glich 
1 ’ 


ten, dem Ferbinanbs Auweſenheit im Haufe ber 
biefer gefaßt entgegen, bad) —— durch⸗ 


— —— in Beau Ben 9a) An 


vauahım 


f — — ar in Am 


Bee Ei Kia — 
ci vor Der Aagenblic iſt zu ſiteichen und Der Mein zu 
m Yon die Worte der Augenblid — — hg nen 


‚a ie mit dmohfe wet, wie dab, Met fe Beet am 
fiebenbe Mepen Sepandelte. — Anftreihen; vom Beftreihen mit ber 
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Erwiederungen auf bie Fragen des Präfiventen begleitet Ferdinand 
mit beftätigenben Bemerkungen *), welche biefer noch mehr veizen, fo 
daß er nun zu einer äußert ehrenrührigen Frage übergeht, die Berbi- 
nand fonberbar überhört; erſt als er fie auf bie mieberträchtigfte 
Weife erfläct, führt biefer wütend auf, aber der Präfibent Täft fidh 
dadurch nicht ftören, ſondern beſchimpft fie mm geradezu, worliber 
vuiſe, die eben etwas auffallend Ferdinand freigegeben hatte, ohn⸗ 
mächtig nieberftürzt, während Ferbinand den Degen gegen den Bater 
sieht. Doch befinnt er fih, daß er ihm das Leben ſchuldig fei, jetzt 
aber glaubt ex dieſe Schuld damit bezahlt zu Haben, daß er die Be— 
ſchimpfung wicht blutig gerochen. Nun erft tritt Miller hervor, den 
Schiller wechfelweife vor Wuth mit den Zähnen knirſchen und vor 
Angft Happern läßt, was wohl jo zu verſtehen, daß er nad) ben 
durch Gedanlenſtrichen getrennten einzelnen Reben vor Angft klappert. 
Wir fühen dieſe Angft dem von Wuth geftachelten Manne lieber er- 
fpart. Ueber feine ſcharfen Worte dgl. S. 143. Die Frau ſucht 
Miller zu befhtwichtigen, wogegen Ferdinand den Vater erinnert, daß 
ex hier in Gegenwart feines Gefolges eine ſchlehte Rolle fpiele. Diefe 
Zwiſchenrede könnte beffer wegfallen, jo daß Miller unmittelbar nad) 
der ängftlicen Bitte ber Frau ſich das Herz zur Drohung faßte, den 
frechen Eindringling herauszuwerfen. Als er den Präſidenten durch 
dieſe unerwartete Drohung zur äuferften Wuth gereizt hat, zieht ex 
ſich fill zurück, da er ſieht, daß er die Sache dadurch mir ver— 
f&limmert Hat. Diefer aber, dadurch ermuthigt, brot mit Zucht- 
Haus und Pranger, ja er läßt fogleich Gerichtsbiener Holen, und 
lebenden Eſſenzen, hier boshaft zur Bezeichnung feiner beabfiptigten Drohung und 
Beihimpfung. 

*) Die feierlihfte im Angefihte Gottes. Der Schwur „So wahr 


mir Gott — Schöpfung“ iſt gemeint. 1812 ſchlich ſich ber fehler Feierficfien 
ein, der erſt 1800 verbeffert wurbe, 
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Erwiederungen auf bie Fragen bes Präfibenten begleitet Ferdinand 
mit Beftätigenden Bemerkungen *), welche dieſen noch mehr reizen, fo 
daß er nun zu einer Äußerft ehrenrührigen Frage übergeft, bie Ferdi- 
nand fonderbar überhört; erſt als er fie auf bie nieberträchtigfte 
Weiſe erfläct, führt biefer withend auf, aber der Präftbent Täft fich 
ee fondern befchimpft fie nun geradezu, worüber 
vuiſe, bie eben etwas auffallend Ferdinand freigegeben hatte, ohtı- 
mächtig. nieberftürzt, während Ferdinand den Degen gegen den Vater 
sieht, VDeeNTBeeaB EEK az RIESEN ROTEN 


Eile weffeimefe wor Mg mi Den SA rider unter 
Angft Happern läßt, mas wohl fo zu verftchen, dafı er nad; dei 
Gebantenftrichen eingeluen Rebert Happert. 


durch getrennten 
Wir fühen diefe Angft dem von Wuth geftachelten Manne lieber 
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fpatt.. Ueber feine ſcharfen Worte vgl. ©. 143f. Die Beau fucht 
Miller zu beſchwichtigen, wogegen Ferdinand ben Vater erinnert, daß 
ex hier in Gegenwart feines Gefolges eine ſchlechte Rolle fpiele. Diefe 
Zwiſchenrede lönnte beſſer wegfallen, jo daß Miller unmittelbar nad) 
der Ängfilichen Bitte ber Frau ſich das Herz zur Drohung fahte, ben 
Frechen herauszuwerfen. Als ex ben Präftbenten durch 
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fhlimmert Hat. Diefer aber, adurd) ermuthigt, —— 
haus und Pranger, ja er läßt ſogleich Gerichtsbiener holen 


Tebenben Effenzen, hier boshaft zur Bezeichnung feiner beabfichtigten Drohung und 


Beſchin pfung. 
*) Die feierliche im —— Gottes. Der Shmur „So 
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ie von Wurm gegen gürfer — Intrigue 
Ausführung; bie Liebe zu ihrem gefangen 
en Bater beſtimmt fie zu bem ihre Ehre ver— 


auf den Eprus) zu Grunde: „Wem Get 
Ne Cllfom Blelbt, bafı biefeß unwlubige Treiben des Yin Biene 
ler, Kabale und Liebe. Neue Aufl, 13 
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Hindeutung 
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nichtenden, fie von Ferbinand auf ewig als 
Buhlerin reißenden Briefe. Die 


Erfte Szene. 
feinen Ueberfall als einen ungefhidten Berfud vor— 
werfen kann, für feinen Plam zu gewinnen, dur ben 
er felöft Luiſen zu erlangen hofft. 2 

Wenn ber Präfident Ferdinands 
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den verhaßten Wurm erblickt, ahnt ſie gleich, daß biefer ein Unglüds- 
bote fei. Doch faßt fie ſich und gibt ihm deutlich zu verſtehn, baf 
fie ihm als den Urheber des brutalen Anſchlags des Prüſidenten auf 
fie betrachtet *); ohne feine Vertheibigung, daß er nicht daran Schuld 
ſei, zu beachten, fragt fie fogfeich, was er vom ihr fordere. Einen 
beſſern Empfang hatte er nicht erwarten kzumen. Nachdem er ſich 
als Abgefandter ihres Vaters dargeſtellt, erfährt Luiſe auf ihre Ängft- 
lichen Fragen, daß ber Herzog diefen Habe gefangen ſetzen laſſen, um 
feine Beleidigung des Präfibenten auf das ftrengfte zu beftrafen. Daß 
man es wagen fünne, ihrem Bater, ber nur fein ſchwer gefränftes 
Hausreht geübt, der Berlegung ber Majeftät zu zeihen, Täßt fie faft 
an ber Gerechtigkeit be8 Himmels zweifeln.**) Ihre Frage mad) Ferdi- 
man, bem fie entfagt hat, ſcheint hier laum au der Stelle, bod Hat 
der Dichter fie glücllich als Uebergang zun Frage nach ber Mutter be- 
aut, Mit ſchmerzvollem Lächeln bemerkt fie, fo fei fie denn jegt, da 
fie alle verloren, was ihr lieb ſei Thränen und Freuden geht 
wohl auf der Liebe Leid und Luft), vom allem frei, auch von ber Bor- 
ficht, ber fie nicht mehr beblirfe, da es nichts mehr gebe, filr das fie 
dieſelbe in Anfpruch zu nehmen Habe. Ihrer ſchrecllichen Aufregung, 
ihrer bittern Verachtung feiner Perfon-und ihrer gepreften Angft fett 
Wurm fnappe, kühl ablehnende Antworten entgegen. Als ſie aber mın 
wiſſen will, was ihrem Bater drohe, was Wurm unter der über ihm 
ſchwebenden auffallenden Ahnung verftehe, entreißt fie ihm endlich die 
Erliirung, ber Herzog werbe demfelben den Prozeß auf Lehen und 
Tod machen. Was bleibt ihr da übrig, als die Schurlerei dadurch 


*) „Rad dem Marktplag gingen.“ 1934 trat Marktplage ein, das ſich 
Tange erhalten Hat. r 

)Ihre Verzweiflung ſpricht fih im Mufe „Groige Allmacht! aus, wie fie 
fpäter „„Hmmiige BorfetY" „Eisige Borfict!, and) „D mein Bolt 1" „O Himmel!“ 
ausruft: f 
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ehe 
Tiefe des Betrugs nicht ahnen fan, und bie Angft um ben 
fie treibt. 

af flane Beife theift Zunmm ihr num mi, doß ſie ven 
beftimmen müſſe, von ihr zurüczutreten.*) Als fie 
lic) exflärt, bittet er fie, ſich nur zur fegen und zu 
alles zum Schreiben Nöthige, mitgebracht. Gunäsf tinfot er fe 
damit, daß er vorgibt, fie folle an ben Henter ihres Vaters, 
Präfidenten, ſchreiben; als fie aber nad) dem erften Sage, den fie 
geſchrieben, erfennt**), daß der Brief nicht an den Präfibenten ge 
zichtet fein fan, und deshalb weiter: zu fehreiben ſich weigert, er= 
wiedert Wurm mit eifiger Ruhe wieder fein „am den Henker Ihres 
Baters“, was fie ſich denn gefallen läßt, und dieſelbe Antwort gibt 


— 


it hierbei das Diftiren vom Veaumarchait in Goethes Glavigo 
‚einmal fragt: „Haben Cie'8“, fonft Clavige das lehte 
Wort wieberhelt, 
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Wurm mit ber ruhigen Exflärung, es ftehe ganz bei ihr, indem er 
fih zum Weggehen anfdidt. Wie aber follte fie ihren Vater im 
Elende verſchmachten laſſen, wenn fie ihr retten kanu? So ante 
fließt fie ſich denn endlich alles zu ſchreiben, was ex fordern mag; 
nur noch einmal, als fie den Wunſch niederſchreiben fol, von Ferbi- 
nand fi Toszumachen, fteht fie jonderbarer Weife anf und geht auf 
und nieder, als ob fie etwas am Boben fuchte, dann aber fett fie 
ſich wieber und ſchreibt nun alles haftig nieder*) bis zu der Adreſſe, 
nach ber fie ſelbſt verlangt, um bamı ihren tiefen Schmerz auszu- 
ſprechen, wie man fie an eine Perfon, deren Namen fie nie gehört, 
ſchandliche Dinge ſchreiben Yaffe, die ihr nie in den Sinn gelommen. 
Daß der Brief nicht an ben Präfivent gerichtet ift, wie Wurm mehr- 
ad) betheuert hat, fällt ihr nicht mehr auf; fie denkt etwa, daß ber 
Bräfivent ſich deſſelben bei feinem Sohne bedienen werde, ohne weiter 
zu ahnen, was bie Abreffe für Folgen Haben ine. Dod) wäre ber 
Ausdrud bes Befrembens über ben Wiberfprud mit Wurmg früherer 
Berſicherung wohl an der Stelle gewejen. Dieſer erwiedert nichts; 
ex wartet ſtumm und talt, nicht mit Schabenfreube, cher mit Be- 
dauern über die Noth, die er ber in biefer Aufregung noch reizen - 
dern Geliebten gemacht, bis fie ihm ben Brief hinreicht, mit ſchmerz- 
licher Betonung, daß fie ihm ihr Alles, ihren ehrlichen Namen und 
Ferdinand hingebe. Das letztere ift freilich nicht ganz richtig, da fie 
auf Ferdinand verzichtet und deſſen Verdacht gegen ihre Treue hat 
beſtehn laſſen, aber daß Hiermit nun jedes Band zwiſchen ihr und 
Ferbinand auf immer zerriffen, ja durch biefe Lüge ihr ganzes Ber- 
haltuiß zu ihm ſo ſchmählich beſudelt fei, das ift ihr zu eutſetzlich. 
Wurm iſt wirllich ergriffen und will fie wieber aufrichten; es drängt 


) Rad den Worten und Fommen ſchob die Ausgabe vom 1802 das nad 
Spillens Gehraud nit nöthige Sie ein, das aber [hen 1906 wieder außfiel. 
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glüdlich. Wurm weiß äußerſt geſchidt durch die Lüge, ber Bater 
habe bie Hoffnung ausgeſprochen, Luiſe, bie ihn zu Boden geworfen, 
werde ihn auch wieder aufrichten, und durch die Berfiellung, als ob 
er ihm bie ablehuende Antwort bringen wolle, die Geängftigte zu 
beftimmen, ihn zurüdzubalten, ba bes Baters Hoffnung auf fie nicht 
zu Schanben werben bürfe. So fragt fie ihn denn, was fie denn 
zur Rettung des Vaters thun miffe. Obgleich fie, die Bosheit bes 
Menſchen empfindet, traut fie doch feinen Worten, da fie eine ſolche 
Tiefe des Betrugs nicht ahnen kaum, und die Angft um den Vater 
fie treibt. 

Auf ſchlaue Weife theilt Wurm ihr nun mit, daß fie den Major 
beſtimmen miüffe, von ihr zuräczutreten.*) Als fie dies für unmög- 
lich erklärt, bittet ex fie, ſich nur zu fegen und zu ſchreiben; ex hat 
alles zum Schreiben Nöthige, mitgebracht. Zunächſt täuſcht er fie 
damit, daß er vorgibt, fie fole an den Henter ihres Vaters, ben 
Pröfiventen, ſchreiben; als fie aber mach dem erſten Gate, ben fie 
gejehrieben, extennt**), daß ber Brief nicht an den Präftbenten ge- 
richtet fein Tann, und deshalb weiter: zu fehreiben ſich weigert, er⸗ 
wiebert Wurm mit eifiger Ruhe wieber fein „an dem Henter Ihres 
Vaters“, was fie fich deun gefallen läßt, und biefelbe Antwort gibt 
ex ihr zum brittenmal, als ex ihr eine grobe Lüge in bie Feder biktirt. 
Ihre duch eine Mage der Tyrannei bes Himmels, ber ihr einen 
ſolchen Teufel auf den Naden gefegt, eingeleitete Weigerung rwiedert 


*) Wurms Rebe „Auch Iht Vater wunſcht (af Cie cs ergreifen)“ wirb butch 
Zaifens: hrade abgebrogen. Much nach „Wenn Sie ben Major wieder frei machen 
wollen“ Ät Matt beB Fraggeigens cin daB Abbreipen beheichnender Gebantenfirich 
zu fepen. 

**) 8 fwet Hietbei bas Diltiren von Beaumarpaiß in Goethes Clavigo 
vor, we auch ber Diltisende einmal fragt: „Haben Sie’3“, fonft Ginvige DaB Icple 
diftite und. eben miebergefriebene Wort wicberholt. 


in 
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mit der ruhigen Erklärung, es ftehe ganz bei ihr, indem er 
Weggehen anfdidt. Wie aber follte fie ihren Water im 
verſchmachten laſſen, wenn fie ihn wetten kaun? So ent» 
fie ſich denn endlich alles zu ſchreiben, was er fordern mag; 
— niederſchreiben ſoll, von Ferbi- 
— ſteht ſie ſonderbarer Weiſe auf und geht auf 

als ob fie etwas am Boden ſuchte, daun aber ſetzt fie 
und ſchreibt nun alles haſtig nieder*) bis zu der Adreſſe, 
fie felßft verlangt, um dann ihren tiefen Schmerz anszu- 
wie man fie an eine Perfon , deren Namen fie mie gehört, 
ſchändliche Dinge ſchreiben laſſe, die ihr nie in ben Sinn gelommen. 
Daß der Brief nicht an ben Präfivent gerichtet ift, wie Wurm mehr- 
fach Bethenert hat, fällt ihr nicht mehr auf; fie dentt eiwa, daß ber 
Bräfivent ſich deſſelben bei feinem Sohne bedienen werde, ohne weiter 
zu ahnen, was bie Adreſſe für Folgen Haben könue. Doch wäre ber 
Ausbrud bes Befreindens über den Widerſpruch mit Wurms früherer 
Berfiherung wohl an der Stelle gewejen. Diefer eriwiebert nichts; 
er wartet ſtumm umd kalt, nicht mit Schabenfreube, eher mit Be- 
bauer über die Noth, die ex der in dieſer Aufregung noch reizen- 
‚bern Geliebten gemacht, Bis fie ihm ben Brief hinveicht, mit fhmerz- 
Lcher Betonung, daß fie ihm ihr Alles, ihren ehrlichen Namen und 
Ferdinand hingebe. Das letztere ift freilich nicht ganz richtig, ba fie 
auf Ferdinand verzichtet und deſſen Verdacht gegen ihre Treue hat 
Befiehn laſſen, aber daß Hiermit nun jedes Band zwiſchen ihr und 
Ferbinand auf immer zerriffen, ja durch biefe Lüge ihr ganzes Ver- 
Hältwiß zu ihm fo fhmäßtich befubelt fei, das ift ihr zu entſetzlich 
Wurm ift wirklich ergriffen und will fie wieder aufrichten; es brängt 
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) Rad deu Worten-und Lommen feed die Ausgabe von 1902 daß nach 
Spies Gebrauch nit nöthige Sie ein, das aber ſchon 1806 wieder ausfiel. 
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ihn, ſchon jetzt, freilich in dem unpafjendften Augeublich fih ihr als 
Brautigam anzubieten, doch fie Yäßt ihr nicht ausreden; als er aber 
denmoch weiter geht, und nun wirklich, die „niebliche ‚Hand ber 
„Steben Sumgfer’ Kiffen will*), da weiſt fie ihn mit der ſchredlichſten 
Drohung zuric. Daß am Schluſſe ver noch geforberte Eid auf das 
Saframent micht zum beſten pafle (auch ift III, 1 mm vom einem: 
törperfi—hen [perfönfich geleifteten] Eib der ganzen Familie die Rebe), 
warb ſchon oben ©. 69 bemerkt. 


Vierter Akt, 

Ferdinand, zum feften Glauben an Luiſens ſchreclliche Untreue 
gebracht/ beſchliet, dad fie mit ihm fterben foll Die Lady wird 
durch Luiſens fehredliche Noth zu dem Eutſchluß der Entfagung und 
ber dlucht getrieben. Zwiſchen biefem am Nachmittag beginnenden 
Att und dem vorigen iegt faft ein ganzer Tag. Wahrſcheinlich begann 
er urſprunglich mit einer traurigen Familienfzene in Millers Haufe. 

Erfte und zweite Szene. Ferdinand läßt den Hof- 
marfhall zu ſich befheiden und er ergeht fi, ehe dieſer 
erfheint, im der ſchmerzlichen Betrachtung der ganzen 
Nieberträdtigfeit vom Luifens Untreue. 

Der Hofmarſchall Hat den Brief bei ber Parade aus der Tafıhe 
fallen laſſen. Wie er es angeftellt, daß gerade Ferdinand ihn ge- 
finden, ift ſchwer zu fagen. Diefer muß denfelben bereits Tängere 
Zeit haben, da die Mittagsftumbe ſchon woriiber. Wir bilrfen dem 
von Wurm dittirten Briefe wohl glauben, daß Ferdinand heute den 
Dienft Habe. Aus dem Dienft eilt er nad Haufe, um den Hof- 


*) „8 wäre biefe llebliche Hand —“ (bereit, ſich mir anvertrauen), Gr 
Beieht den Morberfap ab und fielt an fie bie Frage, wie fie behaupten Rinne, daß 
Dies fo entfelich wäre, 


zu 


marſchall forbern zu laſſen. Sonberbar ift es, baß er mit bem 
‚offenen Briefe durch eine, ein Kammerbiener bes Präfibenten durch 
‚eine andere Thür tommt. Beſſer wäre Ferdinand ſchon im Zimmer: 
Der Kammerbiener foll ſich auf des Präfibenten Befehl nad) Ferdi- 
nand umfehn, ber im mit ber Frage zuvorkommt, ob ber Marfchall 
nicht oben fei.*) Seiuer leidenſchaftlichen Hige tann er ſelbſt dem 
Kammerdiener gegenüber nicht Herr werden. Längere Zeit kommt 
ex, indem ex immer wieder in den Brief ſchaut, vor heftiger Bewe⸗ 
gung nicht zu Worte**), Bis er endlich die Unmöglichteit ausſpricht, 
daß Luiſe fo mieberträchtig fein könne. Und doch liegt der fonnen- 
Hare Beweis derfelben in feiner Hand. **+) Mein, biefer unerhörte 
Betrug ift ungweifelhaft. Jett geht ihm der Grund auf, weshalb 
fie nicht mit ihm fliehen, fondern heldenmüthig ihm entfagen wollte; 
der Hofmarſchall feſſelte fie, was ber Dichter Hier abfichtlich wicht 
ausbrüclich erwähnt. Nachdem er in wüthender Leidenſchaft einige 
Zeit durch das Zimmer gerannt (geftürzt)rt), Hält ex ſich vor, daß 
alſo alles, was ex fiir den Ausbrud reiufter Liebe gehalten ji), mur 


agh veitsthumiichem Ausdrut: „Mar kein Darjcalt dad 

*) „Den Brief burcfliegenb, bald erjtarsenb, bald withend Ferumflärgend”, 
laulet bie merkeirbige ſzenariſche Bemerkung. Das Grftarren foll fih wohl auf 
ben erften, bie Wuth auf ben zweiten Xfeil des Briefeß. beziehen. 

***) „Wenn alle Engel u. few“ Bol. Cal. 1,5: „Aber fo aud wir ober 
‚ein Engel vom Himmel end) würde Edangelium prebigen anberB u. |. m.” Den 
Begiff bie ganze Welt führt er daran In Mberfpannter Meife aut. 

3) Erft Meyer Hat 1960 die riptige Satgelepmung Hergeiellt, Ctatt Es 
ft 68 zu Iefen, dann Hand! — Ein fintt Hand — eim 

+3) @o Helft e8 im Festo (IV, 14) „fhrgt fh Beuneubigt durce Zimmer“ 
umd-ned) in der erfien Faflung deB Karlos 11, 5 „außer Fang burhe Simmer 


Rrzendr. 

#44) Buerft hebt er hervor, wie fie ihn durchſchaut, dann weiter" ausführenb, 
wie fie alle ſeine Liebestegungen eriwiebert (‚jede feurige Wallung“ ſoll eine Steiger 
ung von zyjebeß Mühne Gefühl“ fein), wie fie dur ihre feelenvelle Ctimme und 
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auch folche widerwärtige Wefen leben Tafje*), ſolche moraliſche Blinb- 
ſchleichen und Taranteln +"). Aber je mehr ex fid) beffen Untoihrbig- 
feit ausmalt, um fo emtfeglicher wird er bei bem Gedanken, daß 
dieſer Meuſch auch feine Luiſe verunehrt habe, won ber wilbeften 
Wuth ergriffen, in weder ex ganz umfühig iſt, beffem ihm abge- 
trotztes Beleuntniß zu verfichn. Ueber den Schluß der Szene oben 
©.123f. 

Als er ſich nun wieder allein findet, von der ſchreclichen Neber- 
zeugung durchdrungen, daß Luiſe mit einem ſolchen Meuſchen ges 
buhlt Habe, da ſieht der Entſchlußz im ihm ſeſt, daß es mit ihm aus, 
daß er und bie Verhaßte mit ihm ſterben muß: Bgl. oben S. 61f. 

Fünfte Szene. Der Präfident ſucht bie Verzweif— 
lung bes um feinen Himmel Betrogenen durch feine 
heudlerifhe Genehmigung der Verbindung mit bem 
Bürgermäbden, deſſen Tugend er für Ahnen nehme, 
nod zu verbittern. Wir önnten dieſe doch mehr wibrig lomiſch 
als tragiſch wirkende Szene fehr wohl entbehren. Bgl. ©. 1217. 
Auffallend iſt es, daß der SPräfident dem verzweifelnd Davon- 
ftürgenben nachrufend folgt, ftatt daß wir erwarteten, er werde feine 
jubelnde Freude ausſprechen, daß ihm die Sache fo trefflich ge- 
lungen. 
Scehste bis neunte Szene Diefe hier wenig paffende 
Szenenreihe ift oben ©. 96 ff. ausführlich erörtert. 


Etwas wundertich wird mit dem Raben, ber am Hochgericht ſih näht, 
der tm Schlamme der Majeflit lebende Höfting verbunden. 

*) Schiller ſchreibi irrig Taranbel; fo aud in ber-eriten Bearbeitung des 
Karlos, Den Namen (taramtolu) führt eine im üblichen Stafien vorkommende 
Spinne, beren Bi man für giftig Hiet, ia der man bie Kranfpeit ber Tamwuth 
aufgrieb. Bol. den Abfgnitt Tarantelin in Goeiden Hragmenten aus Ftalien 
(Hinter ber Ataltenifipen Reife) mit den Anmerkungen in Hempels Musgabe. 
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— 209 — 


Fünfter Akt. 


Erſte Szene. Miller gewinnt Luiſen, die, ganz ver— 
ſtört, zugleich mit dem Geliebten ſterben will, dem Leben 


Abweſenheit das Haus verlaſſen; dieſer, als er fie nicht fand, 
 berzieifelnb überall mach ihr geſucht. Zurlichgetehrt Hat fie den 
felöft zu Mitternacht das Leben zu nehmen; 
Briefe auch Ferdinand aufgefordert, dem 
verräth, daß fie unſchuldig, aber durch 
Schweigen genöthigt fei. Berzweifelnd, dem Kopf auf 


=) Zu der ſzenariſchen Bemerkung fteht das ſchwaäbiſche zwifhen Licht für 
mo Qwielipt. — In dem finfterften Winfel Hier Ing man feit 1806 
fünfterm, daS erft 1860 verbeffert wurbe, 
9) „Nach einer geoßen amb tiefen Paufe‘, wie in ben Räuber mehr 
fach — Paufe (V, 1.2) ſieht. 
Sqhitter, Kabale und Liebe. Neue Aufl. 14 
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götterei betrachtet, bie er mit ihr getrieben. Wie tief fte auch ber 
Kummer des alten Vaters trifft, ihrer Verzweiflung ift es nicht 
möglich, ihm biefen zu erſparen. Die Worte, bie fie ſür ſich ſpricht. 
verſteht der Alte wicht, doch daß er bie Stimme feines lieben Kindes 
vernimmt, macht ihn glücklich. Aber nur zu bald Hört er an ihren 
Reden, daß die Unglückliche fich dem Leben abgefehrt Kat. In wunder- 
licher Weife deutet fie am, daß fie an die Emwigfeit gedacht habe; daun 
fpricht fie von einem ſchweren Kampf, ben fie überwunden Babe, 
und daß fie umerfhroden dem Tod entgegengehe. Alles, mas fie 
ſpricht, ift in wirre Trübe gehilllt.*) Miller hört zu feinem Schreden, 
welcher Berzweiflung feine Tochter verfallen ift. Dauu aber kann 
fie ihre Freude nicht umterdrücen, wie fie ben Präfidenten, ber fo 
torannifch gegen fie verfahren, überfiften werde, ba er von ber Macht 
der Liebe nichts wife, und meine, mit einem Eide auf das Safra- 
ment fie auf erwig gebunden zu haben. Daß fie hier dag Geheimmiß 
verräth, deſſen Verſchweigen fie eiblich gelobt, zeigt, daß fie verfiört 
iſt. Nur dadurch erflärt es ſich auch, daß fie dem Bater ihren Brief 
am Ferdinand zu beftellen gibt, obgleich fie fldhten muß, biefer 
werbe ihr Geheimniß errathen und ben Brief erbrechen, ja fie hat 
gar nichts dagegen, als er dies thun zu wollen erflärt, wobei fie 
jeltfam genug ſich einredet, er werde den Brief micht leſen Lönnen, 
da die Buchftaben tie Leichen übereinander Fägen. So erfüßrt denn 
auch Miller aus biefem Briefe, daß fie in demſelben Augeublide mit 
Ferdinand ſich dag Leben nehmen will, zugleich daß ein Bubenftüd 
ihren Bund gerriffen, aber ein Eid fie zum Schweigen verpflichte.**) 


*) Wunderlich matt ſaut bas: „Dieſes zur Nachricht, Vater! ab, womit der 
Dichter anbeuten wolle, af fie pm damit von feinem bevorfichenden Berlufie Kunde 
gebe. Die Worte „Seine Suife ift glütlih bilden den Mebergang zu Folgenden. 

+) Sehr fißrend if bier die Meuferung, fein Bater- habe überall Horaper aufr 
geftelt, deren er ja mit bedurfte, da er fe Bund den Eid jet gebunden glaubte: 
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Nach ber Erwähnung bes britten Ortes fieht Miller ihr eruſthaft 
ins Auge, fie aber laßt ſich dadurch nicht ftören, ſondern bittet, nur 
weiter zu leſen. Als er dann, nachdem er ben Brief ausgelefen, wieder 
mach dem dritten Orte fragt, fcheut fie fich nicht, nach Borausfenbung 
der Bitte, ſich micht zu entfegen, ihm offen zu gefich, daß fie das 
Grab meine, was fie banın, ba Miller Bei dem Schreiensworte ge- 
brochen im einen Stuhl füllt, als ein Brautbett bezeichnet, wie fie 
ben Tob als einen holden Genius ſchildert, ber micht fo tücliſch wie 
ber Bießesgott fei, fonbern uns bie ewige Herrlichfeit auffchliehe.-*) Des 
Baters eenſter Mahnung, der Selöftmorb fei bie felimmnfte Diffe- 
that, fucht fie auszumeihen (vgl. S. 137). Diefer merkt wohl, daß 
er bei bei von ihr eingefogenen ſchwärmeriſchen Vorftellungen, bie 
das Chriſtenthum bei ihr unterhöhlt, nichts ansrichten werde. Des- 
halb weiſt er ſie auf das hin, was ſie ihm als Vater ſchuldig ſei und er 
bei feinem höhern Alter von ihr verlangen müffe, doch auch hier redet 
fie fid) leicht aus. Als er aber das ernftliche Bedenten ftellt, ob fie 
wirklich, wenn fie durch Selbftmord ende, während er ſelbſt den Tod 
zußig erwarte, ſich im Ienfeits wiederfinden wirbeir, da finft fie, 
von Schauer ergriffen, ihm im die Arme. Es ift der erſte Strahl 
ber Erleuchtung, der in ihre verſtörte Seele füllt. Als der Alte fie num 
jeurig an feine Bruft drüdt, ihr vorhält, daß er mit aller feiner Sorge 
fie nicht vor der Möglichkeit, ich den Tob zu geben, bewahren kbune, 
und wie ſchrecllich es ihr fein werde, wenn ber Richter fie auf ewig 
verdamme**), da ift fie fo ganz in ſich verfunfen, daß fie nichts zu 


*) Hierbei ſchwebt Lefings Abhandlung „Wie bie Alten den Tod bilbeten“ 
vor. Den Genius des Todes Hat Schiller hier frei ausgeführt, Bol zu ben Iprifcen 
Serispten 11,490. 537. III, 299. 

**) Zu der Brücte zoifgpen Zeit und Ewigkeit vgl. das Gedicht Refignation 

Str. 3. — Bei den Worten: „Deinewegen, Bater, bin id) da ſhwebt der Schluß 

von Wertgers Brief vom 30. November vor. — Die fterblige Puppe it 
14° 
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und damit auch fein Vaterherz durchſtechen, ba ift ihre 
> gefämolzen , umd fie Hält den enteilenben Vater guriid. Die 
ihres Baters hat fie tiefer getroffen als die Tyrannenwuth 
Pröfienten, und fo fragt fie fonberbar: „Was foll ich? Ich 
nicht) Was muß ich thun ?“ die wohl befagen, fte Lönne nicht 
was fie ſolle (ihr Inneres widerſtrebe), aber fie milfie «8. 
, a8 fie nicht lann, aber muß, ift das Zurüchleiben im Leben. 
Da Miller es ihr freiftellt, zroifchen ihm und dem Major (Leben 
und Tod) zu wählen, entſcheidet fie fich fiir den Bater; wozu fie ſich 


z 
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iedergewonnene Tochter, bir 
Gngel, deſſen er nicht werth fei*), lennt feine Grenzen; fühlt er ja auch, 


bie phantafifge Schwärnierei, die vorher als treulofes Gaufeldird begeiihnet 
wurde, baraufber zerbrechliche Gott feines Gehirns heißt. Seltſam ift es 
aber, Nole von biefem, ber jept Wurm wie fie jelbi fi, gefngt wirb, ber Elenbe 
nme Eanm für fig felsft Erbarmmng erflehn. 

>) „Kind, daß ih den Tag meined Lebens nik werth war.“ Erſ 1802 
trat daB (weiped) für dafı ein, wogegen bie folgenben Ausgaben wieder das 
faife da gaben; erft 1922 führte man wicher daß ein. Meyer frich 1860 
mit Director Schmib In Stuttgart defe Wlein da dah fo Häufig mit daB ver- 
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welch ein Opfer fie ihm bringe, ba fie ber Liebe entſage. Cie ſelbſt 
‚aber bringt nun auch auf Entfernung aus ber Stadt, wozu Miller 
‚gleich bereit ift; ja gern wollte er mit ihr am ben Thliren bettehr 
geb und. das Lich von der Anfopferung ihrer Liebe fingen. 

3weite Szene. Luiſe gefteht Ferdinand, daß ſie 
den Brief geſchrieben, und fie fordert ihn auf, mun 
das Haus zu verlaffen, wo er jo nuglüdlih geworben. 
Zum Aeußerſten entfchloffen, bittet ev um ein Glas 


Limonade Wir Haben hier ein wahres dramatiſches Meifterftiid, 


das man freilich wenig verftanden hat. 

Zum Anfange vgl. ©. 125. Miller beſchwört Ferdinand, ſich 
augenblidlich zu entfernen, wolle er feine Geliebte nicht ermorden *) 
(eine Aeußeruug, bie, da wir Ferdinands Abftcht Tennen, ‚ergreifend 
wirtthz ob er wicht mit bem Unglück zufrieden fei, das er fiber fein 
Haus gebracht, er auch noch grauſam in ber gefehlagenen Wunde 
wählen wolle? Er gibt Ferdinand alles Unglüid Schuld, was fie er- 
fahren, und er betrachtet ihn als Feind, ber gefommen fei, ihrer zu 
‚fpetten**) und ſich von der Tochter, bie ihm durch ihren Brief frei« 
‚gegeben, mit Verachtung zu verabfehieben. Vom Inhalte bes Briefes 
weiß er nichts; Wurm hatte ihm nur gefagt, wie ev auch anfangs 
Luiſen gegenüber that, fie müſſe durch einen Brief ben Major zum 
freiwilligen Zurücltreten beftimmen. Freilich follte dieſes im Stücke 


wehfelt wird und bie Schwaben werth mit den Het. verbinden, fo ſcheint Schiffer 
daB gefrieben zu Haben. pl. Bollmers Anmerkung zu der Stelle 

*) Erwürgen, bier Im Sinne von tödten, nach früherm Sprachgebrauche, 
wie bei Luther. Co dieh 8 oben V,1: „Du fannjt did mit einer Scjnur Perlen 
eitofirgen“, wo an das Verſchtucen von Perlen, nicht an bas Zufchnren des Halfes 
gedacht wird; würgen jieht II, 5, Würger V,7, in den Rüubern W,2 mb 
vom Henker hu dem Gebiht die Kindemördertn. 

=) „‚Scplmpft deine Waare“, fprigwdttlich für „fraft deine Worte Ligen“, 
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beſtimmt hervortreten, wie es aud) wohl Bei ber erflen Faffung ber 
Fall war, wo im vierten te Miler gleich nach feiner Entlaffung 
auftrat, vielleicht and Wurms Verhandlung mit ihm bargeftellt 
wurde. Ferbinands Vorgabe, er wolle jetst fein Wort löſen, bie 
Miller als graufamen Spott bes Verführten an ber BVerführten*) 
bezeichnet, dient nur als Einleitung zu Luiſens Demüthigung durch 
ihren ihr zugeworfenen Brief. Sonderbar iſt Miller fo geſpaunt, 
daß er das ohmmächtige Nieberftürzen feiner Tochter nicht bemerkt, 
und erft von Ferdinand zu ihr hingeführt werben muß, wo er ben 
voll tiefften Baterfchmerzes au ber fo ſchmählich Mißhandelten nieder- 
fällt. Unmöglich ſcheint es ihm, daß feiner Luife etwas fie wirllich 
Entehrendes vorgeworfen werben lönne. Ferdinand aber wird durch 
ben Anblid der todtenblaß vor ihm Liegenden wunderlich ergriffen: 
Dies Antlitz iſt ſo wunderſchön*), aber zugleich erinnert es ihn, daß 
dieſe frohen, lebensvollen Züge, die ihn früher fo entzüct, eine Lüge 
geweſen. Als Miller ihn von Luifen zurüchhält, fpottet er bes Grau- 
topfs, mit dem er nichts zu thun Habe, wenn er nicht auch etwa, 
wie wenig er e8 ihm zutraue, bem Kuppler gefpielt habe; follte ex 
nichts von ihrer Schuld wiffen, jo wünſcht er ihm, daß er gleich 
ſterbe, che er die Schmach feiner unfeligen Tochter erfahre. Bei Ferbi- 
nands Frage an Luifen, ob fie den Brief gefchrieben, redet ber Bater 
ihr zu, ja zu geftehn, daß fie ihn gefchrieben, nicht aus Scheu deſſen 
Inhalt zu verleugnen, ja wicht zu vergeſſen, daß fie gelobt habe, ihm 
anzugehören. Die Worte „Um Gottes willen, Tochter! Vergih 


®) Berbregen, peiſdolich von demjenigen, woran man das Verbrechen 
begangen. 

Siatt Od ein, bet Schiller früher gangbaren Form, findet ſich hier ſeit 1806 
Othem, ſeit 1817 Mihem, wogegen II, 5 1806 Othem, ſeit 1812 Athem 
eintrat, V,3 Odem fichn geblieben, nut in ber Ausgabe von 1806 zu Othem 
geworden ij. Obem ifi an allen Gtellen zu ieſen 


— 415 — 


Vergiß nicht!" find freilich zu undeutlich. Luiſens: „O biefer 
‚Brief, mein Bater‘ (fie will fortfahren „ift eine mir abgezwungene 
Lüge‘, was fie aber in Erinnerung an den Eid nicht ausgeſprochen 
haben würde) ſoll ihm, der gar nichts vom Inhalte ahnt, ambeuten, 
baß er ja eine entſetzliche Unmwahrheit enthalte. Ferdinand aber kann 
barin nur eine neue Beftätigung ihres Schuldbewußtſeins fehn, und 
fo fpricht er feine Freude, daß ver Brief in feine Hände gefallen, 
mit ber Wolluft der Verzweiflung aus.*) Miller Zuſpruch, mur 
Mandfaft zu fein, belätigt derdinand in dem Glauben, daß ber 
Bater nichts von biefem Briefe wiſſe. Es ift ein tragifches Ver- 
hangniß, daß Luiſe dem Vater nicht zu fagen wagt, was fie ihm mit 
ben Augen vergebens anzubeuten fucht, daß ber Brief eine Liige fei, 
weil fie durch ihren Eid fic gebunden hält, daß auch Miller aus 
Scheu nicht daram denkt, jelbft den Brief anzufehn, Ferdinand, trotz 
feines Unglaubens, daß feine Luiſe fo ſchlecht fein könne, der ſich fo 
rührend im Folgenden ausſpricht, nicht am bie nahe liegende Nöglich- 
keit einer entfeßlichen Imtrigue benft. Bol. oben ©. 65f.**) Auch 
Ferdinand Verachtung und fein fürchterlicher Schmerz ***) vermögen 
nicht Suifens Zunge zu iſen; in der Hilge der Leidenſchaft vedet er fich 
nur immer tiefer in das Unglüd feines Verrathes hinein, ohne bie 
Möglichteit eines fehredlichen Trugs zu ahnen. Den ihre Seele mit 


*) „Wenn Sperlinge fallen“, nad Matth. 10,29. — Einen Zufall will 

er nicht gelten Taffen. Do. zum Wallenfiein ©. 265% 

**) „Bei bem fürchterlich Wahren“, der bie Unwahrheit fürchterfich racht. 

=.) Der Austruct iſ Hier Fraftnännifcp Mberfpannt, Das Befiht if das 
de3 Spulbbewuftfeins; denn dieß Heft er in ihrer fehmerglichften Angft, nit bie 
gange Waprpeit getehn zu dürfen, und in ber Scham, für eine vuhlerin zu gelten. 
— Barabiefe, Seligteiten, die das Gefiht verfprigt, wie 1,5 ba Paras 
dies bes Bräutigam, Die Meprheit Parabiefe.braugt Corte auch, fo 
{m zweiten Theile des Haufl. — Befonbers überfpannt ift bie Bezeldimung bes Lin- 
ſanges bes Glüdes einer Menfhenbruf, „bie Erigteiten — Bahnen barin’, 
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Schaudern erfüllenden Schmerz, womit duiſe, die ihm wicht mehr 
mit dem trauten Namen Ferdinand anzureden wagt, ihn bittet, 
jetzt, da ex feinen Zwed erreicht, fie zum Geſtändniß gebracht Habe, 
ein Haus zu verlaſſen, wo er fo unglüdid geworben, ohne den 
leiſeſten Ton ihrer blutig zerriffenen Liebe anflingen Tafien zu. dürfen, 
verfteht er nicht. Bitter antwortet er, er genieße jetzt die Ruhe eines 
von ber Peft verheerten Landes. Da fie nichts weiter. erwiedert, 
fondern mtr feine Entfernung erwartet, in bangfter Angſt eines 
weitern Ausbruchs feines verzweifelten Grimmes, beſchließt er ſofort 
ſich und die Geliebte zu opfern. 

Dritte bis fehste Szene. Ferdinand ſucht Miller 
auf feinen Berluft vorzubereiten; ber das Unglüd, 
das er dem alten Manne bereiten wird, feßt er fi, 
feiht hinweg, bob möchte feine Gutmüthigkeit ibn 
durch Gold eutſchädigen. Als Luife endlih mit der 
Limonabe fommt, ſendet er Miller, dem er entfernen 
muß, mit einem Briefe an feinen Bater, der bie Kunde 
von feinem Eutſchluſſe erft nad befjen Ausführung 
empfangen folt. 

Der font fo undefonnen handelnde Ferbinand, diesmal hat er 
‚alles aufs beſte angeoronet. Miller, der nun bie Sache ganz abgethan 
glaubt, fpricht fein Bedauern üer Ferbinanbs Unglüd aus; dem 
nach der filrchterlichen Aufregung defielben über Luifens Brief muß 
ex glauben, daß biefer etwas für ihn umgemein Kränlendes enthalte; 
will ex ihn vielleicht daburd veranlaffen, des Inhalts des Briefes 
zu gebenten? Diefer aber wird nicht einmal durch den Ausdrud bes 
Bedauerns gereizt, ba er bie Sache fiir abgemacht Hält, und er ſucht 
aus Theilnahme fir den alten Mann das Gefpräh anderswohin zur 
Tenfen, aber die Frage, die er flellt, fuhrt ihm umwilliirlic, wieder 
auf feine Liebe, da er fich vorhäft, wie ganz anders e8 mit bem vom 





fernung vor, wie er es über fid; bringen könne, bem armen Manne 
fein einziges Glüd zu rauben**), und er malt ſich lebhaft den ver- 
zweifelnden Jammer ans, mit welchem ber Alte, wen er von bem 
Gange, womit er ihn beauftragen will, zurüdtehrt, wor ber tobten 
Tochter ftehn wirb.***) Freilich verliert auch fein eigener Bater in 


auch Miller am Luifen, welche fähig gewefen, bie heiligſten Gefühle 
der Liebe zu verrathen, feine liebevolle Tochter verliere, ja daß er 
noch Dant verbiene, wenn er ihn von biefer ihm ſelbſt bedrohenden 
Natter befreie. 

Auch Millers Meldung, Luiſe wolle ſich zu Tod weinen, laun 
ihm nicht rühren. Im dem für Miller umverfläindlichen „Und wohl, 
wenns nur Thränen wären‘, deutet er air, daß fie ifm darin auch 
dem Tod zu trinfen gebe, da fie ihm treibe, fih damit zu vergiften. 
Aber dem armen Dların till er wenigfiens äußerlich entfchibigen, und 
fo zieht er, um ihn fiir feine Stunden zu bezahlen, bie Golbbörfe, 
und als er fid weigert, jet Bezahlung anzunehmen, brängt er ihn, 


*) Einfeden, im Gimme von „in Weſchlag nehmen“. 

**) „AUS fein Inftrument und das einige.“ Hier ſcheint doch Kind ausge- 
füllen, das vorher bei „as einige?“ fehlen konnte. — Bruft (fatt Herz) für 
etwas haben, von demjenigen, ber eimaß über fi Bringt. 

=") Hineilt if’ ein feit dem zweiten Drude von 1786 fortgepflaugter, erft 
1860 verbefferter Drudfefler fat Heimeilt. — Die Natur if ihm tebt, bie 
Unenblücteit aller Iehenden Wefen beraubt, Gott nit mehr Gott, ja er füplt fih 
jet Teerer-als eben in dem Augenblide, wo er fih nad heffmngsvell am ihn 
wandte, sum Trofı Bei ihm zu fügen. — Rah muthiwillig Hat Meyer mit Recht 
Gedanlenſtrich gejeßt. Ha ſollle Hein geſchrieben fein. 





F ** 


ba es ja nur „für Leben und Sterben“ feit). Auf Millers lacheude 
Bemertung, bei ihm Habe dies gute Wege, beittet ex etwas. liber- 
mäßig ſtart an, auch bei ihm wage man wirklich, und fo führt er 
aus, daß auch Mädchen und Jünglinge zuweilen unerwartet ſterben, 
weißt auf bie Möglichkeit eines raſchen Todes feiner Luiſe jo beveut- 
ſam faft mit dem Finger hin, daß biefer eigentlich Verdacht ſchöpfen 
müßte, wenn er dies nicht auf die trübe Mißſtimmung Ferdinands 
ſchöbe, doch follte diefer, aus Furcht, feine Abficht zu verrathen, 
weniger deutlich fein. Oben fehlt die ſzenariſche Bemerkung, daß er 
ihm bei den Worten: „‚Nehm’ er nur“ die ganze Gelbbörfe reicht, 
toorauf biefer inbeffen mich achtet. Jetzt bietet er ihm biefe von 
neuem, aber Diller ift erftaunt, daß ex die ganze große Börfe nehmen 
folle, da er ja bei weiten nicht fo viel werbient habe. Noch auf- 
fallenber muß ihm Ferbinands: „Auf meine Echulbigteit” fein, als 
ob er noch mehr verbient habe. Diefer aber, ummuthig, daß Miller 
ſich noch immer weigert, wirft bie Börfe auf den Tiſch. Daß bie 
närrifche Freude Millers an dem vielen Golde feinem Charakter zu⸗ 
toiber fei, ward fhon ©. 144. hervorgehoben 

Der mit verweinten Augen endlich Lommenben Luife, bie nur 
zittern die paar Worte zu fpredhen vermag, dankt Ferbinand nicht 
einmal, wie er im Folgenden gar feine Rüdficht auf fie nimmt, nur 
einmal, wo er fie einen Augenblid weg haben will, befiehlt er ihr 
kurz, ihrem Vater zu leuchten. Luiſe, die dag Schlimmfte ahnt, 
möchte um alles nicht jest mit dem fo verächtlich fie behandelnden 
Ferdinand allein fein, aber leider ift Miller durch das viele Gold 
beftochen, fo daß er gar micht beachtet, weshalb der Major, wenn 
er aud) nicht nach Haufe zurüiet till, bei Auifen bleibt.**) MS ex fich 


*) Goetpe braucht ſo im Fauft um Lebens ober Sterbens willen. 
=") Setfam ift das: „Du Bift allein“ für „Du kannſt nicht allein gehn". 
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endlich allein ſieht, wirft er, iu leidenſchaftlicher Luft, feine Rache zu 
üben, das Gift in die Limonade, überzeugt, baß ber Himmel fein 
Vorhaben Kegünftige.*) Vgl oben ©. 127. 

Siebente Szene. Ferdiyand trinkt von der ver- 
gifteten Limonade, nachdem er fid vom ber Berzweif- 
lung hat hinreißenlaffen, Luiſens vermeinten Berrath 
als einen mit vollem Bewußtfein, wie fehr unglüclich 
er dadurch werde, gefaßten Eutſchluß zu betradten, und 
fordert diefe barſch zum Trinken auf. Erjt als die Ge- 
wißheit ihres nahen Todes ihr die Zunge löf, gefteht 
fie, daß fein Bater ihr den lügneriſchen Brief abge- 
zwungen; von fhredliiher Wuth getrieben, will er zu 
diefem, um ihn zu durchbohren. Luiſe vergibt fterbend 
ihren Mörbern. Ferdinand wird von verzweifelndem 
Schmerz ergriffen. Da feine Harfe Natur dem Gifte 
noch wiberfteht, greift er wieder zum Glaſe. Bol. ©. 1275. 

Nach einer langen Paufe, im welcher beide am den entgegen- 
geſetzten Seiten bes Zimmers den Bid, der eine aus Verzweiflung, 
die andere aus Furcht, auf ben Boben gebeftet ftehn, verfucht endlich 
Luiſe ihm nad) einander mehrere Unterhaktungen vorzufchlagen. Diefe 
Einleitung der Spene ift von großer bramatifeher Wirkung, obgleid) 
bie Vorſchläge ſelbſt der gebrochenen Lage Auifens widerſprechen. Erſt 
als Ferdinand ihren breimaligen Vorſchlägen ein verächtliches Still- 
ſchweigen entgegenfegt, lann fie den Ausorud, wie elemd fie fei, nicht 
anterbrüden, worauf biefer denn bitter, vor fich hin ſprechend, bes 
merkt, das könne fein, indem er eleud im andern Sinne nimmt. 
Ihre weitere Bemerkung, an ihrem Willen liege es nicht, daß er jo 


*) Die obern Mächte, wie am Schluſſe der Räuber. pt. Erläuter 
tungen S. 240", 
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ſclecht unterhalten werbe, läßt ihn (moch immer fpricht er fie nicht 
an) feiner „blöden Beſcheidenheit“ ſpotten, wobei bie Bittere Hin- 


um fih, wie ber Hofmarfealt, töſtlich zu unterhalten. Sie Habe es 


des · 
halb fei ſie erſchroden, als ihr Vater fie verlaſſen Habe. Nach einer 
Baufe*) führt fie fort, die Zeit der Abweſenheit des Vaters werde 
ihnen: beiden unerträglich fein, und da fie nicht wagt, den bitter ge- 
zeigten Mann zu Bitten ſich zu entfernen, greift fie zu einem höchſt 
fonderbaren, zum Theil von Werthers Lotten herübergenommenen: 
Mittel, das fie auf einige Zeit von feiner fürchterlichen Nähe be- 
freien würde. Hierdurch aber- veranlagt fie dem fehredfichen Ausbruch 
son Ferdinands Wuth ber Luiſens Lieberlichleit**), die darin jetzt 
feine Lehrerin fein folle; vielleicht würden, wenn exft ihre Ausſchweifung 
ausgetobt, Efel und Scham Harmonie zwiſchen ihnen ftiften, was 
zürtliche Liebe nicht vermocht Habe. Luiſe entſetzt fich, daß ihr geliebter 
Ferbinand, dem fie nur als Ziingling anzuxeben wagt, er, ber fonft 
fo ideale Schwärmer, fo wüfte Gebanten haben könne, von einem 
ſolchen Laſterleben rede. Aber gerade daß ihr innigſt theiluehmendes 
Herz ihn unglüdlid genannt, erbittert feine Verzweiflung auf 
das ärgfte, da er darin das Geſtändniß ſieht, fie habe gewußt, wie 
ungfüclich ex durch den Verrath feiner Liebe werde, indem er, ba 
ihre ſchmahliche Untreue bei ihm feftfteht, daraus flieht, fie habe 
ihn abfichtlich unglüdlic gemacht, es Habe fie alfo nicht bloßer noch 


) Mach verfhrieten und darauf nach unerträglih fein fichen Ges 
hantenftsiche, welche, wie fo oft, einfache Punfte vertreten. Die fgenarifge Bemerkung 
Paufe {fl vor ber Anrebe „Herr don Walter“ ansgeblichen. 

**) Rad dem Luftigen Wettlauf, in der Liederlicteit. Wunderlich ift 
3, wie Regiß ben Drudjepler Weltlauf, ben ber weite Vruc von 1786 ver- 
ſqhuldeie (er erhielt fi iS 1806) für richtig Halten konnte. 
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immer in geroiffer Weife zu entfehufbigenber Leichtfinn ober Albern- 
heit, ſondern Böstwilligfeit getrieben, und fo muß er an ihr, die teufe 
üſch gegen ihn gehanbelt, ſich rächen. Da ihm ſelbſt nach dem Ver— 
Tufte vom allen, was ihm auf ber Welt Tieb war, das Leben umer- 
truglich geworden, trinft er zuerft und fordert bamır Luiſen bitter auf, 
bie Pimomabe zu verſuchen, bie fo matt fei wie ihre Eeele. Seine 
Aufforberung wiederholt er gebieterifeh, als fie darauf im Uebermaße 
ihres Schmerzes nicht achtet. Mit dem Zeichen des Unmuthes, daß 
er fo barſch fie zum Trinken nöthigt, verfucht fie, und fie lann bie 
Limonade nur gut finden; ex felöft aber muß, als fie das Glas an- 
ſetzt, ſich abwenden, ja ſich jo weit als möglich von bem einft jo ge- 
liebten Mäbchen entfernen, dent ex ben Tod gereicht. Sein „Wohl 
befomm’s‘ ift ber Gipfel feines Elends. Ihre erften Anbentungen, 
wie unrecht er ihr thue, ertviebert er mit dem ungläubigen „Hum!“, 
wogegen er den Vorwurf, daß ihre jegige Behandlung ihn einft ge- 
reuen werbe, mit Bemerkungen begleitet, bie auf bie von ihr nicht 
geahnte Vergiftung fich beziehen. Da es ihm übel wird, bittet ihn Luiſe, 
berem Liebe fo ſchrecllich leidet, doch noch einmal zu trinfen.*) Aber 
ihre antheilvolle Liebe reißt ihm nur zur Schmähung als Metze hin. 
Da tann fie fih nicht länger zurüchalten; vermag fie auch nicht, 
ihm den Verdacht ihrer Untreue zur benehmen, bie blutigſte Ver⸗ 
letzung ihres reinen Herzens, auf deſſen Unſchuld fie hingedeutet Kat, 
muß fie ihm zu erleunen geben, indem fie liebevoll in feine Arme eilt. 
Doc) ex, der dies mr ſur Heuchelei Halten lann, briidt fie von fih, 
wie reigend auch ihre unwiderſtehlichen Augen ihn Toden. Hätte fie ſich 
in der ſcheußlichen Geftalt als eine fein Gtüd verhöhnende Buhlerin 
gezeigt, 68 wäre ihm erträglicher, als daß fie mit folhen Engelggiigen 


") O5 er felbft daS Glas nimmt ober duiſe eB Ihm reißt, fagt feine fsenas 
riſce Bemerkung. Das erftere if wahrfgeinligper, 
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ihn anblickt; er muß fie wie eine Natter zertreten, ſich feinblich ihr 
zeigen, ober, wenn er fie liebevoll aufnähme, darüber verzweifelt, daß 
bie Geliebte feiner Seele ihn fo betriigen fonnte: fo möge ſie bemm 
ſich feiner erdarmen, von ihm ablaſſen. Luiſe ift vernichtet, ſich fo 
zurücgewiejen zu fehn. Ferdinand ergeht ſich darauf mit der Wolluft 
ber Verzweiflung in ber Ausführung, daß in biefer Engelgeftalt bie 
Seele eines Teufels wohne, wobei er einmal ihre Hand faßt und 
fie, was doch fonberbar ſcheint, emporhält*), fpäter mit „trunfenem 
Auge‘ auf ihr verweilt, zuletzt aber, als er bie Verbindung eimer 
fo ſchlechten Seele mit einem fo herrlichen Körper als eine Miß- 
geburt bezeichnet Kat, ſich von ihr abwenbet.**) Da fie aber, auf 
ihrer unſchuid Heftehend, 8 als einen freventlichen Eigenſinn ber 
zeichnet, daß er ben Himmel anflage, ftatt feinen Irrthum einzu- 
geſtehu, lann er ſich nicht mehr Halten, er muß in Erinnerung feines 
feligen Liebesglüdes ***) noch einmal weinend ihr um: ben Hals 
faen, um dann mit ber ankfagenden Frage zu ſchließen, warum 
fie ihu fo betrogen Habe. Auf bie Aeußerung, in ihrer Wehmuth 
werde er gerechter gegen fie ſein als in feiner Entrilftung, geht er 
im ber unerfehlitterlichen Ueberzeugung ihrer Schuld wieder fo wenig, 
ein, daß er biefe Tränen fie Thräuen des granfen Abſchiedes ber 


*) Nach ben Worten in jo ſchönen Gefäßen?, auf bie zwei Gedanten- 
Äricpe folgen, fol Zerbinand wohl bie Hanb fahren laſſen. 

**) Ber fann daB glauben, af biefes eine folge Seele berge. Ee 
AR wohl wer zu förelben. — Zu iu fo [hänen Gefäßen? If ein barreihen 
gebagt. — Späferftunde, wo er mit Siebe Bilbet. Mol. zu ben Iyr. Gebicten 
1,318. Gin offenbarer Drudfepler war Sch öpferfiumde 1812. — Ohne Tadel, 
ohne dafı Gott fe mipbtligte. — Setfam If .eB, wie er ſeh Gott feibft als Bilde 
bauer In ber Welfe des Prometheus vorftellt. 

=) Wie Bräute, foregend. Im Spaziergang unter bew Linden 
Heißt 8: Zonen malt fh ipt die Natur, wie ein zolhwangigte® Wiadchen an 
feinem Brauttag.” 
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Siebe, darauf, indem ex feierlich bie Hand auf ihr Haupt legt, als 
Tränen um ben gefallenen Engel bezeichnet, was er in mehr über- 
ſpaunter als geflipfooller Weife ausführt. Sic) fo als Entfegen der 
Welt betrachtet zu feh, iſt Luiſen doch zu fehredlich, eine übermenſch ⸗ 
liche Probe ihrer Standhaftigteit, und fo ſpricht fie es denn aus, 
alle diefe Schmähungen mitffe fie ſich nur deshalb gefallen laſſen, 
weil ein , haries Verhängniß" ihre Zunge Kinde. Ferdinand aber, 
ſtatt darin den Ton der geſchmähten Unſchuld zu erkennen, Hält 
dieg file eine Lüge, und um fie zum Befenntnif; ber Wahrheit zu 
Bringen, theilt ex ihr mit, daß fie dem Tode verfallen fein. Zu⸗ 
mächft fragt er, ob fie ſich wohl fühle, und auf ihren Zweifel, was 
dieſe Frage beztwede, ertwiebert ex, befinde fie ſich wirllich unwohl, fo 
tiirde fie mit einer Lüge ans der Welt gehn. Ihr „Sch beſchwöre 
‚Sie, Walter“, meift dem ungerechten Vorwurf ab, worauf er benn, feſt 
am bie Lüge glaußenb, mit ber er fie doch nicht Hinfeheiben laſſen 
möchte *), bie beftimmte Frage ftellt, ob fie den Marſchall geliebt, 
indem er erllart, daß fie nicht mehr biefes Zimmer verlaffen werbe. 
Das letztere Hält fie für eine leere Drohung, und da fie ihr Gib 
bindet, den fie auch durch bie Berneinung der Frage zu brechen 
fürctet, Hülle fie fih in Schweigen. Erſt als fie erfährt, daß fie 
vergiftet fei, verrüth fie das fehredfiche Geheimmiß. Zumächft gefteht 
er ihr, nachdem er feine Frage wiederholt hat, in fürchterlicher Be- 
wegung, in welcher noch bie nicht ganz umterbrüicte Liebe wirkt, daß 
fie fterben müfje, und nun fühle fie auch, daß es ihr übel wird. 
Durch den Gedaulen, daß das Gift eher auf Frauen als auf Männer 
wirle, der dem Mediziner Schiller näher als feinem Major lag, be— 
reitet ex ſich den Uebergang zum Geftändniß, daß fie Arfenik in der 

>) Mit diefer Lüge, mit Vezug auf die ihre Unſchuid beheichnenden 
Worte: ¶ Dunſt id ben Mund auftpun u. -w.' Statt biefer Iaß man feit 1812 
einer, dag erjt 1900 verbeffert wurde. 


ie 
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Limonade getrunlen. Ihr erſtes dadurch erregtes Gefühl iſt das der 
Furcht, daß ſie vor dem allgerechten Richter erſcheinen ſolle, vor dem 
wir alle Sünder feien ; daß fie nach einem Beichtvater verlangt hätte, 


Schmerz ihrer armen Eltern ſchwer aufs Herz. Gedenkt fie auch 
zunachſt ber Mutter, ſo verweilt fie doch befonbers bei bem Berkuft, 
den ihr Vater empfinden werde. Und auch daß fie fo jung ſterben 
folle, ergreift fie mit demfelben natürlichen Gefüßl, mit welchem 
Antigone klagt, daß fie noch unvermählt fterbe. ALS fie nun ver- 
nimmt, daß Ferbinand (hier zuerft redet. fie ihn twieber mit dem 
Vornamen an) fi mit ihr vergiftet Habe, bittet fie Gott, dem noch 
immer, Geliebten feine Sünde zu vergeben. *) Deſſen hartes Wort, 
nur auf ihre eigenen Rechnungen*t) zu ſehn, preßt endlich ihrer tief 
‚beleibigten Seele das ſchwere Geheimmiß ab, was leider, Ferdinands 
Unglüd auf das höchſte fteigert, da es ihm bie ſchwerſte, unerträg- 
tichfte Schuld zutveift: Jebt erft, wo es zu fpät, glaubt: er Luifen**"), 
bie, während fie [on von Fieberfroft bes Todes ſchauert, ihm er⸗ 
öffnet, daß der Brief eine Lüge fei, eine Kunde, bie, ba fie ihre 
Liebe wieder im veinften Glanze herftellt, ihm alle Kraft twiebergibt. 
AUS fie aber, während ihr ſchweres Sprechen und das Zuden ihrer 
Finger }) den immer näher ridenden Tod anzeigen, Hinzufilgen muß, 


>) Bergiß es ihm. Schon im erften Drude von 1780 trat Dergid ein, 
des erft 1890 wieber wich. 
=) Die Mehrfeit Rehnungen ſoll wohl auf mehrere Berhältnifje dulſens 


bindenlen. 

Bort zu mehmen fügte ſchen ber erſte Druc won 1786. das unndthige 
nit ein, das erft. 1806 wleder ausfiel. 

+) „Bichterifäies Zuden.” Gichteriſch, krampfhaft, wie in ben Räubern 


Shilter, Kabale und Liebt. Neue Aufl, 15 
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daß ber Brief von feinem Vater diktiet fei (was freilich nicht im 
frengem Sinne zutrifft), erſtarrt er zuerft, banın fällt er nach einer 
langen „tobten“*) Paufe plöglih („tie von einem Donmerfejlage'‘) 
nieder. Dies ift, wenn es mit theatraliſchem Geſchick ausgeführt wird, 
dramatiſch von großer Wirkfamteit. Luiſe, ſchrecklich erfehlittert durch 
die Wirkung ihrer Mittpeilung auf Ferdinand, bittet biefen, ber 
Freilich ihre Worte nicht vernimmt, dringend um Verzeihung, daß 
„fie durch das Eingefen auf biefen Trug ihn fo gequält habe, aber 
die Gefahr des Vaters und die Ueberrafhung Hätten fie getrieben. 
Er aber erhebt fi), nachdem er unter Luiſens Rebe wieder zu ſich 
gekommen, in fchredlicher Wuth**): noch glaubt ex fih ſtark genug, 
dert Frevel am dem Vater blutig zu räden, und fo zieht er mit 
Gewalt den Degen. Luife, wenn aud durch das Gift fichtlich immer 
mehr abgefchwächt, fehlieft aus feiner geimmen Wuth, baf feine 
Drohung dem Bater gilt, und, fürchterlich ergriffen, will fie ihn 
davon durch die Erinnerung abhalten, daß es doch fein Vater fei, 
was aber feine Wirth nur fteigert. Der Mörder umd deſſen Vater, 
ber ihn dazu getrieben, mälffen zugleich vor Gottes Richterſtuhl, daß 


Al, i. Festo 1,12, Bol, zum Fiesto 1,7 S 106°). Dem Mebiginer ſhwehie 
‚hier daS die zitternde, ſchwache Sprade begleitende Sehnenhüpfen ber Sterbenden 
dor. Mus Leffings Dramaturgie (Stk 14) wußte er, wie fehr biefer e8 an 
Frau Henfel ‚gerügmt, daß fie in feiner Sara Samfon beim Sterben das für 
genannte Flocenleſen nachgeahmt hatte, 

*) odten if ſeht unndthig, da e& nichts anders bezeichnen fanır als daB, 
was ſchon in dem vorhergehenden „ftare und einer Bilbfäufe glei‘ begeinet if. 
Auch das zu ‚in tobter Tanger Paufe” inzugefügte dichteiſche Hingewurzelt 
it überflüffig. 

) „Scpredtlich emporgeworfen“, Tautet bie ſzenariſche Bemerkung. Der dlus ⸗ 
druct foll das plöhliche Wufrichten des Kopfes vom Boden unb das Aufjpringen 
Segeligment. Mon dem gleich daranf ferbenden Gianettine Heipt e8 Fiesto V, 3; 
„bänmt ſich Trampfig in die Höß. 
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geſetzten zu verrathen und mit ihm anf demſelben Blut— 
gerüft zu fterben. Wildefte Verzweiflung treibt Miller 
davon. Ferdinand reiht fheidend dem vom Bewuft- 
fein ber Schuld vernichteten Bater die Hand zur Ber- 
föhnung. Diefic zu fhauervoller Gewalt fteigernbe, mit einer ge> 
wiſſen Berföhnung endende Szene ift von höchſter dramatiſcher Wirkung. 

Ergreifend wirkt es, daß Ferdinand dem im der Hoffnung, den 
Sohn noch zu erhalten, eintretenden Bater das geleerte Glas vor 
die Füße wirft und ihn als Mörder Luifens verklagt, auf deren 
Leiche ex hindeutet, was freilich feine fzenarifche Bemerkung bejagt, 
Dei zerfhmetterten Bater*) wendet er feinen Blid zu; bitter fpottet 
ex feines ſchlau erfonnenen Plans, der nur nicht bedacht habe, weſſen 
die Liebe fähig fei. Vergebens ſucht der Präfivent unter allen feinen 
Untergebenen umb dem Bolfe nad einem am feinem entſetzlichen 
felöftsereiteten Ungtiid theilnehmendes Auge. Aber noch ſchwerer ſou 
feine Schuld ihm auf die Seele fallen. Ferdinand öffnet dem auf 
die Schredenstunde verzweifelnd hereinſtürzenden Miller die Thüre, 
der Über die gemorbete Heilige mit dem Präfidenten rechter möge, 
am ben er ihm als den Schuldigen verweift. Gebrochen fällt Miller 
an der Leiche nieder. Ferdinand aber faßt mod) feine letzte Kraft zu⸗ 
ſammen, um bie Schuld an feinem Tode dem Vater zuzuweiſen, 
den er dafür aber nicht vor Gott verantwortli machen will; da⸗ 
gegen wälzt ex bie größte und gräßlichſte Hälfte des Mordes Luiſens 
auf biefen.**) Und er führt ihm ſelbſt zur Leiche, daß er fehe, was 
fein Wit angerichtet. Sonderbar ift der Ausprud, auf ihrem Ge- 


*) Sein blutig zerriffeneß Herz tritt in dem Worte: „Warum Haft du-mir 
das geifan!“ (Marfus 2,48) hervor. Clörend ift eB mit, dafı auch Feiinand 
N diefes Hustufß gegen Luifen bedient bat (V, 7)- 

*) „Wie du bamıit zurecht tommen magft, fiehe du ſelber. / Mie bie Hoben- 
priefter zu Judas fpregen: „a8 gehet das und an (daf er unſchuidig But ver- 
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2 I. Entſtehung. 


bedacht, für das weimarijche Theater eine feiner „Iphigenie* 
würdige Dichtung zu liefern. Den Mittwoch nad; Oftern Hatte 
er, wie es in feinem Tagebuche Heißt, „den aufräumenden und 
‚ordnenden“, den 30. „den erfindenden Tag“. on letzterm 
ſchreibt er: „Anfangs trüblich; ich lenkte mich zu Gejhäften, 
bald wards lebendiger. Brief an Kalb [den Kammerpräfidenten 
wegen defjen nachläfjiger Gejchäftsführung). Zu Mittag nad) 
[dem vom Prinzen Konftantin bewohnten Gute in] Tiefurt zu 
Fuß. Gute Erfindung. Taſſo.“ Im Tiefurt fand er feine 
Herzensfreundin Charlotte von Gtein, die anmuthige gefall= 
füchtige Freifrau Emilie von Werther, den häufig mißſtimmten 
Herder nebjt Gattin und den Erzieher des Prinzen Konftantin, 
Major von Knebel, der oft von düfterer Laune heimgefucht 
wurde, Beide Männer waren „bijfig*. Gegen vier Uhr begaben 
ſich alle zur Stadt. Goethe, der abends, wie regelmäßig, bei 
Frau von Stein war, fühlte einige „Momente fintender Kraft“, 
Die Teidenfchaftliche Unruhe des vorhergehenden Abends, wo 
ihn die fiebreizende Korona Schröter nad) der Probe des ſchlechten 
Trauerfpiels „Rallifto“ von Seckendorff, das fie in Ermangelung 
eines beffern fpielen mußten, wieder einmal mit fich gezogen 
hatte, trieb ifn zum Durchdenken des Stückes. Aber wandte er 
auch in den beiden folgenden Monaten noch zuweilen feine Ge— 
danken dem Taſſo zu, jo konnte er doch vor mancherlei Zer— 
ftreuung [bis Mitte April „tändelte* ev neben dem Taſſo auch 
an einem Roman und bejchäftigte fi dabei mit dem Plane einer 
Geſchichte des Prinzen Berhhard von Weimar] und vor leiden— 
Ihaftlicher Bewegung, in welche ihn feine Liebe, feine amtliche 
und mancherlei Aufregung, unter anderm die Trennung 
von feinem Prinzen, ſehte, erft nad) Mitte Oltober zu 


























4 1. Entſtehung. 


zugs, den er der Freundin, die an allem, was ihn befchäftigte, 
theilnehmen jolle, noch an demfelben Tage vorlefen möchte. Diefe 
ſchenkte ihm ihren vollen Beifall und ermunterte den Dichter 
zur Fortfeßung. „Ihr gütiges Zureden und mein Verfprechen 
haben mich Heute früh glücklich den zweiten Akt anfangen machen“, 
ſchrieb er diefer am 15. „Hier ift der erjte; mög’ er in der Nähe 
und bei wiederholten Lejen feinen Reiz behalten! Lafjen Sie 
ihn niemand jehn.“ Auf den ausgeſprochenen Wunſch, den Akt 
noch zu behalten, erwiderte er am 16., diefer werde ihm erſt lieb, 
da die Freumdin ihn Liebe. Nach zweitägiger Abweſenheit führt 
er am 19, fort, den 20, fehreibt er nur weniges am Morgen, 
da er ſich unwohl fühlt, doc; ſtockt es noch nicht, wie es gleich, 
darauf gefchah. Erxft am 20. trug er über die Zeit vom 9, an 
in fein Tagebud) ein: „Immer von Schritt zu Schritt nad) Ver— 
mögen vorwärts. Fürchtete die Krankheit vom Anfang des Jahrs. 
An Tafjo morgendlich geſchrieben. In Geſchäften mich gehalten. 
Wenn nichts gehn wollte, gezeichnet.“ Am frühen Morgen des 
21. war er, wie er Frau von Stein ſchreibt, „nicht fleißig“ 
am Tafjo.*) Knebel fagte ihm über den erften Akt „Kuriofe 
Sachen, aber gute“; er deutete darauf, daß die Liebe zu Frau 
von Stein den Dichter begeiftert habe. Den 23, forderte er den 
Schlußbogen von der Freundin zurück, um auf demfelben den 
Anfang der ziemlich fertigen erften Szene des zweiten abſchreiben 
zu laſſen. Diefe Szene las er nad) einem „poetifhen Raſttag“ 


®) unmöglich fallen demmach bie unbatirten Zeilen an Fräulein von 
Göchpaufen mit der Nadfhrift: „6 fhreiße an Taffo und Tann nichts weiter 
denten“, auf biefen Tag, auf ben fie bie meimarifcie Ausgabe ber Briefe feht, 
Dies: fümmt auch ſchon dazu niht, daß Goethe an bemfelden mit bem Herzog, 
nad) Tauer fußr, Sie gehören in bas Jahr 1789. pl. ©. 15 f. 
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fie mir jetzt [bei der vollen’ Gewißheit ihrer Liebe, die „ein 
ſchönes Klima* um ihm machte] aus dem Herzen fließen!“ Den 
17. April, Ofterdienftag, an welchem Feſttage vor zwei Jahren 
feine IpHigenie zuerft aufgeführt worden war, begann er eine 
Umfchrift dieſes Stücdes, aber Frau von Stein mahnte ihn 
dringender an die Vollendung Tafjos. Zwei Tage ſpüter ſchrieb 
er ber Freundin: „Da mich gute Geifter in meinem Haufe bes 
ſucht Haben; bin ich [geftern Abend] nicht auswärts gegangen, 
fie aufzufinden. Am Taffo ift gejchrieben, und wenn Gie mid) 
bewirthen mögen, fo komm’ ich zu Tijhe. Da Sie ſich alles 
äueignen wollen, was Taſſo fagt, jo Hab’ ich Heut ſchon fo viel 
an Sie gefchrieben [am Gefprähe Tafjos mit der Prinzeffin], 
daß id) nicht weiter und nicht drüber kann.“ Den 20, „betete ex 
die Freundin an, fchreibend am Taffo“, am 22,, einem unend- 
lich ſchönen Tage, wo er fi) außerordentlich glücklich fühlte, 
hoffte er, daran fhreiben zu künnen. „Diefen Morgen ward 
mirs jo wohl“, hören wir am 23., „da mich ein Regen zum 
Tafſo wecte. Als Anrufung an dich ift gewiß gut, mas id 
geihrieben Habe; obs als Szene und an dem Orte gut ift, weiß 
ich nicht.” Offenbar waren es Tafjos Reden an die Prinzeffin 
oder jein Selbjtgejpräch, das er damals dichtete. Trotz mancherlei 
Abhaltungen ftocte Taſſo, vom Gfüde feiner Liebe und der 
ſchönen Jahrszeit begünftigt, nicht ganz. Ende April meldete 
er der Freundin, deren Zeilen er im Park erhalten hatte, er 
ſchreibe am Tafjo; mittags gehe er zur Schröter, bei welcher 
er aber nicht einmal halb fein werde, Den 9. Mai ſchrieb er 
der Freumdin: „Heute früh lebt Taffo in meinem Kopfe und 
laßt fich durch nichts irren.“ Bald darauf wurde der zweite 
Att vollendet. Dann aber blieb das Stüd liegen. Am 5. Juni 
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geftattete er der Freundin, es an Knebel zu fenden. Die Fort— 
feßung wollte ihm nicht gelingen, da die Darftellung von Taſſos 
leidenſchaftlicher Verwicklung ihm beängftigend war, und daß, 
was ihn zunädft an das Stück gefefjelt hatte, vollendet war. 
Wenn e3 im Tagebuche nod) am 4. Auguft Heißt: „Früh zu 
Haufe. Schrieb an Taſſo. Korrigirte die Iphigenie“, fo 
ſcheint e3 fich hier um einen Zufag zum zweiten Aft zu handeln, 
der wohl zum dritten hinüberleiten follte, wie jeßt II, 5, nicht 
um einen Verſuch, den dritten Akt zu beginnen. Aber gleich 
darauf faßte er den Gedanken an ein neues Stüd, deſſen Ber- 
widlung feinem Herzen fremd war. Schon am 11. ward 
Elpenor angefangen, den er freilich auch nur bis zum zweiten 
Alte führen follte. Am Abend des 23. las er zu Tiefurt Leffings 
Nathan und die beiden Alte des Taſſo „gegeneinander“, 
wahrſcheinlich zur Vergleichung des Fortſchritts der Handlung. 
Frau von Werther „ſprach dabei recht artig den Taſſo mit“; 
vermuthlich Hatte fie eine der Frauenrollen itbernommen. 
Bwei Tage jpäter unterhielt er die Herzogin mit der Vorlefung des 
Stüdes, deſſen Vollendung er aufgegeben. Den erjten Akt Hatte 
er auch feiner zitriher Freundin, der ſchon damals vermwittmweten 
Bäbe (Barbara Schulthek), gefandt. Am 14. November ver: 
ſprach er Lavater, diefer auch den zweiten mit dem nächſten 
Poſtwagen zu ſchicken; dabei wünſchte er, das Stück möge aud) 
für den Freund gefchrieben fein: leider laſſe, fügte er Hinzu, die 
Unruhe, in welder er lebe, ihn nicht über dergleichen ver— 
gnüglichen Arbeiten bleiben, und fo fehe er auch noch feinen 
Raum, die übrigen Aufzüge zu fehreiben. Doc nicht die Zeit, 
jondern die Stimmung zur Vollendung des Stüces fehlte. Für 
den Erguß der ihn befeligenden Liebe zur Freundin feines 
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fie mir jetzt [bei der vollen’ Gewißheit ihrer Liebe, die „ein 
hönes Mima* um ihm machte] aus dem Herzen fliehen!” Den 
17. April, Ofterdienftag, an welchem Feſttage vor zwei Jahren 
feine Iphigenie zuerft aufgeführt worden war, begann er eine 
Umfhrift diefes Stüdes, aber Frau von Stein mahnte ihn 
dringender an die Vollendung Taſſos. Zwei Tage fpäter ſchrieb 
er der Freumdin: „Da mich gute Geifter in meinem Haufe bes 
fucht Haben, bin ich [geftern Abend] nicht auswärts gegangen, 
fie aufzufinden. Am Taffo it gefchrieben, und wenn Sie mid, 
bewirthen mögen, jo komm’ ic; zu Tiſche. Da Gie ſich alles 
zueignen wollen, was Tafjo jagt, fo hab’ ich heut ſchon fo viel 
an Sie gefchrieben [am Geſpräche Tafjos mit der Prinzeffin], 
daß ich nicht weiter und nicht drüber fan.“ Den 20. „betete er 
die Freundin an, ſchreibend am Taſſo“, am 22., einem unend- 
lich ſchönen Tage, wo er ſich auferordentlich glücklich fühlte, 
hoffte er, daran ſchreiben zu fönnen. „Diefen Morgen ward 
mirs jo wohl“, hören wir am 23,, „dah mic ein Negen zum 
Taſſo wecte. Als Anrufung am dich ift gewiß gut, was ich 
geſchrieben Habe; obs als Szene und an dem Orte gut ift, weiß, 
ich nicht.“ Offenbar waren es Taſſos Reden an die Prinzeſſin 
oder jein Selbftgejpräch, das er damals dichtete. Trotz mancherlei 
Abhaltungen ſtockte Taffo, vom Glücke feiner Liebe und der 
ſchönen Jahrszeit begünftigt, nicht ganz. Ende April meldete 
ex der Freundin, deren Zeilen er im Park erhalten Hatte, ex 
ſchreibe am Taffo; mittags gehe er zur Schröter, bei welcher 
er aber nicht einmal halb fein werde, Den 9. Mai fchrieb er 
der Freumdin: „Heute früh lebt Taſſo in meinem Kopfe und 
läßt fich durch nichts irren.“ Bald darauf wurde der zweite 
Alt vollendet. Dann aber blieb dag Stüd liegen. Am 5. Juni 
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genommen, und er hoffe ihm zu ihrer Freude zu vollenden. Was 
jegt in der Jtalienifchen Reife unter dem 21, Februar 1787 
über Taffo bemerft wird, ift ein ſehr irreführender Zufag der 
zwanzig Jahre pätern Redaktion. Wir wifjen nicht, in wies 
fern die dafelbft im Berichte aus Caferta vom 16. März ftehende 
Aenferung urſprünglich oder fpäter eingefchoben ift: die geringe 
Anerkennung, die feine bei der Bearbeitung dev Jphigenie aufs 
gewendete Mühe bei den Freunden gefunden, folle ihn nicht 
abjchreden, mit dem Taſſo ganz ähnlich zu verfahren. „Lieber 
wirf” ich ihn ins Feuer“, heißt es dort, „aber ich will bei 
meinem Entſchluß beharren, und da es einmal nicht anders ift, 
fo wollen wir ein wunderlich Wert daraus machen,” Auf der 
am 29, März angetretenen Seefahrt nad Sizilien durchdachte 
er den neuen Entwurf des Stüdes. Was die Italieniſche 
Reife, infonderheit die Bejchreibung der Seefahrt, darüber ber 
richtet, gehört der fpätern Nedaftion an, und ift ganz unzuver- 
läſſig. Wefentlich wird einem wirklichen Briefe die Aeußerung 
aus Palermo vom 2. April entnommen fein: „Der Plan meines 
Dramas war diefe Tage her im Wallfiſchbauch ziemlich gediehen.“ 
Zur Ausführung kam er weder auf Sizilien, wo ihm eine Nau- 
ſitaa aufging, nod) in Neapel und Rom, wohin er am 6. Juni 
zurüdfehrte. Hier vollendete er zuerft den Egmont, dann 
griff er zunächit zu den Gingfpielen. Anfangs Februar 1788 
meldete er Herder (dev Bericht in der Meife dürfte weſentlich 
‚getreu herübergenommen fein), Claudine werde im acht Tagen 
fertig jein; dann aber gehe eine neue Not an, worin ihm nie= 
mand raten noch helfen könne. „Taffo muß umgenrbeitet 
werden; was da fteht, ift nicht zu brauchen; ich kann weder fo 
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Darauf folgen, durch Abſatzzeichen davon getrennt, die ſechs 
erſten Verſe des fünften Aufzugs mit unmwejentlichen Abweich— 
ungen: zum zweitenmal (ſtatt das zweitemal), jelbjt (ftatt 
ja) gedrungen, Allein er bleibt bei feinem erften Wort 
und dringend (ftatt ſehnlich). Auf der folgenden Geite 
findet fid; Ergreifen des Moments, wovon der Herausgeber 
meinte, es fünne fich (ev deutet nicht an, wie?) auf V, 4, beziehen. 
Vielmehr geht es auf IV,4, wo Antonio auf den bedeutenden 
Moment der Vollendung des Werkes und der Gunft des Fürſten 
und der Fürftin hinweiſt, den er benugen müſſe: „Man muß 
geſchaftig fein, ſobald fie reift.” Hiernach dürften Goethe auf der 
Nückreife nur einzelne Stellen oder Motive in den Sinn gefommen 
fein, keineswegs die Ausführung ganzer Auftritte, am wenigſten 
der Anfang des Stüdes. Bon Mailand aus meldete Goethe 
den 24. Mai an Knebel, er jei jegt an einer jonderbaren Aufs 
gabe, dem Tafjo, doch könne er und dürfe er darüber nichts 
jagen, die erften Afte mühten fajt ganz aufgeopfert werden. 
So konnte er unmöglich; ſich Aufern, wäre damals ſchon ein 
‚bedeutender Teil des neuen Taſſo gedichtet geweſen, wie es 
jene fpäte Aeußerung andeutet, die auch darin irre geht, daß fie 
die durch die ganze Auffafjung gebotene Ausführlichkeit der 
Darftellung vom ſchmerzlichen Verſenken in fich ſelbſt herleiten 
möchte. 

Zu Weimar, wo er am Abend des 18. Juni 1788 ankam, 
liegen die veränderte Umgebung und die Sehnfucht nad dem 
natur= und Funftgefegneten Lande fein rechtes Behagen in ihm 
auffommen, da er noch jo mancherlei Eindrüce in ſich zu vers 
arbeiten hatte, Noch unglücklicher machte ihn die Kälte, die 
ihm Frau von Stein zeigte. Zwar wollte er Mitte Juli, nach—⸗ 
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dem er ein angenehm heimliches Verhältnis in der Verbindung 
mit Chriftiane Vulpius gewonnen hatte, gleich an Taſſo gehn, 
aber gar bald empfand er, da es ihm hierzu an Stimmung 
fehle, und jo griff er ftatt defjen zur Durchſicht feiner Heinen 
Iprifchen Gedichte. Seit dem 6. Auguſt fühlte er ſich durch, 
Herders Abreife noch mehr vereinfamt, da er bei diefem fich im 
anflingendften Austauſch ergehn konnte. Sechs Tage jpäter 
meldete er Frau von Stein: die Heinen Gedichte feien zu— 
ſammengeſchrieben; auch Taſſo, zu dem er noch immer Zus 
trauen habe, rüclke vor, obgleich Tangfam. Kaum dürfte er weit 
damit gefommen fein. Meift nahmen die Beſchäftigung mit der 
Kunft, das" Heine Drama Künftlers Apotheofe ımd die 
Bearbeitung von einzelnen Punkten feiner italienischen Reife 
feine freie Zeit in Anſpruch. Bon feinem Plan erzählte er 
manches am Abend des 7. September, als er mit Frau bon 
Kalb, Herders Gattin und Frau von Schardt im Mondjchein 
von Rudolftadt nad) Kochberg fuhr; eine vollendete Szene konnte, 
er noch nicht mittheilen. Auch als er Ende September wieder 
an das Stüd ging, wollte es nicht recht damit fort, bald ſtockte 
es ganz. Am 1, Oftober meldete Goethe dem Herzoge: „Seit 
meiner Rüdkunft [von Ilmenau vor einigen Tagen] habe ich, 
fleißig an meinen operibus gearbeitet und hoffe nun bald fiber 
den Taſſo das Uebergewicht zu kriegen. Es ift einer der jonder= 
barften Fälle, in denen ich gewejen bin, bejonders da ich nicht 
allein die Schwierigfeit des Sujets, fondern auch Ihr Borurtheil 
zu überwinden arbeiten muß. Je weiter ich fomme, befto mehr. 
Hoffnung habe ic) zu reuffiven,“ Hier jheint nur von der aus— 
führlien Schematifirung die Nede zu fein, Den 4. Ins er 
ders Gattin einige Stellen des Stückes; ihr Beifall freute 
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Mai, einen Sonntag, lud er jelbjt Herders Gattin und Frau 
von Kalb dahin. Erſtere bemerkte, Goethe jei hier jehr fleißig 
geweſen, und Frau von Kalb meinte, der Pan ſei wieder er- 
wacht. Nach Weimar kehrte er am 7. Juni zurück, vom wo er 
gleich den folgenden Tag an Frau von Stein meldete, das Stück 
jei beinahe fertig, doch werde er am feine Vollendung nicht 
glauben, bis er es gedruckt ſehe. Noch am 5. Juli fehlte die 
außerordentlich ſchwierige Schlußrede, die eigentliche Ver— 
tlärung, von den Worten „Und bin ich denn fo elend“ an. 
An diefem Tage jchrieb er morgens dem Herzoge: „Vom Tafjo 
find drei Afte ganz abfolvirt, die beiden feßten noch in Revifion. 
Noch wenige Tage, jo wäre denn auch diefes ſchwere Jahrwerk 
vollendet.“ ALS er an demjelben Tage Belvedere bejuchte, ges 
ang ihm ganz unerwartet der Abſchluß des mit feinem Herz= 
blut getränften Gedichtes. Es war gerade der Tag vor der 
NRüdfunft der Frau von Stein aus Bad Ems. Am Abend 
fpeifte er mit der Herzogin, welcher er wohl dem ihm eben ge— 
lungenen Schluß Tafjos mittheilte. Den am 9. Juli aus 
Italien heimfehrenden Herder konnte er mit dem vollendeten 
Stücke erfreuen, die Freundin aber, welche ihn zu ber reifften 
aller feiner Dichtungen getrieben, war nur twiedergefehrt, um 
fi) grollend von ihm abzuivenden. Wenige Tage fpäter pflanzte 
die franzöfifhe Staatsummwälzung auf den Trümmern der 
Baſtille ihr erjtes, die Welt in jtaunende Bewunderung ſetzendes 
Siegeszeihen. Aber an den beiden legten Aften fand Goethe 
noch immer zu thun. Erſt jeit zwei Tagen, ſchrieb er von Eiſenach 
den 2, Auguft an Herder, könne er eigentlich jagen, da Taffo 
fertig jei; die beiden letzten Akte werde er ſchön abgeſchrieben 
nad) Weimar zurüdbringen, die drei erften möge Herder ſich von 
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Knebel geben laſſen. Herder nahm die erjten Afte mit warmem 
Beifall auf, der ihm „reiche Belohnung für die umerlaubte 
Sorgfalt” war, mit der er das Stück gearbeitet hatte. 

Wie der Anſtoß zum Taffo aus dem innigen Verhältniß 
zu Frau don Stein hervorgegangen war, in deren reiner Liebe 
er nad) manchen Seelenfämpfen fich endlich beſeligt fand, jo 
jollte das jchmerzliche Gefühl, ihre Neigung verloren zu haben, 
ihn zum Abſchluß bringen und ihm jene Ergriffenheit der Geele, 
jene trübfinnige, über dem Ganzen ruhende Wehmuth verleihen. 
Die in Italien erlangte höhere Kunfteinficht hatte fich mit der 
zündenden Glut feines leidenſchaftlich ergriffenen Herzens ver— 
einigt, um ein Werk zu ſchaffen, in welchem die ſchmerzliche 
Entſagung der aus dem Himmel ihrer idalen Träume in die 
rauhe Wirklichkeit herabgeſtürzten, blutig zerriſſenen Dichterſeele 
den innig zarteſten Ausdruck gefunden. Es iſt eine Verzerrung 
der offen zu Tage liegenden Wahrheit, wenn H. Grimm in ſeinen 
geiſtvollen, aber an haltloſen und verlehrten Aufſtellungen reichen 
Vorleſungen über Goethe behauptet: dieſer habe im Taſſo 
bie Gedanken dargeſtellt, die während feiner erſten weimariſchen 
Dienſtzeit tagtäglich in feiner Seele auf- und niedergeſtiegen; 
in Taſſo und Antonio ſeien die beiden Abwege geſchildert, vor 
denen er ſich zu hüten habe, um das zu werden, wozu ihn ſeine 
Natur beſtimmt, ſich weder wie Lenz von der Leidenſchaft hin— 
zeihen zu Laffen, noch ein einfeitiger Staatsmann wie fein Amts- 
genofje Fritſch zu werden. Bor ſolchen Phantaftereien ſchützt 
ſchon die Kenntniß der Geſchichte der Entjtehung der Dichtung, 
noch mehr eine Iebendige Auffafjung des Ganges der Handlung 
und der Entwicklung des Hauptcharafters. Noch beſchränkter 
ift die Behauptung, Goethe Habe im Tafjo Italien feinen Dant 
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Darftellung auf der Bühne fich hätte entſchließen können. Erſt 
nad) dem gewaltigen Schlage, den Weimar im Oftober 1806 exlitt, 
jollte fein Widerſpruch umd fein Bedenken auf eigenthümliche 
Weiſe gehoben werden. Goethes Lieblingsfchaufpieler Wolff 
Hatte mit feiner Gattin als Leonore, der Schaufpielerin Silie 
als Brinzeffin und den Schaufpielern Dels (Wphons) und Bedter 
(Antonio) das Stück während der Theaterpaufe im geheimen 
einſtudirt und lud Goethe zur Beurtheilung ein, der, wenn er 
auch nicht ganz von der Aufführung befriedigt wurde, doch die 
Möglichkeit erfannte, daß das Stüd auf die Bühne zu bringen 
fei. So betrieb er denn diefe jetzt jelbjt zu der Feier des 
Geburtsfeftes der Großfürftin am 16. Februar 1807, was er 
nur wagen konnte bei der hohen Ausbildung, zu welcher er das 
mals das weimarifche Publikum erhoben. Einzelnes wurde dabei 
freilich geftrichen. Der Erfolg war außerordentlich: eines fo 
reinen Kunftgenufjes erinnerte fich niemand, aber Wolff zeigte 
fi) aud) wie für den Taffo gefaffen; er war neben Hamlet 
und dem ftandhaften Prinzen feine Glanzrolle. Der allgemeine 
Beifall, ſchrieb damals Vulpius, fei ein neuer Verweis, wie gut 
unſere Schaufpieler und wie fein gejtimmt unfere Speftatoren 
waren. „Selbjt die Galerie verhielt ſich mäuschenftill und 
applaudirte wader mit.“ Noch volllommener war die Wieder— 
holung des Stüdes am 21. März. Befonders war Frau von 
Stein entzüct, welche die eigentliche Mufe der Dichtung geweſen. 
Nur Silie genügte nicht; man hätte die Rolle gern von der 
Jagemann gejehen. „Lies einmal den Taffo wieder“, ſchrieb 
Frau von Stein ihrem Sohne, „jede Zeile ift Goldes werth; er 
ift mir nie jo in die Seele übergegangen.“ In Leipzig erwarb 
die weimarifche Geſellſchaft fih am 3. Juni und 4. Auguft mit 
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Taſſo reihen Beifall. Und fo erhielt er ji, wie Goethe im 
Jahre 1815 jchrieb, nebſt Iphigenie „durd) die höchſt vorzüg- 
lien, zu den Rollen volltommen geeigneten Schaufpieler und 
Schaufpielerinnen“.*) Mit dem im Jahre 1816 von Weimar 
ſcheidenden Kiünftlerpaare Wolff kam Taſſo auch auf die ber- 
liner Bühne. Ein Beurtheiler der berliner Vorſtellungen ſchrieb 
im Jahre 1819, das Ganze fei auf der Bühne eine Wechfel- 
aufgabe für Schaufpieler und Publikum, wo beide um den Preis 
des Gebens und Empfangens ftreiten, wo beide mehr Teiften 
müfjen als gewöhnlich. „Und jo weit find wir jet gefommen! 
Die Künftler, welche das Werk darftellen, leiſten im einzelnen 
umd im ganzen etwas ganz Ausgezeichnetes, und das Publikum 
weiß es zu genießen!” Wie tief find unfer Theater und das 
Publitum feit diefer Zeit herabgefunfen! Die edelfte Blüthe 
von Goethes dramatijcher Gejtaltungskraft darf unfere immer 
realiftifcher werdende Bühne kaum noch bringen; die von ihrer 
Aufgabe ducchdrungenen Schaufpieler und das dazu gebildete 
Publikum fehlen. H. Grimms Behauptung, das Stück fei nicht 
für die Bühne, die Charaktere feien zu fein für den Schaufpieler 
ausgearbeitet, wird durch den großen Exfolg widerlegt, den das 
Stüd in Weimar und Berlin gefunden; freilich für unfere 
naturaliſtiſch verfommende Bühne ift es leider zu hoch. Und zur 
ewigen Schande unferer neuern realiſtiſch angehauchten Thenter- 


*) Im Weimar wurde er unter Goethes Thenterleitung bis zum Jahre 
1818 noch neunmal gegeben, auch fpäter noch, einmal 1828 zur feier von 
Goethes Genefung, wo nad) ber Vorftellung bie Jagemann (Frau von Gengens 
dorf) im Roftlm ber Pringeffin ipm ben Kranz Taſſos überbrachte, unb fat 
nem Jahre fpäter in bem nad) bem Wranbe meugebauten Theater zu Goethes 
Zobtenfeier mit einem ergreifenden Epilog des Kanylers von Miller, 
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feitit hat man, als Taffo in feinem Jubeljahr wieder auf der 
Bühne erſchien, die grobe Unwahrheit zu äußern gewagt, es 
fehle dem Stüde an leidenſchaftlichen Kampfe umd lebendiger 
Spannung, da doch alle Perfonen, faum mit Ausnahme des 
feine Ruhe behaltenden Fürften, bis zum Ende in ftet3 gefteigerter 
Gemüthsaufregung und ergreifendem Seelenkampf fich befinden, 
jede in ihrer Weiſe handelnd eingreift, und wenn es auch an 
Reichen fehlt, drei Herzen am Ende gebrochen find, Tafjo, deffen 
Verklärung am Schlufje freilich der Stumpffinn unferer allem 
Kunftgefügl entfrembdeten Thenterkritif überjehen darf, die Prin- 
zeſſin und auch die kleine Ränkeſchmiedin, die ſich bitter geftraft 
fieht, ja Antonio jelbft erſcheint tief bewegt, fajt bejtraft für 
fein ſchroffes Auftreten. 

Die neueſte Arbeit über Tafjo von Kuno Fiſcher 
(1890, auch im erſten Bande feiner Goetheſchriften) ift bei 
einzelnen geiftreichen Bemerkungen jo dürftig an neuen richtigen 
Auffaffungen wie reich an argen, weitgehenden Mifverftändniffen. 
Das Grumdübel aller Schriften Fiſchers über unfere Haffiiche 
Litteratur ift der Mangel philologiſcher Genauigkeit. Yon 
feiner Philoſophenhöhe herab läßt er den Dichter oft fagen, was. 
dem Wortlaute widerfpricht, und mit großer Flüchtigkeit be— 
Handelt er die urtundlichen Zeugniſſe über die Entftehung der 
Dichtungen. So find ihm die Aeußerungen Goethes über Taſſo 
in den Briefen an Karl Auguſt zu Fallftriden geworden. Unfer 
philoſophiſcher Erxflärer nimmt die fatſchen Datirungen des 
Herausgebers, die längft aufgebedt find, gläubig an, wodurch 
die Wahrheit geradezu verkehrt wird. Brief 52 ſetzt er noch in 
den Herbjt 1788, während er im Mai 1789 nad) 58 gejchrieben 
ift, der ſelbſt nicht in den April, fondern auf den 10. Mai zu 
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fegen ift. Auch benugt er aus den Briefen nur, was ihm zu 
feiner faljchen Darjtellung dienlich ift; dabei fümmert er fich 
nicht um den Zufammenhang und das Verftändnii des Wort- 
Tantes, So ſchließt er aus der Aeußerung des Briefes vom 
6. April 1789: „Wenn id) vor den Feiertagen [den 17.] die 
Tepte Szene des erften Altes, wo Antonio zu dem vier Perfonen, 
die wir num kennen, hinzutritt, fertigen könnte, wäre ich ſehr 
glücklich. Faſt zweifle ich daran. Sobald fie gefchrieben ift, 
ſchide ich fie”, die Szene fei damals noch nicht ausgeführt 
gewejen. Aber fertigen bezieht fich nicht anf die erfte Aus— 
führung, ſondern auf die Fertigftellung, wofür Brief 61 abfol= 
viren fteht, auf die legte Durchſicht. Goethe dichtete weiter, 
während er das Ausgeführte mit peinlichjter Genauigkeit durch— 
jah. So ftand er am 6. April 1789 in der Ausführung ſchon 
beim legten Aufzug, aber fertig, jo daß er fie aus der Hand 
geben fonnte, waren nur die drei erften Szenen, die er der 
‚Herzogin und dem Herzog mitgetheilt Hatte, wie die Briefe er— 
geben; er war eben mit der Ausführung der vierten Szene be— 
Tchäftigt, welche feinfte Durcharbeitung erforderte; diefe wollte er 
dem Herzog ſenden, jobald fie fertig fein werde. Wenn es 
in demjelben Briefe vorher Heißt: „Ihre Frau Gemahlin 
fagte mir, dab Sie Freude an den erjten Szenen des Taſſo 
gehabt. Dadurch) ift ein Wunſch, den ich bei diefer gefährlichen 
Unternehmung vorzüglich gehegt, erfüllt, und ich gehe deſto 
muthiger dem Ende entgegen. Ich habe nod) drei Szenen zu 
ſqreiben, die mich wie loje Nymphen zum Beften Haben“, jo 
find die legten des Stückes zu verftehn, die auch mod) nicht 
ausgeführt waren, als Goethe am 9. Mai der Herzogin ben 
‚ganzen Taſſo vorlas, jo daß er nad) der Vorlefung ihr diefe 
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erzählen mußte, „jo gut es möglich war“. Abenteuerlich ift 
Fiſchers Verfud ©. 47, den „Herm Dünger“ durch ftumpfe 
Wie zu widerlegen. Aber nicht bloß legt er mehrere Zeugniffe 
bon der Entftehung der Dichtung falſch aus, er überfieht mande; 
fo weiß er gar nicht, daß auf der Rückreife von Rom der Anfang 
des fünften Aufzugs den Dichter befchäftigte, daß hierurfprünglich, 
wie die ältefte Handſchrift beweiſt, Pigna genannt war, was er 
doch aus den Lesarten der von ihm ſelbſt angezogenen wei— 
marifhen Ausgabe hätte erfehn können, wären diefe von ihm 
eines Blicks werth gehalten worden, Wenn er behauptet, ur— 
fprüngtich Habe der exfte Aufzug bloß aus drei Szenen beftanden, 
fo hängt dies mit dem aufgezeigten Mifverftändnifje in Bezug auf 
I,4 zufanımen. Aber wie durfte er ſich denfen, daß Goethe ur— 
ſprünglich einen erften Aufzug ohne Einführung des Konflikts, 
welcher den Inhalt des Dramas bildet, gegeben haben jollte! 
Das war eben Goethes künſtleriſcher Einſicht unmöglich. Konnte 
dieſer auch bei der erften Bearbeitung dem Gegner Tafjos noch 
nicht den Namen Pigna geben, nun jo wählte er zur Bezeichnung 
des Höflings einen andern, um den er nicht verlegen fein fonnte. 
Auch die wunderlie dramatifche Antinomie, d.h. der Wider- 
ſpruch, daß Antonio in den beiden erſten Mufzügen als neuer 
Belannter, in den übrigen als alter Gegner Tafjos erſcheine, 
ift ein bloßer, auf unglaublihem Mißverſtändniß beruhender 
Sput. Daß I, 4 zeige, die beiden Männer lernten ſich exit jegt 
fennen, ift geradezu unwahr. Tafjo hält ſich nur etwas fcheu 
zurüch; ſchon die Art, wie Alphons von diefem gegen Antonio 
ſpricht, zeigt, daß er ein alter, dem Antonio befannter Freund 
des Haufes ift. Eben fo ſchreiend ift das Mifverftändnig der 
zu diefem Behufe angeführten Stellen aus II, 1 und 4. Je 
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freudiger wir jede wahre Förderung des Verſtändniſſes der 
Dichtung zu begrüßen bereit find, um fo entſchiedener müſſen 
wir eine folhe Jagd auf neue Entdedungen zurückweiſen, die 
nur verwirren, nicht aufklären kann, wie vornehm fie auch 
immer ſich gebärden mag. 

Das Ausland beachtete Goethes Taffo erſt jpät, weil er 
fo ganz von deutſchem Geifte durchdrungen ift, daß deffen Auf 
faſſung ihm außerordentlich ſchwer fallen mußte. Eine ſchwediſche 
Ueberſetzung erfchien 1819 zu Abo, im folgenden Jahre die erſte 
itafienifche vom Florentiner Guido Sorelli. 1822 gaben die 
Oeuvres dramatiques de Goethe auch den Taffo. 1827 folgte 
die erfte englifche Neberfegung. Erſt nad) Goethes Tod eigneten 
aud) andere Sprachen ſich das Schaufpiel vom Unglüd des 
berühmten italienifhen Dichters an. 

Goethes eigene Handjchrift des Stückes hat ſich nicht er— 
halten. Bon der älteften Abjchrift (a), die der gewandte Kanzlei— 
fefretär Vogel anfertigte, Goethe genau durchſah, find blos die 
beiden Tepten Aufzüge auf auseinander gefchnittenen Blättern 
erhalten. Antonio hieß in ihr nod) Battifta; die vierzehn legten 
Verſe von V, 1 hat Goethe nachträglich auf ein Quartblatt ges 
ſchrieben und mit Nadeln angeftedt, IV,2 auf einem eingeffebten 
‚Zettel die faljche Versabtheilung Vogels verbefiert. Hiervon lief 
Goethe durch Vogel zu einer zweiten vofljtändigen Handſchrift 
(b) eine Abjchrift nehmen, die er dann gleichfalls durchſah; 
die drei erften Aufzüge find nad) der älteften Handſchrift, die 
beiden erjten von Vogel, der dritte von einem nachläſſigen 
Schreiber, angefertigt, alle von Goethe durchgejehen. Diefe 
Abſchrift erhielt wohl Knebel zur Einficht. Vgl. S.17f. Eine 
weitere Abſchrift machte Vogel zu den beiden legten Aufzügen 
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von a, denen diefe jpäter als Heft vorgelegt ward. Goethe 
Hat diefes Heft durchgefehen, IL, 1 acht Verſe der Pringeſſin 
(„Dod läßt fih . ... . wie du pflegjt“) auf einem befondern 
‚Zettel eingefchoben, II, 3 drei Verfe in der Faſſung geändert. 
Handſchrift a wurde in den Druck gefandt oder eine davon ge= 
nommene Abjchrift. Goethes Hoffnung, daf das Stück, das er mit 
der größten Sorgfalt gearbeitet, ganz rein ohne einen Drudfehler 
erſcheine, ging nicht, wie ev wollte, in Erfüllung. Die erfte 
Ausgabe, im jechiten Bande der Schriften (1), die erft im März, 
1790 erſchien (Schiller bat am 14. März Göſchen, der auch 
fein Verleger war, um baldigfte Mitteilung), wid) aber nur 
in wenigen Formen von ber Handjehrift ab, wie fie gälte ftatt 
gölte, zärtſten ftatt zartjten, größerm ftatt größern, 
Tächelnd ftatt lüchlend, fordern ftatt fodern ſchrieb, ohne 
den Sinn zu entjtellen. Goethe merkte fich die Abweihungen 
in einem Abdrud an, dem er aber zu ber Durdficht der 
1807 bei Cotta erfeheinenden Wusgabe dev Werte (2) jo 
wenig benußte, daß er ſtatt der erften Ausgabe den fehler- 
haften Abdrud derjelben zu Grunde legte, die vom Verleger Hinter 
feinem Rüden gedrudte wohlfeile Ausgabe der Schriften im 
vier Bänden (la). Auf die Durchficht der Jphigenie und 
Zaffo war hier jo wenig Sorgfalt verwendet, daß Goethes 
Tagebuch diefer Durhficht gar nicht erwähnt. Zwölf Tage 
nad) dem Unglüdstage von Jena wurden Tajjo mit Iphi— 
genie und die genauer durchgejehene natürlihe Toter 
zum Drude abgefandt. Die Abweichungen find unbedeutend, 
zum Theil Heine Berichtigungen der Form oder der Sapzeichnung. 
Entftellungen, die ſich fpäter fortgepflanzt haben, find IT, 1 
bieher ftatt Hierher, IV, 3 lange ftatt lang, V,lanihm 
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statt an ihn, V, 2 in Gnaden ftatt in Gnade, mein Fleiß 
ftatt den Fleiß, und zwei falſche Sapzeichen. Des Wohltlangs 
wegen ift IV, 1,3 did) an jtatt dich nach geſetzt, III, 2,88 und 
105 find zwei Worte umgejtellt. Sonftige Berichtigungen find ver= 
ſtand ftatt verftund, ſchmalem ftattf malen, drückt ftatt 
druckt und die Namensform Hippolyt. In der zweiten nach— 
Läffig gedructten Cottaſchen Ausgabe der Werke (3), welde 
den Taffo 1816 brachte, fanden ſich aufer beibehaltenen 
Drudfehlern arge Entjtellungen; fehr wenige. Abweichungen 
können als Verbefferungen gelten und in einigen Fällen mu 
man zweifeln, ob eine Abweichung auf beabfichtigter Nenderung 
oder auf Verjehen des Setzers beruht. Leider ſteht es nicht 
beſſer mit dev 1828 erfchienenen Taſchenausgabe letzter Hand (4), 
welche fogar offenbare Sünden ihrer Vorgängerin nebſt den 
meiften Schäden feit 1a auf ſich nahm; aud) entjtellten fie die 
von Goethe auf Göttlings Vorſchlag fbereilt gebilligten, fpäter 
entſchieden als ihm fremd verworfenen ftarfen Formen friſches 
Lebens, gejelliges Bertraung, wogegen diefe ftummen 
(ftatt ftumme) Zeugen nothwendige Verbefjerung war. Die 
Aenderungen eignem düfterm (ftatt düftern) Sinn, in 
vollem (ftatt im vollen) Licht (IV, 5. V, 2) find bedentlich. 
Die revidirte Oftavausgabe (da) hat leider einige ftarfe Drud- 
fehler geftiftet, nur zwei verbeffert, fonft bloß; in der Mecht- 
ſchreibung und Satzzeichnung nad) den von ihr angenommenen 
Grimdfägen geändert. So hatten die Uusgaben des Taffo in 
den vierzig Jahren jeit 1790 nicht wefentlich gewonnen, viel⸗ 
mehr die Reinheit des Werfes geſchädigt. 

‚Seit Goethes Tod find lebhafte Erörterungen über Goethes 
Stellung zur geſchichtlichen Ueberlieferung, über den Gegenſatz 
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feines Tafjo zu Antonio, über die erfte Schürzung und Löſung 
der Handlung geführt worden. Die erfte alljeitig eingehende 
Erklärung lieferte im Jahre 1854 meine oben ©. 1 angeführte 
Schrift, der fid) bis 1882 die erſten drei Ausgaben unferer „Er- 
länterungen“ anfchlofjen. Eine der wunderlichjten Erſcheinungen 
war die Vergleihung, die Adolf Schöll in feinem vielbelobten 
Berfe „Goethe in Hauptzügen feines Lebens und Wirfeng“ 
(1882) S. 304-340 zwifhen Taſſo und Schillers himmelweit 
an fid) wie in Bezug auf die Entwidlungsftufe des Dichters 
verjchiedenem Karlos anftellte. Schöll, der ſich ſelbſt einen feinen 
Geſchmack zuſchrieb, fteht Hier auf dem Gipfelpunkte jeiner Ge— 
danfen- und Sprachziererei, fo dafs feine Ausführungen jo wenig 
die Sache fürdern, wie fie jedem reine Natürlichkeit als erſtes 
Gefeb der Wahrheit erfennenden Sinne unleidlich find. Wie 
große Verdienfte Schöll ſich auch um Goethe erworben Hat, 
äulegt wurde feine Ausdeutung desfelben wie die der griechifchen 
Zragifer und feine eigenen Gedichte ein Zerrbild der Ueber- 
fpannung. Es möge Hier feine Erklärung über den Schluß, der 
„Berflärung“ Tafjos, angeführt fein: „Er fühlt die Verfühne 
lichkeit ſelbſt als Unverföhnligfeit, die Selbſterkenntniß als 
Selbſtwiderſpruch und fpricht, indem er an den feften Mann ſich 
anflammert, die Auflöſung feiner Befinnung aus.“ 1884 erſchienen 
Neue Erklärungen des Dramas (Taſſo)“ von Franz Kern, 
welche die Handlung und die Charaktere erörtern und in Anz 
merfungen über einzelne Stellen handeln: eine auf großer Ver— 
trautheit mit der Dichtung beruhende felbftändige Arbeit, voll 
von eigenthümlichen, aber Häufig nicht haltbaren Anfichten. Sehr 
ſcharf Hat er ſich gegen die Erſtlingsſchrift meines verftorbenen 
Freundes Dr, Ludwig Edardt (1852) ausgefproden, bie 
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freilich an raſcher Einſeitigkeit leidet, aber doch als erſter Jugend⸗ 
verſuch eines begabten Geiſtes von friſcher, lebendiger Auffaſſung 
zeugt und eine weniger harte Verurtheilung hätte finden ſollen. 
Zwei Jahre ſpäter ſprach Wilhelm Wittich im Programme des 
Tafjeler Realgymnafiums feine weitabweichende Anſicht aus, wo⸗ 
nad) Taſſo die innere Selbitbefreiung Goethes, die Ueberwin⸗ 
dung von Irrthum und Schwäche, barftellen foll, als ob er ein 
dramatifches Lehrgedicht wäre. Ein ehemaliges Mitglied der 
weimarifhen Hofbühne, Heinrid) Grans, Tieferte 1882 „eine 
Charakterftudie mit Andeutungen über die Aufführung”, in 
welcher perfönliche Beziehungen vorherrſchen. Der neueften 
Schrift Fiſchers ift oben gedacht. 
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und den Adel feiner Sitten gleich ausgezeichneten Edelmanne 
am Hofe zu Ferrara. Diefer, dem Tafjo auch feine Liebe zu 
einer Dame des Hofes entdedt hatte, gedachte gegen einen andern 
eines darauf bezüglihen Umftandes. Der Dichter ftellte ihm im 
herzoglichen Saale darüber zur Rede; feine unverfhämte Er— 
widerung verfegte ihn in ſolche Wuth, daß er ihm einen Schlag 
ins Gefiht gab. Der Edelmann ließ ihn fordern, verrieth aber 
feinen drei Brüdern den Ort des Zweilampfes, damit fie ihn zu 
‚Hülfe fimen. Taſſo verwundete feinen Gegner, und hielt ſich 
gegen die übrigen, von denen er auch einen traf, ſo lange, bis 
der Zuſammenlauf des Volles dem Kampfe ein Ende machte. 
Die vier Brüder wurden von Ferrara verbannt, Tafjo vom 
Herzog Alfonjo, der Nacftellungen feiner Gegner beforgte, 
dringend gebeten, auf jeinem Zimmer zu bleiben. Doch diefer 
jah darin eine Strafe wegen feiner von jenem Edelmanne ver— 
tathenen Liebe, die doch nur eine „einfache Artigfeit reinſter 
Gefinnung“ gewejen fei. Dieſer Argwohn ſchlug in feiner durch 
den Berlujt feines Vermögens, den Tod feines Vaters, die Anz 
geiffe auf jein Gedicht und feine angeborene Schwermuth jehr 
gereizten Seele fo tiefe Wurzeln, daß er, von bejtändiger Sorge 
und Furcht gequält, ſich zu Dingen verleiten lieh, die ihm den 
Auf eines Verrüdten zuzogen. Als Folge feiner Verrüctheit 
betrachteten viele feine Entfernung aus dem Herzoglichen Ge— 
wahrſam; denn er floh im Herbite des folgenden Jahres (1577) 
verkleidet zum Herzog don Savoyen. Manfo, der die erjte 
Slucht vom 20. Juni 1577 mit der zweiten im Herbſte 1578 
verwechſelt, berichtet auch die wiederholte Rückkehr und Flucht, 
die Einfperrung in das St. Annenhofpital, die endliche Be— 
freiung, die mehrfachen Reifen zwifchen Rom und Neapel, den 
Goethe, Taffo, 4. Aufl, 3 
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Nüäuberanfall, die Vorbereitung zu feiner Krönung auf dem 
Rapitol und den furz vor derfelben erfolgten Tod. Alles dies 
fonnte Goethe zur Handlung feines Dramas nicht gebrauchen, 
deſſen Inhalt die leidenſchaftlich verrathene Liebe Bilden follte, 
welcher der Dichter mit biutendem Herzen entjagen muß. 
Spätere wählten Taſſos weitere Schidjale zur dramatijchen 
Darjtellung, gleihjam als Fortjegung des goethejchen Dramas, 
W. Smets nod) bei Lebzeiten Goethes (1819), jpäter von Zedlig, 
3. D. Hoffmann, der jeinen Tod Taſſos ausdrüdlid, als Forts 
feung bezeichnete (1834), und Raupad) (1835). 

Manfo will aus Taſſos Sonetten den Beweis führen, daß 
die hohe, vornehme Dame, zu welcher diefer jeine Augen er— 
hoben, Eleonore geheihen. Aber am Hofe zu Ferrara hätten 
fid) drei durch Schönheit und Trefflichteit ausgezeichnete Franen 
diefes Namens befunden. Die einen hätten bei Tafjos Eleonore 
an die Schwefter des Herzogs gedacht, die unverheirathet am 
‚Hofe gelebt, wohin auch ihre ältere Schwefter Lucrezia nad) der 
Scheidung von ihrem Gemahl, dem Herzog von Urbino, ſich bes 
geben. Andere dachten an die Gräfin San Vitale, Tochter des 
Grafen von Sala, Gattin des Grafen, jpätern Marfefen Giufio 
Ziene von Scandiano, eine der ſchönſten und ausgezeichnetften 
Damen Ftaliens, die bei ihrem Aufenthalt am Hofe zu Ferrara 
mit Tafjo auf ſehr vertrautem Fuße geftanden. Als dritte 
Leonore nannte man eine Kammerzofe der Prinzeſſin. Manfo 
meint, Taſſo Habe alle drei geliebt oder wenigſtens ſich in fie 
verliebt geſtellt, worauf er irrig ein Sonett bezieht. Jedenfalls 
habe die Liebe ihn jehr glüclich gemacht, jeinen Geijt erhoben, 
feinen von Natur büftern und rauhen Stil gemildert; denn fein 
befreites Jerufalem habe er gerade in jener Zeit vollendet, 
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Nach feiner Flucht ſoll die Pringeffin den Taſſo durch dringende 
Briefe zur Rückkehr aufgefordert, er aber jpäter vergebens ihre 
Vermittlung in Anſpruch genommen Haben, da ihm jeder Zur 
tritt zu ihr abgejchnitten worden. 

Nach Manjo beſaß Tafjo jede Tugend, auch ſuchte er 
feine Sinnlicfeit und alle leidenfchaftlihen Triebe zu über— 
winden; nur liebte ex fühe und würzige Weine und war im 
Zrinfen nicht jo mäßig wie im Effen, doch; vom Lafter der Trunk— 
ſucht frei. Auch der Liebe zur Einjamteit, des Trübfinns, der 
häufigen ftarfen Kopfſchmerzen, der Gedüchtnißſchwäche und der 
durch feine Einbildung veranlaßten Gefichte und Erſcheinungen 
wird von Manfo gedacht. 

Während feines Aufenthaltes in Italien lernte Goethe die 
1785 erſchienene Lebensbejchreibung von Abate Pierantonio 
Serafji kennen, die er feiner neuen Bearbeitung zu Grunde 
legte, wenn er auch manches beibehielt, was er in dem Entwurf 
aus Manjo genommen hatte, und ſich jo wenig um die gefhicht- 
liche Wahrheit fümmerte, daß er das von Gerafji völlig in Ab- 
rede gejtellte leidenſchaftliche Verhältniß zwiſchen Taſſo und der 
Pringeſſin als Inhalt des Stüces beſtehn ließ; ja eine vom 
Muratori berichtete, aber von Seraſſi als Märchen zurüd- 
‚gewiefene Sage benupte er zu einer feiner wirfungsvollften 
Szenen. Nach diefer Sage befand Tafjo fi eines Tages in 
Gegenwart des Herzogs und der beiden Prinzeffinnen am Hofe, 
Bon Leonoren gefragt, näherte er ſich diefer, um ihr zu ant— 
worten, ward aber plötzlich von einer mehr als dichterifchen 
Verzückung ergriffen und konnte ſich nicht enthalten, fie vor 
aller Augen zu füffen. Der Herzog hatte Geiſtesgegenwart 
genug, den anwejenden Hofleuten zuzurufen: „Seht, weld 
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ſchreckliches Unglüd einem fo großen Manne zugeftopen! Er ift 
verrückt.“ Um in einer ſchlimmern Behandlung zu entziehen, 
ließ er ihn in das zur Heilung von Jrren beftimmte St. Annen= 
Hofpital bringen. Wenn Seraſſi fich feine Mühe Hatte verdrießen 
laſſen, durch jorgfältigjte Benugung urkundlicher Berichte, welche 
ihm die Archive und Bibliothefen boten, wie durch ſchärfſte Ab— 
mwägung aller Umftände die Wahrheit ans Licht zu bringen, und 
es ihm zur Freude gereichte, die Prinzeffin Leonore von jeder 
Liebesneigung zu Tafjo freifprehen zu dürfen, fo bildeten die 
Liebe zur Prinzeſſin und ihr tragijcher Ausgang gerade den In— 
Halt von Goethes Dichtung, 

Beſonders bedeutend war fiir ihn das, was Gerajfi über 
Taſſos Gegner am Hofe zu Ferrara berichtete. Der damalige 
Stantsjelretär (primo segretario) und Geſchichtſchreiber des 
Haufes Ferrara, Giambattifta Pigna, war ein Mann von 
großem Geifte, aber von verſchlagenem, Hinterliftigem und 
neidiſchem Sinne. Gleich in der erjten Zeit feiner Auweſenheit 
zu Ferrara war er Tafjos gefährlichfter Nebenbuhler in der 
Liebe zu einem jungen Hoffräulein, doc gelang es der Prinz 
zeffn Leonore, beide äußerlich zu verföhnen. Im feinen 
Amyntas (1573) feierte Tafjo ihm unter der Perfon des 
Elpino, dagegen fol ihm Pignas Bild auch bei dem hinter— 
liſtigen, zur höchften Reichswürde geftiegenen Alet im befreiten 
Zerufalem (IT, 58) vorgefhwebt Haben. Wir wiffen jept, daß 
Goethe noch bei der erften Ausführung des Stüdes in Weimar 
den Gegner Tafjos Battiſta nannte, erſt fpäter dafiir Antonio 
fegte, und V, 3, 7 f. früher lauteten: 

aus Hört’ ich mur den ſcharfen Widertlang 
Don Pignas Stimme. Ja ben werb’ id nun .. 
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ALS Pigna während Taſſos Abweſenheit am 4. November 
1575 geftorben war, erhielt Montecatino die Staatsſekretürſtelle, 
was den Dichter jehr unangenehm überrajchte, als er Mitte 
Januar 1576 nad) Ferrara zurüdkehrte. „Ich Hoffe, feine Bos— 
heit wird das Werkzeug meines Glüdes fein“, ſchrieb er an einen 
Freund, „und ich werde ihm leichtes Spiel machen, ganz nad) 
feinem Wunſch. Er wird lachen über meine Thorheit und ich 
über feine getäufchte Weisheit." Antonio Montecatino war ſeit 
1568 Profeſſor der Philoſophie zu Ferrara, nad) Tafjos eigenem 
Zeugniß einer der bedeutendften peripatetif—en und platomſchen 
Philoſophen. In der erjten Zeit ftand er mit dem Dichter auf 
dem vertrautejten Fuße, umd fo Half er ihm auch bei der Aufs 
ftellung der fünfzig auf die Liebe fich beziehenden Säge, die er, 
der Sitte der Zeit gemäß, drei Tage lang vor einem exlefenen 
Kreife gebildeter Damen und Edelleute vertheidigte. Aber jpäter 
ward der umruhige und ehrfüchtige Mann fein erbittertfter 
Gegner am Hofe. Seraſſi bezeichnet den Montecatino und einen 
Ascanio Giraldini als Leiter einer gegen Tafjo gerichteten Ver— 
ſchwörung, die jedenfalls nur den Zweck gehabt, feinem Dichter- 
ruhm durch Aufdeden mancher Schwächen Abbruch; zu thun, 
Taſſo ſelbſt gedenft in einem Briefe eines Schelmenjtreiches, 
den ihm der Doktor Antonio ....... (oßne Zweifel meint er 
Montecatino) gefpielt, und auf denfelben bezieht fich feine 
Aeußerung: „Mein Gedicht ift von jenem Sophiften (Philo— 
ſophen wollte ich jagen) getadelt worden, der ſchon viele Jahre 
lang Waffen gegen mich, gejhmiedet und Gift gefammelt, womit 
er halb Italien angeſteckt, da es von allen zu derfelben Beit 
außgefpieen wurde, und zwar waren es meift jene Bemerkungen, 
von denen er einen Theil meinen Briefen entnommen, die er 





Seraffi. Furcht vor der Inquifition. Einbildungen. 39 


guardo mit fich nehmen konnte. Aber hier ward er bald wieder 
von feinen büftern Einbildungen gequält. Die Furcht vor der 
Inquifition und die Sorge, der Herzog zürne ihm, weil er in die 
Dienfte des Herzogs von Tosfana habe treten wollen, erwachten 
don neuem und ließen ihn zu feiner Ruhe gelangen, Seinem 
Wunjce,fic in das Franziskanerkloſter zu Ferrara zurüdzuziehen, 
willfahrte der Herzog, aber auch hier fühlte Taſſo ſich jo wenig, 
beruhigt, daß ex denjelben dringend bat, fid) in Nom der 
höchſten Inquifitionsbehörde ftellen zu dürfen. Auch alfe übrigen 
trüben Einbildungen waren zuriidgefehrt und verleiteten ihn zu 
den mwunderlichften Weuferungen. Noch gejteigert wurde feine 
ſchreckliche Aufregung, als der Herzog ihm endlich verbieten 
mußte, an ihn und die Herzogin von Uxbino zu jchreiben. In 
einem unbewachten Augenblide entjloh er. 

Als er im Frühjahr 1578 am Hofe zu Ferrara wieder 
freumdliche Aufnahme fand, fürdjtete er gleich, die Gunft des 
‚Herzogs und der beiden Prinzefjinnen werde ihm beſonders bei 
dem ihm feindlichen „Philoſophen“ Neid und Haß erweden; 
deshalb juchte er Montecatino alle Höflichkeit und Verehrung 
zu bezeigen. Doch bald glaubte er zu merfen, man gebe wenig 
oder gar nichts auf jeine Dichtungen und wünſche jehr, daß er, 
ftatt der Dichtung und der Wiſſenſchaft, ſich einem weichlichen, 
üppigen und trägen Leben hingebe. Beſonders empörte es ihn, 
daß der Herzog die Verbreitung feiner unvollendeten Gedichte 
andern gejtatte. Mehrfach äußerte er öffentlich, Lieber einem 
ihm feindlichen Fürften dienen zu wollen als fich eine ſolche 
Behandlung gefallen zu laſſen. Deshalb ward ihm der Zutritt 
‚zu den beiden Prinzeffinnen unterfagt; auch wollte der Herzog 
feine auf Einbildung berugenden Klagen nicht länger anhören, 


40 I. Stoff. 


ſondern beftand darauf, daf er ſich einer ärztlichen Heilung. 
anterziehe. Unfäbig, einen ſolchen Zuftand länger zu ertragen, 
floh er zum zweitenmal mit Zurüdlafjung aller jeiner Papiere, 
um bei einem andern Fürften ein Unterfommen zu finden. 
Seraſſi gibt zu, daß mandes, was Tafjo über feine Behandlung 
am Hofe berichtet, auf bloger Einbildung beruhte, und er den 
‚Herzog durch feine Weigerung, dem Gebot des Arztes zu folgen, 
beleidigt habe, wie es denn befannt jei, da er gerade zu jener 
‚Beit fi im Eſſen und Trinfen mande Unordnung Habe zu 
Schulden tommen Iafjen: nur die Verweigerung der Rüdgabe 
feiner Papiere verdenft er dem Herzoge, aber eine folde Ver— 
weigerung fand wirklich nicht ftatt. 

Die doppelte Flucht, wie fie Seraffi angibt, konnte Goethe 
nicht benupen; fein Tafjo muß fich mit Bewilligung des Herzogs 
entfernen, zuletzt zum Verlaſſen des Hofes gezwungen werben. 
Aber jehr gejchidt hat er die von Seraſſi erwähnte Reife nad, 
Nom in die Handlung verflocten. Als Tafjo im Frühling 1577 
fein großes Gedicht vollendet hatte, erzählt Seraffi, wollte er es 
‚gleich im September in Drud geben, um dur Widmung des— 
jelben an den Herzog die Schuld der Dankbarkeit wenigſtens 
theilweife abzutragen; denn er war entſchloſſen, ſich dem Neide 
und den Nachſtellungen der Höflinge zu entziehen umd zu Rom 
ruhig der Dichtung und der Wiffenfhaft zu Icben. Worher aber 
wollte er das Gedicht dem Urtheil Aundiger Männer unterwerfen. 

Zu diejem Zwede jandte er eine Abſchrift defielben an den ihm N 
von Padua her innigft befreundeten Seipione Gonzaga. Diefer, = 
der jeit einiger Seit als Prälat zu Rom Iebte, follte das Gedicht 
mit möglichfter Genauigkeit durchgehn, und zugleich andere ihm 
‚geeignet ſcheinende Männer zu Mathe ziehen. Gonzaga wählte 


N 
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dazu Pier Angelio da Barga, der ein Iateinifches Gedicht Syrias 


über denfelben Gegenftand unter Händen hatte, Flamminio de’. 


Nobili aus Lucca, Silvio Antoniano und Sperone Speroni, 
deſſen Urtheil Tafjos Vater bereit® bei feinem Gebichte 
Amadis benupt Hatte. Die oft ſehr beſchränkten und höchſt 
einfeitigen, unter fich jelbft von einander abweichenden Anfichten 
jener Kritiker machten Tafjo viel zu ſchaffen; mandes änderte 
er nach ihrem Nathe, wogegen er in andern Punkten hartnückig 
auf feiner Meinung beharrte. Einer von Tafjos Freunden, 
Luea Scalabrino, der um diefe Zeit nad) Rom kam, vereinigte 
fi) mit jenen Ariſtarchen, gegen die er oft den Dichter in Schuß 
nahm, wie er diefen auch meift gut berieth. Taſſo begab ſich 
auch nad; Padıra und Bologna, um das Urtheil der dortigen 
Freunde zu vernehmen. Diefe mannigfahen Verhandlungen 
tegten feinen Geift gewvaltig auf; dazu kam die Furdht vor feinen 
Feinden, welche die aus Rom an ihn gerichteten Briefe öffneten, 
um durch die gemachten Ausftellungen feinem Gedichte beim 
‚Herzog zu ſchaden. Vergebens fuchte die Herzogin von Urbino, 
die ſich feiner Gegenwart in Ferrara und Pejaro zu freuen ges 
dachte, ihn von der römiſchen Reiſe abzuhalten, die dem Herzog 
unlieb und verdächtig fein müſſe. Das von Papjt Gregor XIII. 
ausgefchriebene Jubiläum gab ihm einen erwünſchten Vorwand, 
ſich Urlaub zu erbitten, fo daß er des Wunſches, perſönlich mit 
den römifchen Freunden über das Gedicht zu verhandeln, nur 
an zweiter Stelle gedachte. Der Herzog ertheilte ihm gern den 
verlangten Urlaub, da er das Gedicht möglichit bald gedrudt 
wünſchte, und empfahl ihn dringend feinem Bruder, dem Kar— 
dinal. Gegen Mitte November am Tafjo in Rom an, wo der 
Kardinal von Medieis, der ihn für feinen Bruder, den Groß— 
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Herzog von Tosfana, zu gewinnen fuchte, die Nepoten und der 
natürliche Sohn des Papftes ihm auf das freundlichſte auf- 
nahmen. Tafjo machte eifrig die geiftlichen Uebungen mit, 
Fünf Tage nad) dem Schluffe des Jubiläums, am 29. Dezember, 
verließ er Rom, wo er fich über alle ftreitigen Punkte feines 
Gedichtes mit feinen Kritifern zu verftändigen gefucht Hatte, 

Zu den Schmähmworten, melde Goethe den unglüclichen 
Dichter am Schluffe gegen den Herzog und die herzogliche 
Familie ausftofen läßt, benugte erdas, was feiner Einfperrung 
in das St. Annenhoſpital unmittelbar vorausging, Alfonjo 
hatte ihm nad) feiner zweiten Flucht von Ferrara, im Februar 
1579, die Rückkehr unter der Bedingung geftattet, daß er wieder 
ärztliche Hülfe in Anſpruch nehme und fih geziemend gegen 
feine Leute betrage, Leider ließ er ſich verleiten, zu einer uns 
gelegenen Zeit, gerade bei den Feftlichfeiten der Vermählung 
des Herzogs mit feiner dritten Gattin, nad) Ferrara zu kommen, 
wo er, da weder der Herzog noch deſſen Schwejtern ihn em- 
pfangen konnten und die Hofleute ihm rückſichtslos begegneten, 
ſich bitter getäufcht fühlte. Nur kurze Zeit konnte er die Hint— 
anfepung ertragen. Da er fid) vom Herzoge und deffen Schweftern 
mißachtet, von feinen Freunden verlafjen, von feinen Feinden 
verſpottet wähnte, lieh ex eines Tages feinem Zorne die Zügel 
ſchießen: öffentlich brach er in die ftärfiten und verlependften 
Schmähungen gegen den Herzog, fein ganzes Haus und die 
erjten Hofleute aus; feine ganze vergangene Dienjtzeit ber— 
winjcend, nahm ev alle Lobſprüche zurücd, welche er in feinen 
Gedichten den Firften des Haufes Efte gejpendet, und erflärte 
alle ohne Ausnahme für einen Auswurf von Nichtswürdigen, 
Undantbaren und Schelmen. Der Herzog ließ ihn darauf als 
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einen Verrüdten in das St. Annenhofpital ſchaffen. So wenig 
wie die doppelte Flucht konnte Goethe diefe Einfperrung be— 
nußen; jein Tafjo ſollte auf eine ganz andere Weife geheilt und 
zur richtigen Würdigung der Verhältnifie zurückgeführt werden, 
Bas Montecatino betrifft, jo wurde diefer vom Herzog 1579 
nad; Rom gefandt, wo er den Hof von Ferrara verrieth und 
deswegen in Ungnade fiel; auch am päpftlicen Hofe, auf deffen 
Dankbarkeit er gerechnet, brachte er e3 nur zur Wilrde eines 
Geheimfänmerers. Tafjo fol diefen, als er die Gunft des 
‚Herzogs verloren, über fein Mißgeſchick getröftet und ihm feine 
Freuudſchaft gefchentt haben, da er ihm einen Beweis feiner 
Achtung durch Ueberfendung einer von ihm herausgegebenen 
Schrift bezeigt hatte — eine Ausföhnung, himmelweit verfchieden 
von der am Ende des goethejchen Dramas eintretenden. 

Wir haben die Hauptpunkte aus Seraffis Darftellung, die 
Goethe zum ganz freien Gewebe feiner Dichtung benutzte, Kurz, 
angedeutet; noch viele andere, oft in einer Anmerkung verſteckte 
Büge hat er zur feinem Zwecke auf das gefchidtefte verwandt, 
wie er dagegen manches andere in richtiger Würdigung zur 
Seite lieg. Mit der Beitfolge mußte er ſich die allergrößte 
Freiheit erlauben, mas ihm unmöglic Bedenken erregen fonnte, 
da die Handlung eine durchaus andere geworden war. Aus 
Taſſos Gedichten hat Goethe nichts genommen, was er nicht bei 
Seraffi fand; diefer nebft Manfo und einigen das Haus Eſte 
und den Papſt Gregor XIII. betreffenden gejchichtlichen Thatz 
ſachen hat er einzig zu feiner dichteriſchen Darftellung bemupt, 
daneben freilich feine eigenen Erfebniffe und Anfhauungen als 
dichteriſchen Einjchlag verwandt. 

Neuerdings hat man behauptet, Goldonis Torquato 
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Taſſo (1755) habe auf Goethes Gedicht einigermaßen eingewirkt. 
Aber die mehr äußerlihen als innerlichen Uebereinftimmungen 
zwifchen beiden Stüden, infofern fie von der Ueberlieferung ab» 
weichen, find zufällig, da fie aus dem bejtimmt vorſchwebenden, 
durchaus verſchiedenen Zwecke beider Dichter hervorgingen, 
Goldoni beabfihtigte einen auf genauefte Kenntniß der Werfe 
und der Schidfale des Dichters berechneten Karnevalfcherz, 
während ſich bei Goethe, der ſchon beim erjten Angreifen des 
Stoffes nur die Lehre der Selbſtbeherrſchung ſich Herauslefen 
Eonnte, alles aus innerjtem Keim nothwendig enttvicelt.*) 

Auch Hier, wie fonft, Hat Goethe den überfommenen Stoff 
frei auf fich wirken laſſen, um ihn mit ſchöpferiſcher Kraft aus 
ſich wiederzugebären, aus der Ueberlieferung eine dichteriſche 
Fabel ſich gebildet, wobei er alle zu diefer dienlichen Züge 
ſich glücklich angeeignet Hat. Die aus der Betrachtung der 
wunderlihen Schidjale des unglüdfichen Dichters ihm entgegen 
fpringende, längſt in tiefjter Bruft durchempfundene Lehre, daß 
der Dichter fich feinen Träumen und Einbildungen nicht jugend» 
lich ſchwärmeriſch Hingeben dürfe, ſondern männlich gefaßt das 
Leben zu ertragen, die Wirklichkeit möglichjt zu verwerthen 
habe **), dieje war der Keimpunft, aus welchem die ganze Um— 


*) Bol. 3. 9. aleins Gefgigte bed Dramas VI, 1, 606 fi. 

=) Goethe ift fo wenig Taffo wie Werther und Egmont, wenn auch mande 
Züge feines Geiftes und Herzens bier zu friſchem Leben gefommen finb. Nur 
im Diefem Sinne ift e8 zu verſtehn, wenn er im Jahre 1784 gegen Frau won 
Stein darauf beutete, bafı er feine Eigenpeiten und Albernpeiten-einem gelben 
aufflide und ihn Wertper, Egmont, Taſſo oder fonft wie nenne. Freilid war 
bie Gewalt ber Liebe, bie Taffo zur Prinzeffin trieb, ebenfo übermächtig, wie 
Goethes Neigung zu Frau von Stein, aber er wußte ſich ſelbſt zu beſchränten, 
wie ſchwer es ihm aud fiel, während Taffo ſich feinen Träumen und Gins 
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geftaltung von Taſſos Perfon und der mit Tebendigfter Ver— 
gegenwärtigung aufgenommenen Meberfieferung fich hervorbilden 
mußte. Freilich hat der Dichter die Sage von Tafjo ganz frei 
geftaltet und das, was manchen (vpl. ©. 34) gerade tragifch 
ſchien, zur Seite gelaffen, aber daß er, wenn er diejer gefolgt 
wäre, ein dichterijch mächtigeres Dichtwerk geliefert haben würde, 
können wir Klein ebenfowenig zugeben, als wir feine Bezeich- 
nung unferes Dramas als Apotheofe Himmlifcher Fürftengnaden 
geduld an einem verzogenen Dichterliebling zutreffend finden. 
Was Gruppe noch gegen die Dichtung aufgebracht hat, wie die 
Mipligkeit, den Kiünftler, gar den Dichter zum Helden eines 
Gedichtes zu machen, die Anfiht, der Stoff fei paffender zu 
einem Roman, und der oft geäußerte Vorwurf des Mangels an 
reeller Handlung, ſchwindet vor einfichtiger Durchdringung und 
reiner Würdigung der mächtig die Seele ergreifenden, weil im 
innerften Geelenleben fpielenden und in Iebhafter Spannung 
ſich entwidelnden Handlung. Neuerdings hat Franz Kern den 
Sinn des Dramas darin gefunden, dab Tafjo von der Ver 
bindung feiner idealiſchen Träume mit einem fehr unverftändigen 
Realismus, der von der wirklichen Welt das ihm Unerreihbare 
verlange, geheilt werde, was nur durch den Bruch mit dem Hofe 
möglich fei, an dem feine thörichten, praktiſchen Ziele aufgefeimt 
feien. Aber diefer Trieb, im praffifhen Leben Großes zu er— 
reichen, als Stantsmann zu wirken, lag im Stoffe gar nicht an— 
gedeutet, und wenn Goethe diefen Zug hier und da andeutet, 
ohne Gewicht auf ihn zu legen, jo gehört derfelbe zur Darftellung 
feines phantaſtiſchen Weſens, das ihn die wirkliche Welt ver— 


Bilbungen leidenſchaftlich hingab, fein Herz, gleich Werther, wie ein krantes Kind 
hielt, dem ex alles zu Liebe that, und fein Rebensglüd zerſtörte. 
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tennen läßt; das Wirken als Staatsmann liegt ihm eben fo 
fern wie Heldengröße, wenn er auch für beide ſich begeiftert 
zeigt. Die Heilung exfolgt keineswegs durch die Exfenntnif, daß 
der Hof fein Boden für ihn jei. 

Die Frage, ob Tafjo wirklich in einem Liebesverhältniffe 
zur Prinzeffin Leonore geftanden, kümmert uns hier ebenfo 
wenig als die gefichtliche Würdigung von Alfonfo und feinem 
‚Hofe, welche Goethe freilich auf das glängendfte mit Benuhung 
der ihm vorliegenden Züge und der Perfünlichkeit feines eigenen 
‚Herzogs ibealifirt hat.*) Eine Hauptquelle bilden Tafjos erſt 
im Jahre 1855 volftändig gefammelte und georbnete Briefe. 
Die angeblich in den Cafa Falconieri zu Rom aufgefundenen 
Briefe, welche Taſſos Verhältnig zu den Prinzeffinnen be— 
leuchten jollten, haben ſich größtentheils als Fälſchungen er— 
wiejen. Die Geifteszerrüttung, die den Dichter ins Irrenhaus 
brachte, war nicht Folge der Liebe zu hochgeſtellten Damen, wenn _ 
auch diefe in feine Einbildungen mit hineinfpielte, fie entfprang 
kranthafter Ueberjpannung und dem für ihn verhängnißvollen 
auf Intriguen geftellten Hofleben, in dem ex fich nicht mit jo 
befonnener Sicherheit wie unfer freific oft darüber bitter miß— 
ftimmter Dichter beivegen konnte. 


*) Val, Georg Voigt „Torquato Taffo am Hofe zu Ferrara” in von Epbels 
mbiftorifcher Zeitſchrift· XX, 23—52. Pier Leopolbo Gechi „Torquato Taſſo, 
aus dem Jtalienifcpen überfept“ (1880). Jacopo Ferrayt „‚Torquato Tasso, 
‚Stadj biographici-eritiei- bibliographiei‘‘ (1880). R. diſcher „Goethes Tafjo* 
1890). 


III. Dramatifche Geſtaltung des Stoffes. 


Goethes Drama ftellt eine fittliche Heilung dar. Sein Tafjo 
frankt an leidenſchaftlicher Glut, die fich nicht zu beherrſchen 
weiß, an ungemefjener Reizbarkeit, welche mit Verfennung der 
Wirklichteit fich düfterften Einbildungen und ausſchweifenden 
Träumen willenlos Hingibt. Die zartjhonende Behandlung von 
Seiten des Herzogs umd der Prinzeffin war feineswegs geeignet, 
den unglüclicen Dichter von feiner immer mehr überhand 
nehmenden Kranfgeit zu heilen; feine Verlennung der Welt 
muß auf die höchſte Spige getrieben werden, ihm in dem tiefften 
Seelenfämerze, der alle nebelhaften Täufhungen verſcheucht, 
mit ſchlagendſter Gewalt feine völlige Verblendung entgegen- 
treten, er aber zugleich feine Rettung in dem ihm verlichenen 
Dichtertalent erkennen. 

Das erfte Glied in der Kette der Handlung ift die Bes 
kränzung durch die Prinzeffin nad) Ueberreihung feines Ge— 
dichtes. Diefer Höchften, ungeahnten Gunft gegenüber fühlt er 
ſich fo Hein; durch große Thaten möchte er fich ihrer erft werth 
machen. Antonios ſchroffes Entgegentreten verlegt ihn nicht fo 
fehr, wie das mit abſichtlicher Schärfe von diefem hervorgehobene 
großartige Treiben am römiſchen Hofe ihn feine eigene Kleinheit 
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empfinden läßt. Schon hier ift die Erpofition des Dramas 
vollendet: wir fürchten zunächit den Bufammenftof diejer beiden 
ganz entgegengefegten Naturen. Freilich erfolgt diefe auf ganz, 
andere Weife, als wir am Schluffe des erften Aufzugs ahnen: 
denn daß Antonio ihn, der ſich germ der Liebe der Prinzeffin 
wiirdig fähe, feine Unbedeutendheit in phantaſtiſcher Uebertreibung 
Hat fühlen faffen, erfahren wir erſt II, 1. 

Die Liebe und die in ihm erwachte Thatkraft treiben den 
früher einfam in ſich verſchloſſenen Schwärmer zur Prinzeffin, 
ihr muß er jein Herz erfchließen. Dieſe fucht feine Aufregung 
zu beruhigen; aber vergebens ſetzt fie dem ungemefjen ihm er= 
‚greifenden Sehnen die Lehre der Duldung entgegen, ihn drängt 
es, was dieſe abzuwenden gefucht hat, ihr feine glühende Liebe 
zu geftehn. Die Furcht, Taſſo zu verlegen, und der aus feiner 
Seele hervorquellende Glutjtrom unvergänglicher Liebe reifen 
fie zu einem halben Geſtändniß ihrer Gegenliebe hin, das ihm 
mit unendlicher Seligteit überftrömt, fo daß fie fich dem Auſturm 
feiner leidenſchaftlichen Gefühle entziehen muß. Aber wie fönnte 
Taſſo ihrer weifen Mahnung achten, da wir Tugend und die 
ihr verwandte Liebe nur duch Mähigung und Entbehren er— 
Tangen, wie fich entſchließen, den befeheidenen Weg gleichftimmiger 
Neigung, die in fich felbft ihren füheften Lohn findet, zu wandeln! 
Zum Unglücd hat die Prinzeſſin die Hoffnung ausgeſprochen, ihn 
bald mit Antonio zu befreunden; diefe Yeuherung und das uns 
vorfichtige Halbe Geftändniß ihrer Gegenliebe veranfafjen den 
verhängnifvollen Zufammenftoß. Den von feiner Thatenluft 
gewaltfam aufgeregten Dichter, der den Kranz noch nicht abge— 
Tegt Hat, führt der Zufall mit dem ganz vom Glüde feiner 
Sendung und der dadurch gefteigerten Gunft des Herzogs er— 
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füllten Antonio zufammen, Die ſtürmiſche Haft, womit Taſſo 
Antonios Freundſchaft ſich erbittet, ja, mit Beziehung auf die 
Prinzeſſin, die ihre Verbindung wünſche, dringend fordert, und 
Antonios jchroff falte Abweifung, die zulegt zu bitterm Spotte 
ſich fteigert, treiben den von glühendem Gefühl Hingeriffenen, 
bei aller Beſcheidenheit feines wahren Werthes ſich bewußten 
Dichter zum Aeußerſten: mit Hintanſetzung des geheiligten 
Vurgfriedens zieht er den Degen, wozu er auch Antonio 
nöthigen will. Vgl. dazu oben ©. 33.38. Für Tafjo, der freilich 
zu ganz verkehrten Mitteln greift, aber Hier zum erjtenmal ſich 
zu mäßigen und zu fafjen ſucht, ift diefer ungleiche Kampf mit 
dem ohne Zweifel eine größere fittliche Schuld tragenden Antonio 
der Beginn kräftigen Zufammennehmens der widerftrebenden 
Außenwelt gegenüber; aber leider geräth er in Folge des 
Streite3 ganz außer fi. Denn bei feiner Aufregung fühlt er, 
in völliger Verfennung der Verhältniſſe, fich durch des Herzogs 
jo milden Spruch tief verlegt, weil diejer ihn, obgleich er nur 
feine Ehre gewahrt Habe, als Verbrecher bejtrafe, Sein gleich 
in alle Weiten ſchweifender Geift reißt ihn zu den traurigften 
Einbildungen hin: jtatt die Gnade des Herrn dankbar zu ver— 
ehren, fieht er mit einem Schlage fein ganzes Glück vernichtet; 
er fteigert die gelinde Strafe de3 Verbleibens auf feinem 
‚Bimmer, die der Herzog der Wahrung des Burgfriedens ſchuldig 
war, zu entehrender Gefangenfchaft, gibt freiwillig den nicht ver= 
langten Degen ab und entledigt fi des Kranzes, des Zeichens 
feines höchſten Glückes; ja er wähnt, der Herzog wolle ihn vor 
ein ihm feindliches Gericht ftellen. So entfernt er fich. Alphons, 
der dem um ihn hochverdienten Staatsmanne die Schuld zu— 
ſchreiben muß, befiehlt diefem, jofort den fo traurig geftörten 
GoetHe, Taſſo. 4. Aufl, 4 
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Zrieden wieder herzuftellen, was er fir leicht Hält, ohne zur. 
ahnen, wie gerade die dazu in Ausficht genommene Vermittlung 
die Verwirrung fteigern wird. 

Leonore Sanvitale foll den die Lage der Dinge bitter ver— 
fennenden Dichter mit fanften Worten zu begütigen verfuchen: 
doch Tafjo traut diefer eben nicht, was Alphons freilich wien 
ſollte; gerade fie ſtürzt ihm noch tiefer im die düfterjte Ver— 
tennung feiner Stellung zum Hofe, da fie hierbei ihre eigen- 
füchtigen Abſichten verfolgt. Aber auch Antonio kann unmöglic) 
den Tafjo von jeinem Wahne heilen, da diefer von deſſen Bös— 
willigfeit fejt überzeugt ift; nicht einmal der aus vollſter Seele 
dringende Ton inniger Anerkennung und rührender Theilnahme, 
dejjen Antonio noch immer gegen ihn unfähig ift, würde ihn 
umzuftimmen vermögen. Die einzige, die zu helfen vermöchte, ift 
die Prinzeffin; alfein die Schweiter ins Spiel zu ziehen jcheut ſich 
der Herzog, abgejehen davon, daß diefe dazu ſich unfähig fühlen 
müßte, da fie durch den ſchrecklichen Fall, defien Schuld fie ſich 
beimift, ganz außer ſich gebracht ift, und Taffos wilde Glut bei 
einem folden Verfuche zu erregen beforgen mühte. 

Leonore, an welche die Prinzeffin in ihrer fürchterlichen 
Bedrängniß, noch ehe fie etwas vom Plane des Herzogs wiſſen 
kann, fid) gewandt hat, will gleich zu einem gründlichen Mittel 
‚greifen, auf dejjen Anwendung fie um jo dringender bejteht, ala 
fie jelbft dadurch Gelegenheit erhält, den Dichter wenigſtens 
Tängere Zeit für fi allein zu geniehen, vielleicht ganz zu ges 
winnen, ja durch ihn verherrlicht zu werden hoffen kann. Wie 
ſchwer auch der Pringeffin ihre Einwilligung fült, die von 
ihrem Plane eingenommene Freundin weiß, da fie ein viel 
ſchlimmeres Uebel in Ausſicht ftellt, ihr die Einwilligung zu 
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entreißen. Antonio, der vom Auftrage des Herzogs ſich nichts 
merfen läßt, erklärt fi gegen den Hingeworfenen Gedanken 
einer augenblidlihen Entfernung, da er nit den Schein 
erregen möchte, daf er jenen vertreiben wolle: aber Leonore läßt 
ſich durch nichts von ihrem Tiftig erfonnenen Plan abbringen, 
defien Ausführung fie Antonio geſchickt verhehlt, welcher ihr feine 
Abficht offen mittheilt, Taffo, wenn er ruhiger geworden, 
aufzufuchen. Sie eilt zu diefem, in deſſen Seele mittlerweile der 
ſelbſtbewußte Stolz erwacht ift; diefer und die Gewißheit von 
der Prinzeffin Gegenliebe halten allein bei der qualvollen Ueber 
zeugung, die Gunft des Herzogs eingebüßt zu haben, ihm noch 
aufrecht. Traute er jhon an ſich der zierlichen Freundin nicht, 
jo muß ihr Verſuch, ihm den verhaßten Antonio in einem andern 
Licht zu zeigen, fie noch ärger feinem Herzen verdächtigen, das 
in dem Gedanken, diejer ſchlaue Staatsmann fei fein unerbitt- 
licher, von Neid, Ehrfucht und Bosheit getriebener Feind, eine 
wahre Wolluft empfindet, und ſich vor Leonorens Verficherung, 
alfe am Hofe vertrauten ihm, ungläubig verſchließt. Noch tiefer 
glaubt er auf den Grund der ihn umgarnenden Verſchwörung 
zu bliden, als fie mit dem Mathe herausrückt, er fole Ferrara 
verlaffen und ſich zunächit nach Florenz begeben, wo fie ſelbſt 
in wenigen Tagen ihn ihrem Gemahl zuführen werde. In der 
feften Weberzeugung, daß man ihn mit einem Netze des Ver- 
rathes umfpinne, bequemt Taffo fid) zum erftenmal zu der 
feinem Herzen widerwärtigen Verftellung; er ift entſchloſſen, den 
Hof zu verlaffen und diefen Entfchluß; nachhaltig zu verfolgen. 
Greift er auch zu einem unedlen Mittel mit ärgfter Verfennung 
aller’ Berhältnifie, fo liegt doc) darin ein Fortfchritt gegen fein 
bisheriges blind leidenſchaftliches Handeln, daß er auf einem 
4* 
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Hug berechneten Ummege feinen Zwed zu erreichen ſucht. Ge— 
ſchidt genug verbirgt er feine wahre Abficht; Leonorens Vor— 
ſchlag findet er gar reizend, nur wünſcht er eine kurze Bedenk⸗ 
zeit. Daß der Herzog von Betrügern umſtellt iſt, die es ihm 
unmöglich machen, fie vor ihm zu entlarven, daß auch Leonore 
in die Verſchwörung verwickelt iſt, ſie nur deshalb ihm räth, 
nach Florenz zu gehn, damit er dort den letzten Reſt der Gunſt 
des Herzogs einbühe, iſt ihm unzweifelhaft. Auch die einzige 
Stüge, die ihm geblieben, das Vertrauen auf die geliebte Prin— 
zeffin, ſtürzt, ala Leonore auf die Frage, ob die Prinzeffin ihn 
denn auch gern entlaffen werde, den Schmerz derjelben ihm 
verdeckt und ſich auf die Fahle Verficherung beſchrünkt, er dürfe 
ſtets auf die Gunft des Fürften und der Fürftin rechnen: fein 
fortfchreitender Wahn redet ihm ein, aud) diefe, an die er jo 
felfenfeft geglaubt, fühle nichts für ihn, ihr ganzes bisheriges 
Betragen gegen ihn fei leerer Schein gewejen, Dod mag auch 
fein Herz gebrochen fein, er erhebt fi) aus feiner Verzweiflung: 
ftatt, tie früher, in ſich zu verfinfen, faht ex den Kühnen Ent 
ſchluß, mit beftem Anftand fih dem Hofe zu entziehen und 
Haren Blicks die, traurige Wirklichkeit zu ergreifen, ohne ſich 
wieber durch den Schein berücten zu laffen. Und was Leonore 
verdorben, könnte Antonio auch mit dem beften Willen und 
alfer Klugheit nicht wieder Herftellen. Den von Leonoren an— 
geregten Gedanken einer Entfernung von Ferrara Hat Taſſo 
Teidenfchaftlich aufgegriffen; aber nicht nad) Florenz will er, 
fondern nad) Rom, um dort fein Gedicht zu vollenden, deffen 
Ruhm man ihm zu Ferrara gern rauben möchte. Höchſt geſchickt 
ftellt er an Antonio, der ihm feine Freiheit bringt und ihn die 
Hand zur Verföhnung und feine Freundſchaft anbietet, ſogleich 


Taſſos Entſchluß. Bitte an Antonio. Abſchied vom Herzog. 53 


die Bitte, ihm von Alphons die Erlaubnig zur Reife nad) Rom 
zu erwirken, und gewandt fehneidet er ihm jeden Ausweg ab, 
Antonios edles Entgegenfommen fteigert feine Verblendung, 
indem er feine eigene Verftellung dem Gegner unterſchiebt. 
Diefer wolle nur den Schein meiden, daf er ihn zu vertreiben 
wünfde; er ftelle ihn dem Herzog und der Prinzeffin als ein 
Mranfes Mind dar, deffen Unarten man feiner übrigen Gaben 
wegen ertragen müſſe, und jo werde er auch Alphons feinen 
Wunſch der ihm ſelbſt fo jehr gelegenen Reife nad) Rom vor— 
tragen. Seine frühere Annahme, diefer wolle ihn nad) Florenz, 
bringen, ift jegt einem andern Wahnbilde gewichen, da er blind- 
lings alles ergreift, was feinem Argwohn Nahrung bietet. In 
vollfter Verzweiflung ſchiebt er fein Unglüc dem feindlichen 
Shidfal zu, das aud) den ſonſt fo Mar die Wahrheit durde 
ſchauenden Fürſten gegen ihn völlig verblende, ihm fogar die 
Gunſt der Prinzeſſin entziehe, die ihm in feiner Noth fein einziges 
‚Zeichen ihrer Gunſt gefandt habe. Raubt auch die Gewißheit dieſes 
höchſten Unglüds ihm allen Muth, die in ihm erregte Thatkraft 
laßt ihn den einmal gefaßten Entſchluß unverwandt durchſetzen. 

Vergebens ſucht der jept vom Herzog zum zweitenmal an 
Taffo gefandte Antonio ihn von feinem Entfehluffe abzubringen; 
feine noch jo gut geftellten Gründe, feine noch jo aufrichtigen 
Verfierungen des Wohlwollens des Hofes fünnen aus fo 
verhaßtem Munde ihn bewegen, ja er will jept gar nicht mehr 
von Beltiguardo nad) Ferrara zurüdfehren, fondern Hierher feine 
Sachen ſich jchiden laſſen. Auch gegen Alphons, von dem er 
ſich beurlauben muß, weiß er die Verftellung, wenngleich mit 
einiger Mühe, durchzuführen: denn wie herzůch fid) diefer auch 
gegen ihn bezeigt, in feiner Verblendung hört er in dem reinen 
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Ausdrud feines Wohlwollens nur Antonios Stimme; alles 
ſcheint ihm Verftellung, die doch allein auf feiner Seite ift, und 
die er fo glücklich zu ſpielen weiß, daß felbft Antonio und Alphons 
von feiner eigentlichen Abficht, Ferrara auf immer zu verlafjen, 
nichts ahnen. Nur der Prinzeffin gegenüber, die ihm noch ein 
Wort freundlichen Abſchieds weihen und ihn zu baldiger Rück— 
lehr auffordern will, hält die Verftellung nicht Stand. Wenn 
ſchon ihr bloßes Erſcheinen ihn aufregt, noch Tebhafter fühlt er 
ſich von ihren Worten ergriffen; das Gefühl feines Unglüds 
übermannt ihn und reißt feinen Geift, den er mit höchſter Anz 
ftrengung bis jeht zurüctgehaften, zu wehmiüthigen Ergüſſen 
feiner die Zukunft ihm düfter ausmalenden Einbildungstraft 
Hin. Doc) der Prinzeffin aus tiefer Seele quellende Bekümmer— 
nih und ihr rührender Schmerz laffen ihn die Grundlofigfeit 
feines unverzeihlichen Verdachtes gegen die Geliebte Mar durch- 
ſchauen, wenn er aud) den Herzog noch immer gegen ſich einge- 
nommen glaubt. Die völlige Heilung würde auf diefem Wege 
nicht erfolgen können, ex würde ſtets von neuem in feine büftern 
Träume fallen; denn feine Wünjche zu bezähmen, feiner rüd- 
ſichtsloſen Leidenſchaft zur Prinzeffin zu entfagen, hat er noch 
nicht gelernt. Hierzu muß ihm fein Teidenfchaftliches Ueber- 
ſchreiten aller Schranken zwingen, das ihn den wirklichen Ver— 
luſt feines höchften Glückes erkennen läßt. Die liebevolle 
Aeußerung der Prinzeffin, fi ihnen vertrauensvoll zu über— 
laſſen, die freundlich ihm entgegengeftredte Hand zu ergreifen, 
reißt ihn, der fein Herz eben in widerwärtigjter Verftellung 
eingezwängt gehalten, zu wildeftem Ergufje feiner Liebesglut 
hin. Taub gegen die ihn zurückhaltende Stimme der Geliebten, 
von überfpanntefter, wie mit übernatürlicher Gewalt ihn fort- 
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reißender Verzüclung ergriffen, fällt er der Prinzeſſin in die 
Arme und drückt fie feft an ſich. Vgl. dazu oben S. 35 f. Die 
ſchmerzliche Entrüftung der ihm von fid) ftohenden und weg— 
eilenden Prinzeffin läßt ihm den unwiederbringlichen Verluſt 
feines höchſten Lebensgutes empfinden. 

Alphons beauftragt Antonio, der ihn begleitet, den im 
ſchrecklichen Bewußtfein, die Prinzeffin auf immer verloren zu 
haben, ſich wie wahnfinnig gebärdenden Tafjo feftzuhaften. Dies 
fteigert feinen noch nachwirkenden Verdacht einer gegen ihn ge= 
richteten Verſchwörung zu graufer Wuth. Antonios von tiefer 
Nührung und Erſchütterung duchdrungene Anſprache und feine 
ihm unbequeme Gegenwart fachen diefe noch gewaltiger an. 
Dept erſt glaubt Taſſo den Herzog, Antonio und die ganze Ver— 
ſchwörung, die ihn von hinnen treiben und um feinen Dichters 
ruhm bringen wolle, völlig zu durchſchauen; ja die Prinzeffin 
felbft jhmäht ex eine Buhlerin, die ihn abfichtlich angelockt, um 
ihn zu jener unfeligen Umarmung hinzureißen; alles jei ein ab⸗ 
gemachtes Spiel gewejen, um feine Verbannung zu begründen. 
Gerade Hier, wo die Verblendung ihren Gipfel erreicht hat, 
‚preift er ſich glücklich, daß er die unfelige Wahrheit rein erkenne. 
Nachdem die wilde Wuth des Schmerzes über fein Unglüd aus— 
‚getobt, beginnt allmählich, in Folge von Antonios klarer, herz= . 
licher und milder Zufprache, die Wahrheit in ihm aufzudämmern. 
Diefe janfte, ruhige Stimme deutet auf feinen Feind, dieje be— 
forgte Theilmahme auf Feine ſchmähliche Entlaffung; er fühlt, 
daß man ihm wirklich wohl wolle, daß er jeldft fein eigenes 
Glüd zu Grumde gerichtet, und es erwacht der ſehnlichſte Wunſch, 
fi) der Verzeifung des Herzogs -verfichern zu können; aber 
ſchon fieht ex ihm und die Prinzeffin davon eilen, und num fühlt 
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er erft recht, feine Schuld fei jo groß, daß fie ihm nicht ver- 
geben, ihm nicht bei ſich behalten fönnen. Doc, Antonio mahnt 
ihn mit herzlicher Rührung, ſich nicht der Verzweiflung hinzu— 
geben, nicht dem nadzuhängen, was er unwiederbringlich ver- 
Toren, jondern auf das zu fchauen, was ihm geblieben: fein 
eigenes Selbſt, das ihn aufrecht halten müſſe. Und fo findet 
er den einzigen Troft feines Verluftes in der gottgegebenen 
Liederkunft. Die legte Verblendung ift aus feiner Seele ges 
wichen, er erfennt in Antonio nicht mehr den ihn blutig ver— 
folgenden Feind, jondern feinen freilich grundverfchiedenen, aber 
edlen Freund, dem er fid) mit der Innigkeit vollften Vertrauens 
in die Arme wirft. Er hat einen Freund gefunden, der ihm treu 
zur Seite ftehn, dem er fein volles Vertrauen jchenfen wird. 

Bir haben im Verlaufe der Handlung gejehen, wie Tafjo 
ſich zu entſchiedener Thatkraft zufammen zu nehmen gelernt hat, 
aber das Aufammentreffen der Umftände bewirkte nur die 
Steigerung feines Wahnes: jept erſt ift der Nebel völlig ge— 
ſchwunden und die erwachte Thatkraft wird ihn nicht verlaffen. 
Ber nod) an die Möglichkeit eines Rückfalls glaubt, der hat den 
Dichter nicht verftanden, und mag von einem ungenügenden 
Abſchluß fabeln, wie es noch heute auch folche thun, denen 
man tiefere Seelenkenntniß und gewifjenhafteres Studium eines 
fo edlen Dichtwerkes zutrauen follte. Wie aber Tafios Leben 
ſich äußerlich in Zukunft geftalten werde, das Liegt außerhalb 
des Kreiſes unſeres Dramas, das auf eine ſolche neugierige 
Frage feine Antwort fehuldet. Die ſchmerzliche Heilung ift er— 
folgt und damit der Vorhang der jo herrlich ins Leben gefegten 
dichterifchen Fabel gefallen. - 

Vie die Handlung aus der zu Grunde liegenden Anz 
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ſchauung ſich entwidelte, dab Tafjo von der Verfennung der 
Wirklichkeit und von der alle Schranken durhbrechenden Leiden- 
ſchaftlichteit durch bitterſten Entfagungsjchmerz geheilt wird, 
jo mußten ſich auch die Charaktere demgemäß entfalten umd zu 
Mar umrifjenen, lebhaft hervortretenden Geftalten ſich ausbilden, 
weit entfernt von abgezogener Allgemeinheit und trodener Steifheit. 

Beginnen wir mit Taffo, fo durfte diefer nicht einen Dichter 
im allgemeinen darftellen, fein Bild mußte bejtimmte Einzelzüige 
gewinnen, die ihm perjünliches Leben verleihen. Goethe fand 
diefe größtenteils in der Weberlieferung, andere nahm er aus 
feiner eigenen Erfahrung. Sein Tafjo ift ein zartes, weiches, 
von feuriger Glut durchſtrömtes Gemiüth, das bei der Teifeften 
Berührung in gewaltige Spannung verfegt und fo außer ſich 
gebracht wird, daß die Wirklichkeit ihm ſchwindet, er in ſelbſt⸗ 
geſchaffene Gebilde feiner aufgeregten Einbildungstraft ſich ver= 
fiert. So verträumt er that und kraftlos das Leben, von 
deſſen reinem wirklichen Genuſſe er fi abwendet, aber nicht 
‚ohne leidenſchaftliches Begehren mancher Dinge, die er fich, wie 
ſchädlich fie ihm auch fein mögen, nicht verjagen fan, Seine 
gelegentlich angedeuteten äußern Lebensverhältniffe waren nur 
zu geeignet, feinem träumerifchen, reizbaren Wejen Vorſchub zu 
feiften, es trübfinnig zu ftimmen. Schon in frühejter Jugend 
hat ihn das traurige Mißgeſchick der Eltern, ihre „unverdiente 
Not“, in ſich feldft zurücgef—eucht und feine Seele verbüftert; 
der über ben Vater verhängte Bann traf auch ihn*), trennte 


*) Diefe von Seraffi in Abrede geftellte Angabe fand Goeihe bei Manfo. Taffos 
Water warb als treuer Diener des Fürften Ferrante Sanfeverino verbannt, fein 
Wermögen eingegogen, nur ber sehmjährige Knabe durfte ihm nach Rom folgen. 
Mutter und Tochter hielt der Gigennug eined Bermandten zu Neapel zurilt, 
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Eine ganz andere eftalt gewann das noch immer ſchüchtern 
zurückhaltende Verhältniß, als Luerezia dem Sohne des Herzogs 
von Urbino ihre Hand reichte, der, wie uns jonft berichtet wird, 
fünfzehn Jahre jünger als diefe und mit Tafjo erzogen worden 
war. Mehr als je ſuchte er jept der Prinzeſſin zu gefallen *), 
da er ihr den Verluft der Schweiter jo gern erfeßt hätte; etwas 
wenigftens wünfchte er ihr zu fein, ihr die ftille Neigung feines 
‚Herzens thätig zu zeigen. Aber beim beten Willen handelte er 
oft dem Wunſche der Prinzeffin zuwider, die indeß feinen guten 
Villen erkannte, da ihr nicht entging, wie wenig fi der Dichter 
ins Leben zu ſchicken wife. Der bloß im feinen dichterifchen 
Gebilden umd den durch die Philoſophie entwicelten Idealen 
feines edlen Herzens Iebende Jüngling**), wie mußte er fich ver- 
legt fühlen, wenn die Außenwelt, infonderheit da8 auf den 
Schein geftellte Hofleben, feinen Träumen nicht entſprach, wenn 
er, ftatt Wahrheit und Edelmuth, Trug und Böswilligkeit zur 
finden glaubte! Die geſchäftige Einbildungskraft ſchürt feine 
Abneigung gewaltig an: gleich hält er die Menfchen, die ihm 
nicht behagen, deren Kälte und nüchternes Weſen ihn abjtöht, 
für Böfewichte, die, welche ihm nicht freundlich entgegentommen, 
für feine erbitterten Feinde; er glaubt fich von einer Schar 
Gegner umgeben, vom ärgjten Berrath umfponnen —eine Trübung 
feiner Seele, die der unmäßige Genuß von ſtarken Getränfen 


*) Dafı er von jegt an ber Pringeffin mit größerm Cifer gehulbigt habe, 
nahm Goethe aus Serafft, doch fol er mach biefem ber ältern Schwefler mod 
ünmer mehr zugeneigt gewefen fein, auch weilte er längere Zeit bei biefer zu 
Pefaro und Caftelburante. 

**) Zaffo war, als er nad) Ferrara lam, 21, zur Zeit, wo unfer Still fpielt, 
31 Jahre alt, doch denkt Goethe fi ihn in ber Mitte der zwanziger Jahre. 
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fteigert, So meidet er denn die Menfchen, flieht in die Einfamfeit, 
die freilich die Freundin des Dichters ift, aber die ärgſte Feindin 
feiner ſich immer tiefer in ihre Verdachtägewebe einfpinnenden 
Seele wurde. Seine Beurtheilung war äußerft einfeitig, da ihm 
das wirkliche Leben und die bunten Miſchungen der Natur, 
welche den innern Kern fo oft umhüllen, die mancherlei Ab— 
ftufungen der Charaftere entgingen.*) Aber aud) ſich ſelbſt 
verfennt Tafjo, da er feinen guten Willen, feine feurige Sehn— 
fucht nad) dem als gut und wünſchenswerth Erfannten ſchon 
für wahre Tugend hält, ohne zu bedenken, daß der Menſch vor 
allem befonnener, fich beherrjchender Ruhe und nachhaltiger 
Thatkraft bedürfe. Erfahte Tafjo mit demfelben raftlofen Eifer, 
mit derfelben ängſtlichen Sorgfalt, die ſich in feinen dichteriſchen 
und wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen kund gibt, das wirkliche 
‚eben, er wiirde den verwirrenden, ihn ganz hinreißenden Leiden⸗ 
ſchaften Widerftand leiſten, befonnen fortjchreitende, ihre Zwecke 
durchjegende Thatkraft ihm hilfreich zur Seite ftehn. 

Das, was außer und mit jeiner Liebe zur Pringeffin feine 
angeftrengtefte Sorge in Anſpruch nimmt, ift jein Gedicht, das, 
"ganz feiner Natur gemäß, fih in romantifchen Träumen ergeht, 
da es die Eroberung des längft den Chriften wieder entrifjenen 


®) Züge zu dieſem Wilbe Taffos boten bem Dichter ber in büfterer Qual 
fi vergeprende Pleffing in Wernigerode, der Unglüdlice, beffen bie „Qarzreife 
im inter“ gebentt, und ein nicht ofne feine Schuld in Roth gerathener Mann, 
beffen er fi im Jahre 1778 auf ebeifte Weife annapım. Die „hopodenbrifche, 
allzumeihe und gleid aus bem Maße färeitende Sinnesart“ des Ichfern, ber 
mit feiner Unterftägung unter dem Namen Jod. Friebr. Krafft in Ymenau, 
fpäter in Jena febte, feine übergroße Xengflicfeit und feine immer gefdäftige, 
alleß aneinanber Hängenbe Imagination machten Goethe viel zu jdaffen. 
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‚gelobten Landes befingt, nicht ohme die ſchwärmeriſche Neben 
abficht, zu einem neuen Kreuzzug zu entflammen, welcher feinem 
Friegsfuftigen Herzog den ſchönſten Lorbeer erwerben werde, was 
das Gedicht felbft (I, 4f. XVII, 90-94) aueſprach. Die Prin- 
zeſſin und der Herzog haben den mefentlichften Einfluß auf 
dasſelbe geübt. Im der Hoheit der erftern ift ihm die wunder— 
volle Würde echter Weiblichkeit und die unendliche Zauberfraft 
reiner Liebe erſchienen, die dem Werke die Glut erhabenfter 
Liebe eingehaucht hat. Beſonders Erminie und Sophronie haben 
Hauptzlige von ihr erhalten. Goethes Taſſo nennt fie IT, 1 
neben der Heldenjungfrau Morinde. Bei der Heldengeftalt 
Gottfrieds und manden Großthaten ftand ihm der Herzog vor 
der Seele, der, wie Serafji berichtet, feit früher Jugend die von 
tüchtigen Meiftern erlernte Waffenkunft eifrig betrieb, weshalb 
Taſſo ihn bei feiner Schilderung der Kämpfe zu Rate zog, ja er 
ſah in ihm den Heerführer eines neuen Kreuzzuges. 

Wie Luerezias Entfernung, fo hatte in dem unferm Stüde 
vorangehenden Jahre die Ankunft der Gräfin Leonore Sans 
vitale bedeutenden Einfluß auf Tafjos Liebe geübt; denn an 
diefer feinen Weltdame ward er der hohen Vorzüge der Prinz 
zejfinnen und der Gleichartigfeit ihrer beiderfeitigen Naturen ſich 
noch voller bewußt. So erſcheint es ganz natürlich, daß feine 
Liebe zur Prinzeffin fich jegt entjhiedener, und um fo unbe- 
denklicher Hervorwagte, als er fie unter dem ihr mit der Ganz 
vitale gemeinfchaftlihen Namen Leonore verfteden konnte, 
unter welcher er die Dame feines Herzens pried. ©. 34 ift 
bereit3 "er drei von Manfo bezeichneten Leonoren gedacht, 
Noc) freier follte fie fich Hervorwagen, als fein großes Gedicht, 
in weldem er bisher feine Liebesglut ergofjen, dem Abſchluſſe 


7 


Charaktere, Taſſo. 63 


nahe war und der Frühling, wo die ganze Natur von friſchem 
Liebesleben aufjauchzt, ihn mit der Prinzeffin und der Sans 
vitale auf das den Geift in idpllifche Träume wiegende Land 
geführt hat. Durch feine die beiden Leonoren verehrenden Lieder 
und fein ganzes fonftiges Verhalten weiß er den Hof über 
jeine Abficht zu täufchen. 

Auf die Liebe zur Prinzeffin, welche er in glühenden Verſen 
zu ergießen und doch durch die Zweideutigfeit des Namens zu 
verbergen beftrebt ift, bejchränft ſich Taſſos ganze, ſich ängſtlich 
aufammennehmende Aufmerkfamfeit; denn ihn beherrichen leiden⸗ 
ſchaftliche Hige, die raſch mit ihm ducchgeht, und ungemeffene 
Reizbarkeit, die fich den düfterften Wahnbildern willenlos hin— 
gibt, überall fi) von Gegnern bedroht ficht, ihn um fo trauriger 
die Menjchen verfennen läßt, als ex ſich ſcheu von ihnen zurück— 
zieht. Mande ähnliche Züge bot Goethe fein oft mißmuthiger 
Freund Knebel, den der Herzog ähnlich behandelte, wie Alphons 
den Tafjo.*) Vortrefflich hat der Dichter neben Taſſos durch 
übermäßigen Genuß jtarfer Speijen und Getränke gefteigerter 
geiftigen Krankheit die tiefe Glut feines edlen, dem Höchſten 
zugewandten Herzens umd die ihn ſchwungvoll über die Welt 
hinreißende, das ſchönſte Gemüth entfaltende Dichtergabe hervor⸗ 
treten laſſen. Wie die von ſeiner dichteriſchen Kraft, feiner uns 
gezähmten Leidenjchaft und düftern Verblendung überwucherte 
That und Willenskraft im ſcharfen Zuſammenſtoß mit der 
Außenwelt allmählich erwacht und durd die ihm ungewohnte 
Kunſt der Verjtellung hindurch, nad) dem Verluſt feines einzigen 
Gutes, heranreift, haben wir zu entwideln geſucht. Nachdem 


*) Bol. meine Ausgabe ber Briefe des Herzogs an ihn S. XVI f. 
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die trüben Nebel, aber auch die fhönen Träume, die feinem 
Herzen Himmlifche Geligfeit verliehen haben, vor der rauhen 
Wirklichteit geſchwunden, findet er fich als Dichter und zugleich 
als Menſch wieder; e3 fommt ihm zum Bewußtſein, daf fein 
höchſtes Glüd fein Talent fei, er aber ſich nicht beigehn Iaffen 
dürfe, feine Ideale ins Leben einzuführen, fondern mit Be— 
fonnenheit die Wirtlichkeit exfennen, ertragen und mit möglichfter 
Beherrſchung verwerten müfje, und hat er jein höchſtes Glück 
verloren, fo freut er fic in dem als böswilliger Verfolger ge- 
haften Antonio einen Freund gefunden zu haben, dem er voll 
vertrauen darf.*) 

Im entſchiedenſten Gegenfage zum ſchwärmeriſchen Dichter 
tritt und Antonid entgegen, zu welchem Gerafjis Giambattifta 
Pigna und Montecatino mehr einzelne äußere als die wahrhaft 
harakteriftiihen Züge boten. Bei der Charakteriftit des feinen, 
gewandten und mit fiherer Umficht feinen Kreis berechnenden 
Staatsmannes wird dem Dichter zumeift der badiſche Geheimerath 
von Edelsheim vorgejchwebt haben, der ihn bereits früher anzog, 
deffen genauere Bekanntſchaft er aber erft im Sommer 1785 zu 


*) Wenn gern in Taffo einen Schmeichler ſieht und es als ein Glüd bes 
tradtet, af er am Schluffe ber Atmofphäre bed Hofes entrildt werbe, bie ihn 
zur unirbigen Smeigelei und unmännlicen Unterwürfigteit verlodt Habe, 
fo Überficht er, daß bie Ueberfcpwängligteit nit allein in Taffos bißterifhem 
Schwunge und feiner ungemeinen Neigbarteit begrünbet Liegt, fonbern aud) ber 
itte ber Zeit entfprict, welge die Dieter zu degeitterten Höflingen magte, 
Pit lag Goethe ferner, ald den Hof ald Wrutflätte ber Echmeigelei barzu- 
ellen, in weiger ber freie Manneöftnn nicht gebeißen Könme, unb gerabe bie 
Heilung Taffoß von bem Werlaffen bed Gofed abhängig zu magen. Für bie 
italientfeen Dichter jener Zeit war ber Hof die Stätte, wo fie gebiepen; fie ber 
busften eines Geren, ber fie „ernäßrte" und hob. 
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Karlsbad und Weimar machte. Er fenne keinen klügern Mens 
ſchen, ſchrieb Goethe damals; er jei höchſt fein, in Stants- und 
Wirthſchaftsſachen fenntnigreich und gewandt. Dagegen wird 
ihm bei der Darftellung der Schroffheit, zu welcher fi Antonio 
Hinveißen laht, die Hauptzlige Herder geboten haben, mit dem 
er freilich bei der Neudichtung Tafjos im beften Vernehmen 
ftand. An Merd, den ſcharfen Entdeder aller Schwächen, wird 
man kaum, höchſtens in der Streitjzene, denken können, eher an 
den ftrengen Grafen Görtz, der bei Goethes erjtem Auftreten in 
Weimar zu feinen fhärfften Gegnern gehörte, weniger an den 
weimarifchen Minifter von Fritſch, der ſich entjchieden, ja bes 
leidigend gegen feine Anftellung erklärte, fid nur fehwer bereden 
ließ, mit ihm im Konfeil zu bleiben, und ihm lange drückend 
war, muß man auch die Möglichkeit beftehn laſſen, daß Taſſos 
Gegner in der erjten Bearbeitung mehr Züge von ihm gehabt 
habe. Wenn man gar geglaubt Hat, der ganze Taffo jei eine 
Verklärung von Goethes weimarifchen Anfängen*), jo verrückt 
man dadurd) völlig den Standpunkt der Dichtung. Ebenſo ver- 
fehlt war es, wenn andere in Antonio und Tafjo zwei ver— 
ſchiedene Seiten Goethes Hatten erkennen und in ihrer ſchließlichen 
Einigung den eigentlichen Zweck des Stückes finden wollen, wie 
man ja auch in Fauft und Mephiftopheles Goethes zwiefältiges 
Weſen gefehen hat. Freilich noch viel ärger war es, wenn Grippe 
in Goethe Antonios Urbild zu entdeden glaubte. 

‚Bei Antonio herrſchen Verftand und klare Ruhe feiter Selbſt⸗ 
beherrfhung, während Tafjo ganz Gemiüth, Einbildungskraft, 


*) Bot. Beaufiewarconnay „Anna Amalie, Carl Auguſt und ber Nintfter 
von Fritſch· S. 208-220. 
Goethe, Zaffo. 4 Aufl, 5 
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ſinnlich bewegte Leidenfhaft und wild ſtürmende Glut iſt. 
Betritt jener feft den Boden der Wirklichkeit, erfaht die Welt 
mit eindringendem Blick, weiß die Schwächen der Menjchen zu 
benugen und zu entſchuldigen, fo Lebt biefer ganz in ben Gebilden 
feiner eigenen Bruft, ſtößt mit feinen urbildlichen Anfchauungen 
überall an, ſchweift mit feiner Einbildungsfraft überall aus, 
ummebelt ſich das Wejen der Welt und der Menſchen, wird 
ungerecht und unzugänglic. Antonio geht als echter Staats— 
mann vom Genufje des Lebens, vom Nutzen aus: ihm gilt es, 
die gegebenen Verhältnifje möglichſt geſchickt zu verwerten, daß 
in dem ihm anvertrauten Kreife das Gute und Rechte zu Stande 
fomme, wozu ihm fein Ummeg zu weit, feine Mühe zu groß, 
feine Aufopferung zu ſchwer ift; in die verjchiedenften Verhält— 
niffe, die wiberjtrebendften Charaktere, die unbequemften Förm— 
lichleiten weiß er fi) zu fügen, um feine Pflicht zu erfüllen, 
feines Fürften Willen durchzufegen und dadurch deſſen Gunft 
zu bewahren und zu fteigern. Taſſo dagegen lebt in einer 
fremden, eingebildeten Welt, woraus er nur zuweilen feinen 
verwöhnten Blick zur Wirklichkeit Herabläßt; bei feinem heftigen 
Willen, der die nothwendige Beſchränkung diefer taufend 
Schwächen unterworfenen Welt nicht in Anfchlag bringt, und 
bei feiner jchranfenlofen Einbildung, die ihm das Höchſte leicht 
erreichbar darftellt, Fehlt ihm durchjegende Thattraft. Iſt Antonio 
ganz darauf gejtellt, aus fich herauszutreten, die Welt zu feinen 
Zweden zu benugen, fie möglichit fi anzueignen, jo zieht Taſſo 
ih in fein Inneres zurüc, ſchließt fich gegen die Außenwelt 
ab, deren Bild nur in verzerrter Geftalt fi in feiner Seele 
fpiegelt, ftößt überall an und taumelt, gilt es das Zweckmäßige 
zu ergreifen, wie ein unerfahrenes Kind haltlos umher. Wurde 
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Taſſo durd) fein Unglück und die fpätere Verzärtelung 
der fo feicht und glüclich fi ihm erſchloß, aus der 
trieben, jo Hat dagegen Antonio die Schule des Lebens g 
durchgemacht, mit Mühe und Anftrengung fich — 4 
bis es ihm endlich gelang, durch fein tüchtiges Weſen, gründlic 
Kenntniß, Welterfahrung und gewandte Thätigkeit ſich die höchſte 
Gunſt des Herzogs zu erwerben, welche ſein Stolz, deren Be— 
wahrung fein eifriges Streben iſt. Aber er kennt und ſchätzt 

auch Wiſſenſchaft und Kunſt, ift in Weltweisheit und Dichtung 

wohl erfahren, weiß letztere mit anempfindendem Sinne aufzu= 
fafien, ja er dichtet auch jelbft, wie es an den italienischen Höfen 
Sitte war, und wir dürfen glauben, nicht ohne Glück, wenn ihm. 

auch die friſche Schöpfungsfraft unmittelbaren Gemüthslebens 
abgeht. Daß Goethe diefen ungefchichtlihen Zug mit Antonios 
Weſen nicht zu verfchmelzen gewußt, glauben wir Fiſcher nicht. 

Die Dichtung hat fir Antonio nur Werth, infofern fie dem 
Menſchen nügt, mit bunten, fieblichen Bildern den nad Erholung 

ſich ſehnenden Geift erfreut und zugleich mit Hohen, edelfter 
Zebenserfahrung entnommenen Weisheitslehren jtärkt: darum 
feiert er auch den Arioft als den umerreichbar hohen Dichter, 
wogegen Tafjos Dichtung, die von der Wirklichkeit fich ganz 
trennt, fi in überirdifchen Träumen oder ganz falſchen Zwecken, 

wie dem Aufrufe zu einem neuen Kreuzzuge, verliert, bei aller 
Begabung widerwärtig erſcheinen muß, wie umgefehrt Tafjo ſich 
durch eine gewiſſe rauhe Schärfe, die er in Antonio Weſen 
durchempfindet, abgeftoßen fühlt. Am meiften erbittert es ihn, 

dab man am Hofe den jungen Dichter ganz verzieht, was er 
befonders ſcharf empfindet, als bei feiner Rückkehr von einem 
ſchwierigen Stantsgejchäfte, wo ex jelbft ehrenvoljte Anerkennung 
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erwartet, Taſſo, von ber Prinzeffin befrängt, ihm entgegentritt. 
Aeußerſt darüber verftimmt, kommt er ihm mit bitterer Schroffheit 
entgegen; nod) entſchiedener tritt dieſe hervor und reift den ſonſt 
befonnenen Dann ganz hin, als Taſſo jeine Freundſchaft er- 
ftürmen will, Vortrefflich Hat der Dichter in beiden Fällen die 
nähern Umftände dergeftalt zu wählen verftanden, daß ein 
ſolches Sichjelbftvergefien bei einem fo vorfichtig zurüdhaltenden 
Manne ertlärlich wird. Die treue, warme Dienftergebenheit, 
welche er dem Herzog und feinem Haufe widmet, macht uns den 
feinen Staatsmann bejonders ehrenwerth. Wenn man ihn in 
den beiden erften Aufzügen hat hämiſch, neidifch und hochmüthig 
finden wollen, fo ift dies ein faljcher Vorwurf. Er mißbilligt 
nur die Verzärtelung, womit man am Hofe alle Schwähen 
Taſſos großzog und dadurch jeine Ueberjpannung fo reizte, daß 
fie endlich zum Bruce führte, wozu der Zufammenftoß mit 
Antonio unerwartet die äußere VBeranlaffung gab. 

Eine Taſſo durchaus verwandte Seele erjheint uns in ber 
tief edlen, fo ernften als zarten, von jeder eigentlichen Sinnlich- 
feit freien, mit reinfter weiblicher Hoheit erfüllten Prinzeffin, 
bei welcher dem Dichter Frau von Stein und die Herzogin 
Luiſe vorſchwebten“), welche legtere von der erjtern als ein 
Ideal von Anftand und Würde bezeichnet ward. Wie ganz 
ahnlich, hatte das Schickſal fie und Taſſo gebildet! Auch fie 


*) Serafft jagt von ber Primeſſin, fie fei ſehr ſchön und über alle Maßen 
astig, aber eben fo fpröbe und zurlidhaltenb gewefen, ba fie in früfefter Jugend 
fi entfgieben, ein ganz muftergaftes und frommes Leben zu führen; in ganz 
Ferrara habe fie in höchfter Ahtung geftanden, ja man habe es grofentheils 
Ahrem Gebet zugeförieben, baf bie Gtabt bei dem gewaltigen Erbbeben micht 
vom Po überfhmwemt und von ber Erbe verjlungen worben fei. 
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hatte das Unglüd erlitten, früh von der Seite der heifgelieb! 
herzlich verehrten Mutter geriffen zw werden, ja fie ſah dis 
rettungslos dem Irrglauben und dem ewigen Verderben ver 
fallen.*) Wie viel tiefer mußte hierdurch ihr zartes Gemüth 
ergriffen werden, als Taſſo, defien Mutter freilich auch von der 
feindlichen Willkür eigennüßiger Verwandten zurücdgehalten 
wurde, aber er brauchte doch nicht für ihr Seelenheil zu bangen! 
Selbjt auf die Nähe des tiefbetrübten Waters mußte fie ver— 
zichten, nur die Schwefter ftand ihr tröftend zur Geite, Hit 
Schwermuth ein Grumdzug von Taſſos kranthaft veizbarer, 
durch fein Unglüd verftimmter Natur, jo wird die Prinzeffin 
feit erfter Jugend häufig von Krankheit auf ihrem Zimmer feit- 
‚gehalten, fern von allen Feftlichfeiten und Spielen der muntern 
Jugend. So hatte fie unter manden Leiden früh entbehren 
gelernt; ja, was ihr am ſchwerſten fiel, ihrer Gefundheit wegen 
mußte fie auch auf die Uebung des Gefanges verzichten**), die 
ihrer fehnfüchtigen Seele in ihrer Einfamfeit der ſchönſte Trojt 
gewejen war. Goethe läßt fie ſelbſt es ausfprechen, wie fie 
Schmerz und Sehnfucht und jeden Wunfch mit leifen Tönen 
eingewiegt habe; da ſei Leiden ihr oft Genuß und felbit das 
traurige Gefühl zur Harmonie geworden. Freilich, ift die fonft 
milde und leidenjchaftslofe Prinzeffin ungerechtgegen ihr Schidjal, 
wenn fie der ihrem Herzen fo wohlthuenden, ihren Geiſt er— 


— 


) Ihre Muter Renate mußte ber Herzog Ercole im Jahre 1554, weil fie 
der Lehre Galvins anfing, von ben Töctern trennen, bie zu ceiftlicher Erziehung 
einem Möndstonvente übergeben wurben, mas Goethe nicht brauen konnte, 
Auf den Wunf des Papftes Hatte Alfonſo fie beim Antritt feiner Regierung 
(1559) nad) Frantteich entlaffen, wo fie 1575 farb. 

*) Schon Manfo erwähnt ein hierauf bezügliches Sonett Tafjos. 
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Hebenden Beſchäftigung mit den Dichtern und Weifen, Plato 
allen voran, hier nicht gedenft, aber der Schmerz pflegt un= 
gerecht zu machen, und ihr bejcheidener, gern der Vorzüge 
anderer gedenfender Sinn jcheut ſich, eine Bejhäftigung hervor- 
zubeben, welche ihr im Gegenfaß zu den weifen Männern, die 
ihr ganzes Leben derjelben widmen, unbedeutend erſcheint. Wie 
mußte ſich Taſſo zu einer jo edlen, tief gebildeten Seele hinge— 
zogen fühlen, die gleich ihm trübe in die freudloſe Welt ſchaute, 
‚vor der fie zurückwich, gleich ihm von ſüßer Schwermuth durchzittert 
wurde, aus deren vollem, wenn auch noch von Krankheit ge— 
trübtem Auge ihm der reichfte Strahl feelenvoller Liebe ent= 
gegenleuchtete! In dem gottbegabten Dichter ging der Pringeffin 
die höchfte Erfüllung aller im tieffter Bruft fchlafenden Gefühle 
auf, unwiderſtehlich fühlte fie zu ihm fich Hingetrieben: aber es 
war feine leidenſchaftliche Flamme, mur innigfte Freude an 
dieſem mit allen Gaben eines reihen Gemüthes, einer in edlem 
Schwung fi erhebenden Einbildungsfraft ausgeftatteten Jüng- 
ling fefielte fie an ihn, fo daf fie im Genuffe feiner Seele lebte 
und webte. And mit innigfter Freude erfannte ihr ahnungsvolles 
‚Herz, daß er auch an ihr mit allen Sinnen hing, daß fie die 
Muſe wurde, die ihn begeifterte und immer Höher trug! Freilich 
entging ihr, wie gefügrlid) diefe Neigung fir den ſchwärmeriſchen 
Dichter werden würde; war ja die Verehrung Hochjtehender 
Frauen gleichſam ein Vorrecht italienifher Dichter. Ihre ſich 
immer reicher entfaltende Liebe blieb ſtets rein geiftig, frei von 
dem finnlihen Verlangen wechſelſeitigen Befiges, eines einheite 
lichen Aufgehens in einander, nur dien e8 ihr unmöglich ihn 
zu entbehren, ja es freut fie fo fehr, aus dem Munde der 
Freumdin zu vernehmen, Tafjo liebe fie, daß fie das Ge— 


Charaktere. Die Prinzeffin, 71 


ſprüch darauf Hinzufeiten fuchte. Im jungen Dichter dagegen 
brach die von aufgeregter Sinnlichkeit geſchürte Leidenſchaft immer 
glühender durch, und trieb ihn zum ftürmifchen Wunfche, fie 
ſich ungertrennlich zuzueignen, Wie ähnlich war des Dichters 
eigenes Verhältnig zu Frau von Stein! Nur reine Seelen- 
freundſchaft, als deren Äußeres Zeichen fie auch den Kranz be— 
trachtet, kann fie ihm widmen, aber ihm gegenüber vermag fie 
nicht die nothwendigen Grenzen inne zu halten, fie verdirbt und ver⸗ 
Tockt ihn wider Willen, indem fie fo gern feinen fieblichen Tönen, 
feinen anmuthigen Träumereien lauſcht, ja fie lüßt fich in einem 
Augenblide, wo Taſſo ihr fein Herz warm öffnet, zum Ge— 
ſtändniß hinreißen, daß fie die ihr gewidmete Liebe freudig er= 
fenne. Dadurd; fteigerte fie feine Leidenſchaft aufs Höhfte, da 
er fi die Liebe ohne wirklichen Befig nicht vorftellen Tann. 
Erſchrocklen vor der auffchlagenden Flamme der Leidenſchaft 
fucht fie ihn zu beruhigen, indem fie ihm dringend die Lehre 
der Mäßigung vorhält, aber Taſſo giebt fich feinem Triebe 
willenlos hin. Gleich Tafjo ift die durchaus zarte, nur in ihrem 
Innern lebende Prinzefjin völlig unfähig, in das äußere Leben 
einzugreifen; fie muß die Herftellung des Verhältniffes ganz der 
Mugen Freundin überlafien, nur fann fie e8 ihrem Herzen nicht 
verfagen, dem Dichter beim Abſchiede ihre innige Theilnahme 
auszufprechen und ihn zur Anerkennung des ihm allgemein ges 
widmeten Wohlwollens aufzufordern. Aber dadurd reißt fie ihn 
gerade zur Verzückung Hin, deren Ausbruch fie auf immer von 
einander ſcheidet. Ihr tief inniges Gemüth ift der Mittelpunkt 
ihres reinen und edlen Wefens, dem nichts Gemeines nahen darf, 
wenn auch die Weltklugheit der Sanvitale nicht ohne Einfluß auf 
fie blieb und ihre volle, reine Hingabe feine Leidenſchaft ſchürte. 
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Wie Antonio zu Tafjo, jo bildet Leonore Sanvitale*) 
zur Prinzeſſin einen ſcharfen Gegenſatz, auch jogar äuferlich, da 
fie der Hohen Geftalt der Prinzeffin gegenüber ala Hein (vgl. 
IV, 3. V, 5) bezeichnet wird. Nach Seraffi traf die erft vor 
kurzem vermählte Gräfin mit ihrer Stiefmutter Barbara San— 
jeverina furz nad Tafjos Rüdfehr von Rom in Ferrara ein. 
Er ſchildert fie als eine ſehr jhöne Dame, von anmuthigem 
Weſen und edlem Wuchfe, in den ſchönen Wiffenfchaften wie in 
aller Gelehrjamfeit bewandert, gewandt in dichterifchem und 
profaifchem Ausdruck. „Was foll ich von deiner ausgezeichneten 
Freundlichkeit jagen“, lefen wir in einem an fie gerichteten 
Briefe, „was von deinem reizenden Wefen, das von der Begierde 
nad Ehre, Keuſchheit und Ruhm entzündet, durch Tiebliche 
Einfachheit gewürzt, durch holde Strenge gemäßigt ift, fo daß, 
wenn bie Bejcheidenheit ſich eine Tochter gewünſcht hätte, fie 
bon deinem Wefen, deiner Sprache, deiner Würde, deiner Reinheit 
und deinem Geifte das Mufter genommen haben würde.“ Bei 
der Schilderung ihrer wunderfieblichen Anmuth und ihres feinen 
Beltfinnes ſchwebte Goethe ohne Zweifel die unendlich reizende 
Nömerin, die verwittwete Frau don Branconi, geborene Elfener, 
vor; der Erbprinz von Braunfchweig hatte fie als jeine Geliebte 
aus Ftalien mitgebracht und ihr vor feiner Vermählung mit 
einer engliſchen Prinzeffin die Herrfchaft Langenftein im Harz 
geihenft. Goethe ſah fie zuerſt 1779 in Saufanne, wo ihn 
„Geift, Leben und Offenmuth“ diefer „Sirene“ fo wunderbar 
ergriffen. Im folgenden Jahr befuchte ihn die jhöne Frau 
einige Tage in Weimar. Drei Jahre jpäter, nachdem bie erjte 


9) Danfo nennt fie San Vitale, Serafft Sanvitale. 
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Bearbeitung des Taſſo abgefhlofien war, ſprach er zit Langen 
ftein bei ihr ein. Auch Sophie von Schardt, geborne von Bernitorff, 
die 1778 nad) Weimar gefommene Schwägerin der Frau von 
Stein*), die gefallfüchtige Frau Emilie von Werther und manche 
‚andere in Karlsbad und Italien gemachte Bekanntſchaften, wie 
‚von der pofnifhen Fürſtin Iſabella Lubomirsta und der Gräfin 
Lanthieri, mögen ihm vorgeſchwebt haben, wie denn die An— 
ſchauung Jtaliens auf die ganze Auffafjung und den Ton der 
feinften und vollendetften von allen goethejchen Dichtungen be— 
deutend einwirlen mußte. Unbegreiflich ift, wie Fiſcher an die 
edle Gräfin von Werthern-Neuenheilingen denen konnte, die bei 
der Gräfin in Wilhelm Meifter vorſchwebte, die freilich dem 
edelſten Weltton, aber dabei das tieffte fittlihe Gemüth 
befah. Im Gegenfag zu der gleich Taſſo ganz nad) innen ge- 
wandten Prinzeffin, die, von eigenjtem Gefühl des Wahren und 
Edlen durhdrumgen, für ernjte Dichtung und die Lehren der 
Weisheit rein empfänglich, mit wehmüthig trüben, aber unendlich 
Tiebevollem Blick auf die Welt ſchaut, jehildert uns Goethe die 
Sanvitale als eine zierliche, fein gewandte Weltdame, den 
Neizen des Lebens umd dem Scheine hingegeben, finnlich heiter 
und lebhaft bewegt, zum Negen geneigt, geiſtreich und wigig, 
beſonders anmuthiger, von reichem finnlichen Leben erfüllter 
Dichtung, die fie mit anklingendem Sinme zu jhägen weiß, 
freundlich zugeneigt. An natürlicher Gutmüthigfeit fehlt es 
ihr nicht, jo daß fi) leicht mit ihr leben läßt, aber fie liebt es, 
im die Welt Hineinzugreifen, wie der Herzog I, 4, 74 fi. bemerkt, 


®) Un biefe ſchrieb Goethe am 23, Juli 1784 von ifr: „Nimm bi vor ihr 
in Agt, laß fie ja feinen Brief von mir fepm! fie iſt im Falle, alles zu miße 
braugen.“ 
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weshalb fie nicht ganz wahr fein kann, fondern, wie fie bei 
andern forgfam aufhorcht, mit ihrer eigenen Abficht zurückhält, 
was Taſſo mit feinem natürlichen Widerwillen gegen die ihm 
widerſtrebende Natur diejes weiblichen Antonio gleich ausgejpürt 
Hat. Mag auch die Prinzeffin ihre Feinheit, Bierlichfeit und 
gefällige Nachgiebigfeit hervorheben, Taſſo kann nie offen gegen 
fie fein; ſelbſt bei aller ihm bewiejenen Güte fühlt er ihre Abficht 
heraus, da fie zunächft nur immer ſich felbſt im Auge hat, den 
‚Genuß ihrer Eitelfeit. In ihrer äußern Zuthätigfeit, Gewand» 
heit, Lieblichkeit, Heiterkeit und Anmuth des Umganges gleicht 
fie Leonorens Schwefter Luerezia, welche der Dichter nicht felbft 
auftreten laſſen konnte, aber die Prinzeſſin rühmt der Schweiter 
frohen Geift, ihre Bruft voll Muth und Leben und ihren reichen 
Big, jo jhöne Gaben, die fie nad) ihrem Abgange ſehr ver= 
mifte.*) Deshalb ſchloß fie fih an die fiebenswitrdige Gräfin 
um fo leichter an, befonders da diefe fich ihres Taſſo entſchieden 
annahm, für feine äußern Bedürfniſſe beffer forgte, als fie 
ſelbſt vermochte, die unangenehmen Folgen feines oft wunderlich 
fich gebärdenden Wefens deſchigt verwichte und ihm beim Herzog, 
von welchem Leonore fogar ſich ſelbſt nichts zu erbitten verftand, 
manche Gunft auswirfte. Aber Lucrezias hoher Geift und das 
den Grundton ihres Weſens bildende reine Wohlwollen mangeln 
diefer ganz nad) außen gerichteten Diplomatin. Die Begründung 
der Freundſchaft mit der jo durchaus verſchieden gearteten Prinz 
zeſſin Hat ſich der Dichter mit Necht erlaffen, da dieſe vor bie 
‚Zeit der Handlung fällt**) umd die Freundſchaft oft entgegen- 


®) Seit der Vermählung Sucrepias ift eine gernume Zeit verfloffen (III, 2), 
in welcher fie ſhon mehrmal Ferrara beſucht Hat (IV, 2). 
**) Doch ift fie nicht wurgellos, wie Fiſcher meint. I, 1,67 iſt ausgeführt, 
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geſetzte Naturen verbindet. Die Pringeffin ſelbſt ift von 
ihrer Weltklugheit etwas angeiweht, wie ſich darin zeigt, daß fie 
die auf eine Leonore gedichteten Lieder Taſſos als auf die 
Freundin gemeint wider ihr beferes Wiffen bezeichnet, wodurch 
fie aber diefe gerade reizt, fich den Dichter näher anzueignen. 
Sie wünſcht, daß der berühmte Dichter ihr allein Huldige und 
ihr Name, wie der von Petrarfas Laura, von der Mit- und 
Nachwelt genannt werde, während die Brinzeffin ſich mur der 
Nähe des ihr geiftig verwandten Tafjo erfreuen möchte. Leicht 
ſetzt fie fi) darüber hinweg, daß die zu ihrem eigenen Vortheile 
der Prinzeffin entriffene Eimvilligung zur Entfernung Taffos 
diefe auf das tieffte verwunden muß. Aber ihr eigenfüchtiges 
Spiel foll des gewünfchten Erfolges entbehren, da der in fein 
Verdachtsgewebe eingefponnene Dichter durch ihren Vorſchlag 
zur Reife nach Rom getrieben wird, und bitter muß fie ihre Lift 
büßen, da noch vor der Abreife auf ungeahnte Weife das Band 
mit Ferrara ſich gewaltfam Löft, ohne daß ihr die Möglichkeit 
Diebe, ihn fir fid) zu gewinnen. 

Der Herzog Alphons, an defjen Hofe wir uns befinden, 
iſt eine edle, zum Herrſchen geborene Zürftennatur: von dem 
geſchichtlichen Alphons ift wenig auf ihm übergegangen; die 
Hauptzüge bot Goethe, außer den durch die dramatijche Hand- 
fung bedingten, fein eigener Herzog, Karl Auguft. Die ruhige 
Sicherheit feines Urtheils und Handelns, fein allgemeines Wohl- 


wie ber Ruhm Ferraras fie ſchon als Kind angezogen, unb man barf es als 
Meifterzug begeihnen, daß fie feldft mit dem einfachen „Nun bin ich ba“ jede 
weitere Frage bes neugierigen Lefers abſchneidet. Daß bie Prinzeffin vor bei 
anmuthigen, fie verehrenden Bafte bes Hofes ſich zurücdgegogen Haben milffe, 
wird niemand mit dijcher einfallen. 
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wollen gegen die Menſchen und beſonders feine Diener, die 
Ritterlichteit feines Wejens, die Heitere Lebensluſt, die Gefellig- 
keit, die den Umgang mit ſchönen Frauen und nedijchen Scherz 
Tiebt, treten bezeichnend hervor. Als Politiker ift er miß— 
trauifcher als fein feiner Staatsmann; beim Vatikan jcheint 
ähm nur herrfchfüichtiger Egoismus zu herrſchen. Alle übrigen 
Perſonen (natürlich abgejehen von Tafjos Verblendung in dem 
drei legten Aufzügen) find feines Lobes voll, und aus Antonios 
Munde vernehmen wir, daß aud) der weije Papft ihn hochſchätzt. 
Die Pringeffin deutet auf feinen milden Edelfinn, fein großes 
‚Herz, feinen immer gleichen Muth, und fie bedauert nur, daß 
das Schidjal ihm nicht verleihe, was er eigentlich verdiene, wie 
es auch Goethe ſchmerzte, daß fein Herzog fo fehr verfannt 
wurde, bejonbers der berliner Hof feine Verdienſte um dem 
Fürftenbund mit Undant lohnte. Die von Kern behauptete 
Zurückhaltung gegen feine Schwefter können wir nicht zugeben: 
daß diefe ihn nicht gern um etwas bittet, beruht nur auf ihrer 
Scheu, wie ſich ſchon daraus ergibt, daß die andere Schwefter 
hierin weniger zurückhaltend ift, und es mußte vom Dichter anges 
nommen werden, weil die Verwicklung der Handlung nicht ftatte 
finden Könnte, wenn die Prinzeffin fich nach dem Streite Taſſos 
unmittelbar an ihren Bruder wendete. Die Gräfin preift an 
Alphons defien Gajtfreiheit und Edelmuth, der edle Menſchen 
angiehe und fefthalte, und freut ſich feiner heiten Nähe, da er 
auch zu geiftreihen Nedereien und Scherzen geneigt und eim 
Freund heiterer Feſte iſt. Antonio, der ihn als Menden und 
Flrften hochhält, hebt hervor, wie leicht man ihm gehorche, da 
er, indem er gebiete, zugleich überzeuge. Taſſo jelbjt jpricht es 
dankbar aus, daß Alphons ihm ein neues, freies Leben gewährt, 
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feine Dichtung aus ihm Begeifterung, Rath und Belehrung ges 
ſchöpft hat. Freilich Hat Alphons bei der freundlichen Aufnahme, 
die er dem Dichter gewährte, gleich feinen Vorfahren, zunächſt 
nur den Ruhm feines Haufes und Hofes im Auge, aber er jelbjt 
empfindet den Werth edler Dichtung, und fein klarer Blick er— 
fennt troß aller Verirrungen Tafjos tief edles Herz. Ja er hat 
den Dichter bisher nur allzufehr geſchont, und er möchte auch in 
Zukunft ihn nicht ferenger Halten, obgleich er ihn gern von 
feinem fonderbaren Verfennen der Welt und von der bie 
Zrübung feiner Seele vermehrenden Lebensweife abbringen 
möchte. Edelfinn, männliche Nitterlichfeit, entſchiedenes Herrſcher⸗ 
talent und frohheiterer Sinn bilden die Hauptzlige feines Charak- 
ter; nur den erftern hat die Schwejter mit ihm gemein, deren 
tief innige, Hohe Weiblichkeit, ipre Unfähigkeit, entfchieden nad) 
außen zu wirken, und ihren trüben Ernſt wir oben bezeichneten. 
Wie alle Perfonen des Stüdes, jo trägt Alphons, bei feiner 
fonftigen Lebensklugheit und Haren Beherrſchung der Verhälte 
niffe, durch feine übergroße Schonung einen Theil der Schuld 
an der unglüdlichen Verwicklung, aber jeine Verzärtelung Taſſos 
‚erklärt ſich theil® aus der Furcht, ihn an andere Fürften zu ver- 
lieren, theils aus der Rüdficht auf feine Schweiter. Er hofft, 
Taſſo werde, nachdem er fein großes Gedicht vollendet, mehr 
Antheil an der Welt nehmen und fid) in fie zu fügen lernen, 
eine Hoffnung, die mehr feinem Wunſche als unparteiijcher 
Beurtheilung der Verhältnife entjpricht. Auch irrt er, wenn er 
die Verſöhnung Taſſos durch Antonio für leicht Hält und durch 
Leonoren auf diefen zu wirken hofft, da er auf Tafjos Liebe zu 
ihm und auf den guten Willen Leonorens zu fehr baut. Den 
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Vorwurf Semlers*), Alphons fei etwas zu ibealsabftraft ges 
zeichnet, fönnen wir nicht zugeben; er Hat ganz perſönliche Züge 
genug, und das Goethe dabei vorſchwebende Bild feines Herzogs 
erleichterte ihm die Zeichnung, aber gerade diefe Züge find 
Semler anftößig. 

Alle Mißurtheile, denen Taſſo verfallen ift, zu verzeichnen, 
lohnt fich nicht der Mühe. Am meiften bedauern wir, daß 
Hettner in feiner unferm Volke zu hoher Ehre gereichenden 
Riteraturgefhichte des ahtzehnten Jahrhunderts ihn 
fo ſehr verfannt hat. Er meint, die drei legten Aufzüge paßten 
nicht zu den erften, in welchen es auf die Verherrlichung der 
unverbrüchlichen Rechte des Genius und der Bildung gegenüber 
der Anmaßlichkeit vornehmer Beſchränktheit abgejehen jei. 
Antonio fei in ihnen das Konterfei des hämiſchen, Heinlichen, 
intriguirenden weimariſchen Hofadels, der es nicht verwinden 
Tonnte, daß der Herzog dem genialen Dichter feine Gunft und 
Liebe zuwendete und ihn zu den höchften Stellen erhob, ohne 
nad Geburt umd Dienftalter zu fragen, Diefe Partei war 
Tängjt überwunden, als der Dichter die erfte Zdee zum Taſſo 
faßte, und die neidiſche Eiferfucht, die in Weimar fic regte, als 
er in Italien feinen Gehalt fortbezog, war anderer Art und 
völlig unſchädlich. Bei Tafjo Handelt es fih nur um die Aner— 
fennung als Dichter, und zwar um den durch die Hand der 
Prinzeſſin ihm aufgefegten Lorbeerfrang; diefer allein, den er 
um fo höher fhäßt, als er in ihm auch ein Zeichen der Neigung 
der ſchwärmeriſch verehrten Fürſtin erkennt, ruft alles hervor, 
was unter fchredlihen Kämpfen endlich Tafjos Heilung bes 


*) Das Thema der Goetheſchen Poeſie und Troquato Taffo (1879) ©. 90 fr 
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wirft, Hettner verfannte in auffallender Weije die herrliche 
Erpofition und die fünftlerifch fein berechnete Entwiclung der 
‚Handlung jo jehr, daß er im dritten Aufzug eine neue Erpofition 
fand, welche den Charakteren eine andere Unterlage gebe; ins 
jonderheit jollen Hier mehr und mehr die Züge hervortreten, 
welche Taſſo als eiteln, phantaftifchen, mit fich felbft zerfallenen 
Träumer zeigen. Wenn die Züge von Tafjos krankhafter Reize 
‚barkeit immer deutlicher Hervortreten, jo brachte dies der Forts 
ſchritt der Handlung mit fih: aber ſchon in der zweiten Szene 
zeigt fid) entſchieden Taffos Krankgaftigkeit und ihre Heilung 
als Biel der vereinten Thätigfeit des Herzogs und der Prinz 
zeſſin. Weder Taſſo noch Antonio ift in den legten Aufzügen 
ein anderer geworben. So wenig ift e8 wahr, daf der Antonio 
der beiden erften Aufzüge nur als ſchroff, hamiſch, hochmuthig 
und neidiſch geſchildert wird, daß ihm alle jenen ſchlimmen 
Eigenſchaften ganz fremd ſind. Gleich in der erſten Szene, in 
welcher er auftritt, ſehen wir in ihm den feinen, umſichtigen, 
den Werth höherer Bildung empfindenden Mann, dem ſchon der 
Herzog vorher das vollſte Lob geſpendet, den auch die Prinzeſſin 
(vgl. II, 1) wohl zu ſchätzen weiß. Die Verſtimmung Antonios 
bei feiner Mückfehr ift in der dramatif—hen Handlung begriimdet. 
Die ganze vorgebliche Zwieſpältigkeit des Charakters des An—⸗ 
tonio iſt eine reine Täuſchung. Als völlige Verkennung der 
Dichtung ergibt ſich die Behauptung, Goethe habe im Taffo, 
ftatt, wie er gewollt, den Gieg der göttlichen Sophrofyne über 
die Phantaftit, vielmehr den Sieg des Hofmanns über bem 
‚Genius, den Sieg der höfifchen Etikette über die Menfchenrechte 
dargeftellt. Won einem Siege Antonios darf überhaupt feine 
‚Rede fein; ebenfo wenig fönnen wir zugeftehn, das unglüdliche 
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Durcheinander der Motive habe dem Dichter unverhältnigmäßige 
Schwierigkeiten gemadt, Dieje lagen vielmehr in der von 
‚Goethe erjtrebten höchſten Feinheit und Durchfichtigfeit und in 
der Eigenthümlichteit der das tieffte Herz in Bewegung jegenden 
Lage der Perfonen. Am ſchwierigſten wurden dem Dichter, wie 
wir fahen (©. 17), eben die fepten tief ergreifenden Szenen, 
wie ihn bei der erjten Bearbeitung die mit dem dritten Aufzuge 
beginnende Verwicklung von der Weiterführung abgehalten Hatte. 
Hettner behauptet, in jedem wohlgegliederten Drama bilde der 
dritte Aft den eigentlichen Höhepunkt, auf welchem die Schuld- 
verſtriclung des Helden zu offenem Ausbruche komme und da- 
durch die Gegenwirkung der durch diefe ſchuldvolle That Ver— 
legten hervorrufe. Dies liegt aber feineswegs im Wejen des 
Dramas, vielmehr müfjen der dritte und vierte Akt die Hand» 
lung zum Höhepunkte der Verwicklung treiben, deren Entwick⸗ 
lung im legten fid) vollendet, und dies ift aud) bei Taſſo der 
Fall. Die Art, wie diefe erfolgt, kann jehr mannigfaltig fein, 
und bindet fi nicht an eine ſchablonenmäßige Regel. Im 
Taffo ift fie eben fo innerlich begründet wie überraſchend und 
ergreifend. 

Die Handlung jereitet in ruhiger, Marer Folge fort und 
erhält ung in fteter Spannung, da alle Perſonen lebhaft in die 
Entwicklung von Tafjos Schickſal Hineingezogen werden, in und 
mit ihm und durch ihm leiden. Ohne daf viele äugere Handlung 
aufgewendet würde (doch auch an biefer fehlt es keineswegs), 
durchzieht die anziehendfte innere, die Seele feſſelnde Handlung 
das ganze Stüd bis zum außerordentlich überraſchenden 
Schluffe.*) Imnigften AntHeil nehmen wir befonders an den 

) Bol, Ren S. 4-2. 
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beiden Hauptperfonen, die jhon im erften Mufzuge unfere ganze 
innige Theilnahme erregt haben und fie gefteigert erhalten; auch 
Leonorens Eingreifen wirkt äußerſt ſpannend. Wer Iebendige 
Handlung hier vermiffen kann, der zeigt eben, daß er fiir die 
feinern Gefühle der Menſchenbruſt und den erjchütternden 
Seelenkampf edler Menſchen kein Herz hat. 

Wie die Handlung kryſtallrein und wohlgefugt von Anfang 
bis zu Ende im höchſten Stile der Kunft ſich ergießt, fo ift die 
Sprache hier zu noch Höherer Wirkung umd noch reinerm 
Glanz erhoben als in der JZphigenie. Die Verſe find, zum 
Theil unter dem Beirathe von Morig, nod) feiner durchgearbeitet 
und wohllautender, wenn auch Viſcher (Gvethe-Jahrbud IV, 13) 
in Sphigenien weniger Härten, Cäfurmangel und Wecent- 
verſtöße als in Goethes fpätern Dramen fand, Was zunächſt 
die Brofodie betrifft, jo Hat Goethe, wie (troß Scherers Leug- 
nung) in feinen lyriſchen Gedichten, jo auch im dramatifchen 
Verſe außer dem Gewichte des Lautes die längende Kraft der 
Vershebung beachtet. So werden in der Hebung des Jambus 
lang gebraucht die legten Silben drei-, vier und fünfjilbiger 
Wörter, wie in ſchöneres, grimmiger, zündete, Grazie, 
Italien, unausfpredliches, ebenfo kurze, einfilbige Wörter, 
wie der beftimmte Artikel, er, es, ich, in, von, zu, und, 
wonach ſchon der, wenn er, ja es, nit das, Zeit und, 
trat ich und andere proſodiſch noch entjchiedenere Trodden den 
erften Fuß des fünffüßigen Jambus bilden fönnen, wie fo häufig 
auch in Leffings Nathan. Aber diefer Freiheit Hat ſich Goethe 
faft nur, wie Leſſing, bei zwei unmittelbar aufeinander folgenden 
einfilbigen Wörtern bedient, wogegen Schiller bis zum Tell 
auch zweifilbige trochtiſche Wörter fo braucht, wie Vater, 

Goethe, Taſſo. 4. Aufl, 6 
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Mutter, eile, haltet, mitten, bejonders im erften Fuße. 
Nur ein Beifpiel diefer Urt bieten Goethes drei große Dramen 
in dem Verſe (Taffo II, 4): „Ruhe, wie auf dem Sarg ber 
ZTapfern, auf“. Kaum begreiflich ift es, wie man darin trochii= 
iſchen Rhythmus hat jehn wollen, als ob willfürlich zwifchen die 
jambifhen Verſe andere eingeflict werden künnten, abgejehen 
davon, daß, wenn man die legte Silbe von ruhe nicht fang 
nimmt, der erfte Fuß ein Daktylus fein müßte. In einem 
andern Verfe: „— Schwelle, Bruft! o Witterung des Glücks“ 
(I, 2), nimmt Weinhold gleichfalls abſichtlichen trochäiſchen 
Rhythmus an, während Schröer noch abenteuerlicher die erſte 
Silbe durch den vorangehenden Gedankenſtrich angedeutet glaubt, 
Ber Goethe feine metriſchen Ungethüme zumuthet, dabei be= 
merkt, wie diejer das a! jo auffallend Häufig dem Taſſo zu— 
theilt, zuweilen zweimal in demfelben Verſe, wie gleich bier 
Verſe weiter, wird nicht zweifeln können, da die Auslafjung 
des „DO“ vor „Schwelle“ nur auf einem unverbefjert gebliebenen 
Verſehen der erjten Abjchrift beruht. Sonſt ift zu bemerken, 
dak Antonio größtenteils dreifilbig gelefen wird, was kaum 
davon herzufeiten ift, daß früher im vierten und fünften Auf— 
zuge Battifta ftatt Antonio ftand, Auch wird in Erminiens, 
Sophroniens das i mit e verfhlungen. Anapüſte hat der 
Dichter gemieden. Ein ſolcher findet fih nur im erften Auf— 
tritte: „Und duftend Bilden, erfennft du fie nicht alle“. IL, 3 
ift am Anfange des Verfes fiir Zufälligen wohl Bufällgen 
zu leſen. I, 3: „Dort werden lautere Stimmen dich begrüßen“, 
hat ſchon 2 lautre geſetzt. Der Hiatus ift meift ganz ger 
mieden, bejonders das harte Zufammenftopen ziveier e nur 
geftattet, wo es nicht unangenehm ins Ohr fällt. 


E 
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Regelmäßig ſchließt der Vers männlich, obgleich Goethe ſich 
den um eine Silbe längern weiblichen (klingenden) Ausgang 
nad dem Bedirfniffe und der jtehenden freiheit gejtattet Hat. 
In dem Falle, wo die Wahl zwifchen einer kürzern und einer 
lüngern Form freifteht, wird gewöͤhnlich die erftere gewählt, fo 
ftehn, gehn, fehn, befrein, verzeihn, erfreun, ver— 
liehn, geflohn, Manns, Sinn (ftatt Sinne). Freilich 
ſcheinen einzelne Ausnahmen abſichtlich, wie I, 1 ein Vers 
mit verleihen endet, um mit dem folgenden auf allein aus— 
‚gehenden fich nicht zu reimen, V, 1 den Sinn des Mannes 
ſchließt, um einen zu ftumpfen Ausgang zu vermeiden. Anderswo, 
wie I, 3 auf diefem Sinne gegen IV, 2 mit fteifem Sinn 
(wie meinem Sinn in der natürlien Toter V,9), mag 
die Abſchrift nahläffig fein. Verhältnißmäßig Häufig finden ſich 
Verſe aus lauter einfilbigen Wörtern, in den 3453 Verſen des 
Taſſo an 36, ziemlich gleihmäßig auf alle Aufzüge vertheilten 
Stellen. Der jheinbare Anfto wird dadurch gehoben, dag 
mehrere Wörter enger mit einander verbunden find umd meift 
bedeutende Sinnabjchnitte innerhalb des Verjes fich finden, die 
oft die Stelle der mangelnden Cäfur vertreten, was dem leichten 
Fluſſe des dramatifhen Verſes und der erwünſchten Abwechs- 
Kung des Verſes entſpricht. Go finden fi IV, 2 zwei aus einz 
filbigen Wörtern beftehende Verſe unmittelbar nadeinander: 
WOHL Haft du reiht, ich bin nicht mehr ich felbft, | Und bin’s 
doch noch fo gut, als wie ichs war“. Hier gehören haft du, 
ich bin und ich jelbft enge zuſammen, nicht weniger jo gut, 
als wie und ichs war, wodurd die ſcheinbare Einfilbigfeit 
ſchwindet; und dabei hat der erfte Vers nach dem zweiten, der 
andere nad) dem dritten Fuße einen Sinnabſchnitt. 

6* 


8 II. Dramatiſche Gejtaltung des Stoffes. 


Taſſo hat, wie Jphigenie, eine Anzahl von Sechs— 
füßfern, 8 männlich), 3 weiblich auslautende. &3 ift ebenſo 
verkehrt, diefe für Alerandriner wie fie fir Trimeter zu Halten; 
fie beruhen auf bloßem Verſehen. 2 davon hat der Dichter fpäter 
durch Zufäge unbewurt Hereingebraht. Iphigenie, die nur 
aus 2174 Berjen befteht, hat ihrer 9; bei Schiller iſt die Zahl 
bei weitem größer, fein Karlos hat in feinen 5470 Berfen 
ſolcher 74, von denen freilih 26 erſt durch die fpätere 
Kürzung des Stückes entftanden find. Geringer ift im Taffo, 
wie auch in der Iphigenie, die Zahl der leichter auffallenden 
Vierfüßler; wir zählen ihrer 6 (zwei weiblich; auslautende, von 
denen einer mit dem trochäifch gemefjenen Zutraun flieht). 
Auch finden fid ein Dreifühler, II, 4 in Tafjos Trauerklage 
und drei Zweifühler (von denen zwei weiblich), alle in Tafjos 
Gefühlsausbruch V, 5. 

Goethe hatte fi, wie Leffing, feine eigene Anficht von der 
Zeitung des fünffüßigen Jambus im Drama gebildet, und dieſe 
im Taffo noch jelbftbewußter als in der Jphigenie, wo er 
von einer profaifchen Grundlage ausging, mit der ganzen Au— 
muth und Gewalt feiner Sprache durchgeführt, deren ſüßeſte 
Melodie wie ein himmliſcher Hauch über der feelenhaftejten 
aller deutfchen Dichtungen ſchwebt und webt, die dabei fo viel 
finniches Leben und fo viel friſche Anſchaulichteit befigt, daß 
fie den Boden der Bühne nicht zu ſcheuen braucht, ſondern 
gerade auf diefem ihr rechtes, volles Dafein, ihre reichfte Ente 
faltung gewinnt, wenn fie nur nicht von nad) Wirkung haſchenden, 
ſeelenloſen Schaufpielern zerpflüdt und zerftampft wird, 





IV. Entwicklung und Ausführung. 


Erſtet Kufsug. 

Taſſo, von deffen Stellung amı Hofe und feiner Franfhaften 
Neizbarkeit wir vernehmen, übergibt fein vollendetes Gedicht 
und wird durch den von der Prinzeffin auf Geheiß des Herzogs 
ihm aufgefegten Kranz in große Aufregung gebracht. Antonios 
Erzählung und fein ſchroffes Auftreten gegen den Belränzten 
vollenden die Erpofition. 

Erfter Auftritt. Das heitere Gefpräc der Freundinnen 
deutet auf der Prinzefjin Neigung zu Taffo, der fie 
fi gern Hingibt, was eben deffen Liebe nährt. Zugleich 
treten die Hohe Bildung des Hofes von Ferrara und 
der Gegenfag der Charaktere der Prinzejfin und 
Seonorens hervor. 

Wir befinden uns zur Mittagszeit auf dem Gartenplap des 
Luſiſchloſſes Belriguardo*); der Frühling ift eben mit voller 


*) Nach Seraffi wunſchte ber Herzog, ben Taffo immer zu Belriguardo (gu 
wird beim Lefen des Stüdes häufig irrig nad) franzöſiſcher Weife flatt italieniſch 
ale gm gefptocen) um fih zu haben. „Belriguardo war ein großer und ſehr 
angenehmer Landfig, wo ber Herzog fich beſonders den Sommer über aufzuhalten 
‚pflegte, um der übermäßigen Hige zu entgehn. Es befand ſich dafelbft auch ein 
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Kraft eingetreten. Die Neigung zu Taſſo Hat die fonft ernfte 
Prinzeſſin fo weit hingeriffen, daf fie mit der Freundin, beide 
wiffen felbft nicht wie, die beſonders durch die beliebten Schäfer- 
gedichte (Pastorali) in Aufnahme gefommene romantiſch phan— 
taſtiſche Tracht von Schäferinnen angelegt haben, in bie fi 
‚beide noch nicht recht zu finden wiffen, und eben Kränze winden. 

Die Prinzeffin eröffnet das Gefpräd mit der Frage 
nad der Urſache des Lähelns der Freundin*), diefe 
aber bringt die Rede auf die Kränze, welde fie flechten, 
und zwar auf verfciedene Art, worin ſich ſchon der Charakter 
beider ausfpricht, noch mehr in ihren Lieblingsdidtern, 
denen fie diefelben fogleich auffegen. Die Prinzeffin ift dem 
Ernften, Würdigen zugewandt; deshalb ſchätzt fie vor allen den 
ebelbegeifterten Sänger des tapfern und frommen Aeneas, 
Tafjos Vorbild, wogegen Leonore das Heitere und Ergepliche 
liebt und dem leicht Hingaufelnden Arioft anhängt**), der bald 
in Antonio feinen begeifterten Lobpreifer finden fol. 


wahrhaft Yönigliger Palaft mit Galerien und Gallen und mit Sälen von 
wunberbarer Größe; man hatte dort bie Herrliäften Gärten, überseih am 
Früchten aller Art und lieblich durdraufct vom Waſſer des Po.“ Go Geraffi, 
ber auch eines Löfilichen Teiches von reinftem Vaſſer und ber ihn umgebenden, 
Nets Schatten bietenden Pappeln gebentt, 

®) Sehr glüdlich tritt ber Name ber Angerebeten gleich am Sqluſſe bes 
erften Berfes hervor, wie biefe in ber Grwiberung ald Filrflin Begeichnet wirb, 
Neben ber vollen Ramens form Eleonore braucht Goethe Leomore, auch das 
voltöthümlige Lemore, Seraffi hat neden Leomore zuweilen Eleonore, 

=) Die Pringeffin Hat in Gedanken (18), d. he ohne beſtimmte Abſicht, 
ihren Kranz geflocten, aber ohne Zweifel in füßefter Erinnerung an Taffo, 
Doch man barf wohl nit mit Kern annehmen, fie wolle bie Abfichtslofigteit 
hervorheben, um ber Freundin bie Vorftellung zu benehmen, baf fie babei an 
Taffo gedacht; fie will jagen, fie habe feine befonbere Beftimmung bed Rranpes 


ku 


Erſter Aufzug — Auftritt, 87 


Die Schilderung des Glüdes, das fie hier ge— 
niehen, fmüpft die Prinzeffin ungeziwungen an, indem fie die 
holde Einfamteit erhebt, welche fie in das von den Dichtern 
befungene goldene Weltalter und in die frohen Tage ihrer 
Jugend zurüdverfegt.*) Leonore bejchreibt dagegen mit leb— 
haften Farben den reich jih entfaltenden Frühling. 
Schon bewährt die Sonne ihre Kraft**), überall zeigt ſich 
feifches Leben; allmählich jhwindet die legte Erinnerung an 
den rauhen Winter***), der blaue Himmel ift in feiner vollen 
Reine zurücgefehrt. Dem Dichter ſchwebte der Anblid vor, den 
ex in den Suft- und Prachtgärten zu Florenz (vgl. oben ©. 11) 
in dem Garten Boboli, auf der Nüdfehr von Rom anfangs 
Mai 1788 genoſſen. 

Den Uebergang zur Schilderung des bildungs— 
reihen Hofes zu Ferrara vermittelt die Erinnerung ber 
Prinzeſſin, daß fie die Freundin bald entbehren müſſe, wobei 
denn auch deren perſönliche, frei vom Dichter geänderte Ver— 


im Sinne gehabt. — Arions Hohe Stirn (16) ift geſchichtlich begrünbet, 
Meier (maestro) Ehrennahme ber Dichter. 

*) In diefen Tagen (21) deutet auf eine kurze Zeit, wogu au bie 
‚Schilderung des eben begonnenen Frühlings ſiimmt. Bgl. I, 3, 108: „IH Hab 
euch nun aufs Sand gebradt.* — Die Stellung des mir (27) priſchen ben enge 
verbundenen Wörtern ift eine glüdliche Freißeit, ber fi) Goethe aud) in Profa 
‚bediente. Vgl, bie Erläuterungen zu Hermann und Dorothea ©. 159 f. 

**) Unter ben „immergrünen Bäumen” (27) finb Lorbeern, Myrthen, Pinien, 
Sopreffen und immergrüne Cichen zu verflehn. ol. Goethes Brief aus Rom 
vom 2. Degember 1786. 

Bal. unten V, 4, 82 ff. Goethes Brief vom 13. Dezember 1786. In 
Dberitalien werben Orangen: and Citronenbäume längs der Mittagsfeite einer 
Hohen weißen Mauer im Freien gepflangt und im Winter durch ein mit Ziegeln 
gebecttes, mit Rohr umgebenes Bretterfaus (codrera) gefgüt. 
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hältniſſe hervortreten.*) Daß Ferrara Hinter dem großen 
Florenz als Stadt weit zurüdftehe, gibt auch Leonore zu.**) 
Die Prinzeffin will da8 Lob Ferraras, das in geiftiger Bildung, 
Wiſſenſchaft und Dichtung (Ebdelfteinen) fo reich und gerade 
durch feine Fürften fo groß geworden fei***), bejgeiden ab 
lehnen, ruft aber gerade dadurch Leonprens Preis der herzog⸗ 
lichen Familie und ihrer Vorfahren hervor. Goethe durfte bei 
dem Nuhme, den er Ferrara ertheilt, fich zu jeinem Zwecke eine 
freiere Darftellung geſtatten. Leonore gedenft namentlich nur 
des Herzogs Ercole II., des Vater von Alphons, und des 
Bruders defielben, Kardinal Spolito IL, von denen ihr viel- 
gereifter Vater ihr oft erzählt hat.f) Die befonders freundliche 
Aufnahme, welche dem Petrarca zu Ferrara geworden, ift 


*) Wirklich war fie erft feit kurzem vermäßlt, als fie nad) Ferrara kam. 
Ein Sonett Taffos von 1577 feiert bie Geburt ihres erften Rinbeb, eines 
Mädchens. 

*) dreilich nennt Goethe am 16. Oktober 1787, als er Florenz no nicht 
geiehen, Ferrara eine grofe, ſchöne, entvölferte Stadt, wo Arioſt begraben Liege 
unb Taffo unglildtid geworben. Im Hofpital St. Anna zeigte man ipm als 
Taffos Gefängniß eine Art Holgftal, ja niemand wußte dort eigentlich noch 
etwas vom berühmten Dichter 

EStrehlte will gegen ben guſammenhang unter den aufgehäuften 
Schägen (62), bie eben nur ben Neihtfum begeicinen, bie Menge eined tüde 
tigen Voltes verfiehn, unter ben Edelfteinen einzelne hervorragende Verſön- 
lichteiten. Leonore fept abfihtlid (Florenz gegen Ferrara herab, nimmt deshalb 
auf die bortige Blütpe der Kunft Beine Rüdfiht, gebenft aud nicht bes großen 

- florentinifepen Dichters, welcher aus beffen reicher Bildung hervorgegangen war. 
Sole wigige und fpigige Begenfäge, wie fie bie Staliener lieben, darf man 
eben nicht zu genau faffen wollen. — 57. Zum GLüd, parallel zu dur, 
ufall, im Sinne von glidlig- 

4) Euer (02) wurde exft in 8 flatt eurer geſchrieben, bas in anberer 
Bebeutung 88 folgt. 


Erfter Aufzug erfter Auftritt. sg 


Goethes gejchicte Erfindung. Als Ariofts Mufter am Hofe zu 
Ferrara find Francesco Cieco, der Dichter des Mambriano, 
und Matteo Maria Bojardo bekannt, dejien verliebten 
Roland der in Ferrara gebildete Arioſt fortfegte.*) 

Der Prinzeffin Heitere Hindeutung auf Leonorens glückliche 
Lebhaftigfeit des Gefühle führt zur Darftellung ihres 
eigenen, ganz entgegengejegten, tiefen, ernjten 
Weſens. Leonore faht das Wort lebhaft, deffen fich die 
Pringeffin bedient, abfihtlid) in allgemeinerm Sinne als tief, 
wahrhaft, um ihr Lob der Freundin daran zu Tnüpfen. 
Freilich empfinde diefe nicht fo leidenſchaftlich wie fie, dagegen 
fühle fie jtill und rein, was die folgenden Verſe weiter aus— 
führen: das Aeußere blendet fie nicht, fie dringt in das Weſen 
und erfaßt das Große mit innigem Anteil. Die Prinzeffin 
lehnt diefe Hödhfte Anerkennung mit der ſcherzenden Hinz 
deutung auf das Lob, daß fie der Schmeichelei unzugänglich, 
ala unverfennbare Schmeichelei der Freundſchaft ab, allein 
Leonore kann nur zugeftehn, daß Glüd und Gelegenheit ihre 
Ausbildung gefördert**), doch liege ihr, wie aud ber 
Schweſter eigentliher Werth inder Perſönlichkeit. Die 
Beſcheidenheit der Prinzeffin teitt hier im ſchönſten Licht hervor: 


*) Die Erwähnung ber Gaftgejhente (78) ift gang im Sinne ber Zeit. 
So entließ bie Herzogin von Urbino ben Taffo mit reichen Gefenten, unter 
denen waßrfeinlich eine goldene Haltette war. 

#*) Ihren (Ratt feinen) Tpeil (100) ift einer der vielen Drudfehler 
von 8, ben Teiber auch bie neue weimarifehe Ausgabe ald vermeintliche ver- 
defferung aufgenommen Hat. Die fpnongmen Begriffe Belegenpeit unb 
GLüc als Meprgeit zufammenzufaffen geht fo wenig an, als ihren auf das 
vorangehenbe Gelegempeit allein zu bejiehen. 
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denn dab es ihr damit Exnft ſei, ergibt fi) aus dem ganzen 
Ton und dem reichen Ergufje ihres Gefühls, da fie bisher, mit 
‚zwei in der&Sache begründeten Ausnahmen, nur in furzen Doppel= 
verfen geſprochen hat. Mit ihrer Mutter Renate, der fie ihr 
Wiſſen verdante, und auch mit ihrer Schwefter, die hier zum. 
erftenmal namentlich hervortritt, könne fie fi in Kenntniß und 
Urtheil (Wiſſenſchaft und rechtem Sinn) gar nicht mefjen; auch 
habe fie ihre Einficht und ihr Wiſſen, die fie ihrer natürlichen 
Begabung und ihren glüdlichen Verhältniſſen verdanfe, nie als 
ein Gut betrachtet, auf das fie fich etwas einbilden fünne. Ihre 
Kenntniß freut fie, weil diefe fie befähigt, den Geſprüchen weiſer 
Männer*) und dem Streite der Gelehrten zu folgen. Als 
Gegenſtünde des Streites**) bezeichnet die Prinzeſſin Empfin— 
dungen und Leidenſchaften, die fie allgemein als Kräfte bes 
zeichnet. An den Streit der Gelehrten flieht fie die philo— 
fophifche Erörterung wichtiger Punkte an (fie nennt beifpielsiveife 
das edlen, thatkräftigen Seelen eigene Streben nad) Ruhm und 
Ausbreitung des Befiges) und die Auslegung philoſophiſcher 
Schriften, wobei beſonders an Plato zu benfen.***) Prägt die 
Prinzeffin hier unwillkürlich den Durft ihrer Seele nad) wahrer 


*) Kern will die Verſe 118 f.: „8 fei ein Mrtpeil . . . Werth“ auf bie 
Beigihte, bie folgenden auf bie Naturwiffenfäaften Beziehen, aber fie gehen 
allgemein auf bie Beurteilung von bebeutenben Perfonen der Wergangendeit 
und auf wiffenfcaftliche Fragen. 

**) 65 ift wohl an öffentliche Vertheidigung aufgeftellter Säge (vgl. S. 37) 
au denten. Kern will aud andern Streit über gelehrte Gegenftänbe verftehn. 

***) 181 f. („Und wenn“) beuten auf eine berebte Darftellung ernfer wiffene 
faftliger Uebergeugung im Gegenfage zum fopbiftifgen Wortprunfe. Kern 
dentt bier am logifhe, wie im bem vorhergehenden Verſen an pfychologiſche 
Unterfugungen. 


— 
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Weisheit zu Leonorens Freude fo wundervoll zart aus, fo weiſt 
Tegtere auf den Genuß der Dichter hin, mit deren Schöpfungen 
fie am fiebften ſich befaffe.*) Die Dichtung liegt freilich abfeits 
vom weiten Reiche des Denkens, worin die Pringeffin ganz 
heimiſch ift, aber Iegtere weilt doch auch gern in jener, obgleich, 
Leonore ihr ſchallthaft nur eine geringere Theilnahme an der 
Dichtung als einer weniger würdigen Geiftesunterhaltung zus 
ſchreibt, was nur infofern wahr, als diefe zur Sinnlichkeit 
fpricht. 

Die Prinzeffin bringt die Nede auf Leonoren, um deren 
ſchalkhafte Aeußerung zu erwidern, wobei fie Taffos 
gedenkt und feiner eine Leonore feiernden Lieder, die, 
wie fie wohl fühlt, nur an fie gerichtet find, aber fie möchte fie 
um fo mehr von ſich ablehnen. Nedijc meint fie, die Berfon 
des Dichters feine fie mehr als die Lieder anzuziehen.**) 
Leonore erwidert die fie nicht treffende Hindeutung auf ihre 
Neigung zu Tafjo (Hier tritt der Name zum erftenmal hervor) 
mit der Bemerkung, fie ehre in ihm nur den Dichter; diefer 
Tebe nicht mit den ihn umgebenden wirklichen Perſonen, ſondern 
nur in den Geftalten feiner Einbildung (Geiftern. vgl. I, 3 
zu Ende).***) Eine folde Auffafjung ift der Prinzeffin, die ſich 


*) Die legten, lieblichten Gefühle find bie äuferfien, am tiefften 
BER su Maniac es Bifen ersecfraben Bpfubunaee, im nePeiele 
au ben Begriffen und Ideen bed Denterd. 

*#) Die Myrte (144) war bei ben Alten ber Liebesgöttin heilig; man vers 
ehrte die Venus myrtea. Wenn Leonore bie Dichtung als eine von dem weiten 
eiche bes Dentend entfernte Infel mit orbeerhainen beeichnet hat (140), fo 
bemertt bie Pringeffin, die Infel ziehe fie wohl mehr ber Myrte ald bes 
Lorbeers wegen an. 

*r) Bortsefflich fhildert Leonore, wie ber Dichter nicht das einpelne als 
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perſönlich von Tafjo angezogen fühlt umd ihm etwas fein möchte, 
nichts weniger als erfreulich, und fo beruft fie fich auf feine Hier 
und da an den Bäumen angehefteten Lieder, die doch von wahrer 
Liebe zeugten.*) Der Freundin, die darin nur eine Verherr- 
lichung des ihm vorfhwebenden weiblihen Ideals 
ſehn will**), Hält fie entgegen, da er feiner Geliebten den be= 
ftimmten Namen Leonore gebe. Diefe aber weiſt die 
medende Beziehung auf ihren Namen geſchickt damit ab, daß er 
die Prinzeffin dabei mehr im Sinne habe als fie, wovon freilich), 
auch dieje überzeugt ift, die es freut, das, was fie jelbjt fühlt, 
auch von der Freundin ausgefproden zu hören. Aber, fährt fie 
fort, möge Taffo dabei zuweilen aud) wohl ihrer gedenfen, von 
eigentlicher Liebe fünne dabei gar nicht die Rede fein, er liebe 


foldes fhäge, fonbern es auf feine Seele wirken Iaffe, um aus ben von bort 
in ihn übergegangenen Ginbrüden eine ganz neue Welt zu gebären. Richt mit 
gemößnligen Sinnen nimmt er bie Welt auf; Natur, Geſqhichte, Leben fpregen 
unmittelbar zu ihm, und fo bildet er aus bem in Mirflicheit weit Berftreuten 
ein Ganzes, gibt jelbft bem Unbelebten Leben, abelt das Gemeine, wie er das 
von ber Welt Gefhüpte als nichtig verachtet. Bel. Fauft Borfpiel 108-125. 

*) Den Garten ber Heöperiben mit herrlichen golbnen Nepfeln, bie Hercules 
geraubt Haben foll, bezeichnet er ala ein Hesperien (179), wie eigentlich das, 
ganze Abendland, Italien insbefondere, heißt. — Das Anheften an bem 
Bäumen (177 f) if eine Grfinbung Goethes, wozu vieleiht Orfanbo in 
Spatefpeares Wie ed euch gefällt (INT, 2) Beranlaffung gab. 

**) Der Diepter verehrt bald das Ideal feiner Liede, wie bie Engel in ben 


‚befannten bilbligen Darftellungen der gegen Himmel fahrenden, ber thronenden 
und gefrönten Maria fi vor biefer beugen, Bald fcleiht er ihm mad, alß Tehe 
er es lebhaft vor ſich, bald Hagt er, daß es ihm entſchwunden fei — immer 
wiegt er fih in einem ibenlen Traume. Sonette Taffos ſchweben Hierbei nicht 
vor. Das Bild von ber zum Himmel fahrenden Mabonna war Goethe geläufig, 
wie er einmal an bie ipm grollenbe Frau von Stein fhreibt, fie tomme ihm 
jeht wie biefe vor. 





Erfter Aufzug erſter Auftritt. 9 


in ihren Geftalten nur fein Jdeal, ja fie geht in ihrem Wider- 
ſpruch fo weit, daß fie behauptet, auch) fie verehrten im Grunde 
in ihm nicht den perſönlichen Taſſo, fondern das Ideal ihrer 
Xiebe.*) Der Prinzeffin, die fi ganz anders als Leonore 
gegen Tafjo bewegt fühlt, erſcheint die Vorftellung einer ſolchen 
rein idealen Liebe nur ein leerer Schall. Leonore muB dies im 
Munde der feinen Kennerin Platos jeltfam finden: diefe 
könne nicht auf gewöhnlide Art lieben, ihre Liebe 
müſſe eine viel Höhere, feinere fein, was fie durch eine 
Hübsche, mytHifche Einkleidung ganz im Sinne platoniſcher Dar— 
ſtellungskunſt, ausführt. In Platos Gaſtmahl werden unter 
andern ein Himmlifcher und ein gemeiner Eros (Amor) unter- 
ſchieden; den erftern denkt ſich Leonore als Jüngling, wie er in 
der jHönen Gruppe mit Pſyche .erfcheint, im Gegenjaß zu der 
fpäter allgemein verbreiteten Kindesgeftalt*), und fie ftellt ihn 
ala einen der obern Götter der gemeinen, nur vom rohen Sinnen⸗ 
genufje angezogenen Liebesbegier entgegen. Hier, wo der Gegen⸗ 
ſatz der Freundinnen zu einander vorab beftimmt genug und 
befonders der Prinzeffin Beziehung als perfänlid), nicht bloß 
geiftig Hervorgetreten, wird das Geſpräch dadurd abgebrochen, 
daß man Alphons kommen fieht, der fie nicht wieder in einem 
Gefpräch über Taſſo finden dürfe; denn diefer wiirde in feiner 
Art über ihre Neigung ſcherzen, was der Pringeffin bei ihrer 
innigen Liebe gar empfindfid fein mühte. So hören wir hier 
ganz nebenfächlich, daß Taſſo oft der Gegenftand ihrer Unter— 


*) Das Högfte fol nach Streßfte „bie Mat bed Genius“ fein! 
=) Bol. Goethes Gedipt ber neue Amor (Erläuterungen zu ben Lyr, 
Geb. II, 85 f). 
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Haltung ift, und der Prinzeffin Schen vor des Bruders Scherz 
darüber verrät, wie tief innerlich ihre Liebe ſei, nicht etwa, wie 
Kern meint, daß der Bruder ihr ferner fteht. 

Zweiter Auftritt. Wie im erften Auftritt der Prinzeffin, 
fo tritt Hier des Herzogs Stellung zu Taſſo hervor, der 
dejfen leidenfhaftlihe Schwächen noch weiter mit 
Geduld ertragen will und fie zu Heilen Hofft. Auch 
werden wir auf die Ueberreihung des vollendeten Ge— 
dichtes und Antonios Rückkunft vorbereitet. 

Der nedifhen Verwunderung von Alphons tritt 
die etwas aufgeregte und durch die Ankunft des Bruders ber 
troffene Prinzeffin mit Furzen ernften Worten entgegen, 
‚Seinen erjten leifen Tadel über Tajjos Hang zur Einſam— 
keit weiß Leonore mit Bezug auf fein Zurückziehen gerade in 
diefen Tagen treffend zu entjhuldigen; aber ihre Hindeutung, 
er fei eben bei der legten Durchſicht des Gedichtes, das er 
baldigft überreichen werde*), bringt ihn auf deſſen übergroße 
Aengftlifeit, die ihm nie enden laſſe, wogegen ſich die 
Prinzeffin auf das entjchiedenfte ihres Freundes annehmen 
tann.*) Gejteht Alphons auch der Vertheidigung der Schwefter 
eine gewifje Berechtigung zu, fo ſcheint diefe ihm doch zu milde 
feine Shwäcen zu beurteilen; von ihrer gegenfeitigen Erz 
gänzung hofft er die gewünfchte Wirkung. Wie großen Werth, 


*) Die meiften Gefänge des Gedichtes hatte er Längft vorgetragen, jegt 
Hat er es vollendet und qulegt nur noch einzelnes werbejfert, ehe er ed in bie 
vollfänbige Handferift eintrug, bie er dem Gerzog überreicen will. 

*) Bei 87 fi. famebt Mrioft als Gegenfap vor. pl. I, 4, 148 ff. Seraffi 
rügmt bie Sorgfalt, welche Taffo auf bie innige Verbindung ber Cpifoben mit, 
der Haupthanblung verwandt habe. 


1 “ 
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er auf die Vollendung des ihm und feinem Haufe zum Ruhm 
gereichenden Gedichtes Legt, fo denkt er doch, weil er es wünſcht, 
Taſſo felöft werde dadurd) in das Leben eingeführt werden, zu 
Harer Erkenntniß der Welt und männlicher Feſtigkeit heran— 
zeifen.*) Leonorens deshalb dem Herzog ertheiltes Lob bildet 
den Uebergang zu Taſſos dritter Schwäche, dem düftern, ihn 
jelbft und feine Umgebung höchſt drüdenden Arg- 
wohn**) Alphons ſchildert, wie Tafjos Gemüt von Mißtrauen 
gegen alle Menſchen immer mehr erfüllt werde***), was er ala 
Folge feiner ſcheuen Einfamfeit betrachtet. Deshalb Hofft er, 
was er freilich Hier nicht ausſpricht, fein Argwohn werde ſchwinden, 
jobald er in die Welt trete. Daß er durch Unmähigkeit im 
Trinken und fein Sträuben gegen die Vorfehriften des Arztes das 


*) Die verbinbungslo® aneinander gefügten Säge 55—03 („Ein ebler 
Denfä ... ih bald ein Mann*), bie wie bedeutende Schlagworte in bie Seele 
falen, teen in engfler ogifer, abſichtlich nit angebeuteter Berbindung. — 
60 Hatte 4 nit nad) Wiegt meggelafien. 

**) Daß er feine Kunft an des Fürften Lehren gebildet, geht darauf, daß 
Aphons ihm fein Urtheil über einzelne Stellen bes Gebichtes und über bie Ber 
Hanblung überhaupt mittpeilte, befonbers ihr wegen ber Schlactbarftellungen 
belehrte. Seraffi berichtet, Taſſo Habe ben Herzog barüber zu Rate gezogen. 
Darauf deutet Taffo ſelbſt I, 4, 50 ff. — B. 70 fehlte zulegt nah nit 
dur Drudfehler feit 3. 

Seraffi hält jene Berfolgungen, bie Goethe bloß als Einbitbungen bes 
xichnel, für wirklige, bie der Kerzog nicht gewußt ober nicht baran geglaubt 
Habe. „Men Unterfhlagen und Deffnen von Briefen, Beflegung ber Diener, 
Erbregen der Zimmerthure, Rachmachen bes Schlüffels zu einem wert wollen 
Räfen, Werbächtigung bei den vertrauteften und mohlwollenbften Perfonen 
buch döfe Runftgeiffe feine Berfolgungen find, fo weiß id} nicht, mag biefen 
Namen verbient, beſonders bei einem Geleprten von ſchwermuthigem Sinne und 
fo mägtiger Einbildungstraft,” 
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Uebel fteigere, ift hier abfichtlich fibergangen, um das Bild des 
Dichters nicht glei am Anfange zu unglinftig erſcheinen zu 
laſſen. Des Herzogs bisherige weile Schonung*) wird 
durch der Prinzeffin Entjhuldigung und innig bewegte Bitte um 
Nachſicht eingeleitet.**) Alphons will aud in Zukunft Taſſos 
Schwächen mit Geduld tragen, hofft aber auch durch feine Be— 
Handfung ihn vielleicht von feinen Einbildungen zu Heilen: eine 
entſchiedenere Heilung durch ſcharfe Mittel darf er ſchon der 
Prinzeffin wegen nicht verfuchen, und er verzweifelt nicht, fo 
mit Hülfe der Frauen zu feinem Biel zu gelangen. 
Unmittelbar jchließt fich des Herzogs Ankündigung an, 
dab er nod den Abend von Belriguardo, wohin er fie ges 
bracht hat, nad Ferrara zurück müfje, und zwar mit 
Antonio, derign hier abholen werde. Go tritt denn die 
Bichtigfeit des ‚gewandten Welt- und Staatsmann Antonio 
für Alphons gleich neben dem Werthe hervor, den er auf den 
ſchwermüthig franfen Taſſo legt. Die Prinzeſſin verfinkt, 
nachdem fie über des Bruders raſches Weggehen ſich beflagt 
hat***), in Gedanfen, und läßtdie folgenden Reden des Herzogs, 


*) Eined wirllichen Erbrechens eines Zimmers des Taſſo während feiner 
Abwefenpeit dureh einen falfgen Freund gebentt Seraffi. Mas vorher 79 ff. 
ermäßnt wird, it Zufap Goethes. 

=) „Daß von fd felbft ber Menſch nicht feiben tann“, wie Corte an 
Jacobi fhreißt, ber Menfch Lönne feine Fafer an fig Ändern. Semler mife 
verfieht (6. 82) den Husbrud, wenn ex meint, Antonio Bringe e am Enbe zu 
Wege, daß Taffo wirklich von fi ſqeide. Dal. V, 1, 40 ff. 

**) Bei Gonfanboli (117) ſchwebt Seraffis Erzählung vor, bie Pringeffin 
Habe den Taffo einmal auf elf Tage nach biefem achtzehn Miglien von Ferrara 
entfernten angenehmen Dete mit fi) geführt, wo er in ihter Gejeilfhaft an 
der Ausfigt auf ben Po und an der Anmuth ber Gelder eben fo ſehr wie am 
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die auch mehr an die heitere Leonore gerichtet find*), völlig un—⸗ 
beachtet; von Taffo ganz erfült, fteht fie die fen unentfehloffen 
einherwandeln und, als er den Herzog und feine Umgebung 
endlich bemerkt hat, auf jie zuzueilen. 

Dritter Auftritt. Taſſo überreicht fein Gedicht; 
der von der geliebten Prinzefjin auf den Wint des 
Herzogs ihm aufgefegte Kranz regt ihn gewaltig auf. 
‚Hörten wir im vorigen Auftritt von Tafjos Schwächen, fo find 
wir hier Zeugen jeiner innigen Dankbarkeit, feiner hohen Be— 
fcheidenheit und feines reinen Edelmuthes; aber die ihn hin— 
reißende Glut jhmwärmerifher Einbildungsfraft, welche die 
Prinzeſſin ala warmer Seelenerguß erfreut, läßt uns für den 
Dichter, der bald mit dem gewiegten Staatsmann Antonio zus 
jammentreffen joll, ernſtlich fürchten. 

Des Herzogs freundliche Aufnahme des mit der an— 
mutbig vorgetragenen Bitte um Nachſicht übergebenen 
Gedichtes erwidert Taſſo, zunächſt anfnüpfend an die Worte: 


der Praqht bes mit Königlichen Aufwand erbauten alten herzoglichen Schloſſes 
fi) erfreut habe. 

*) Kinder (128) ift als freundliche Ancebe gebacht, nie fie ber Herzog 
and Goethe felbft Liebten. — 129 ff. Die Luft an froöͤhlicher Gefeligteit und am 
Umgange mit fhönen, geiftreichen Srauen find von Karl Auguft entlehnt, ber 
in feinem Hofparte bie Abende häufig mit einer oder ber anbern Göttin ober 
‚Halbgöttin, wie Wieland ſich ausbrüdte, zubragte. Die Neußerung will Semler 
(&. 91 f) gar nit gefallen: Alphons fei viel zu abftrakteibenl gehalten, als 
daß er einen folgen Wunſch äußern Könnte. ls ob fein Bild nicht an indi- 
vibuellen Zügen reich wäre, wie in feiner Beziehung zu ben deiden frauen, zu 
Zaſſo und Untonio. Semler findet auch die offenbar nedifhe Erwiderung 
des Herzogs: „Dagegen wißt ihr, daß ich ſchonen kann“, ſonderbar genug 

Hau“, 


GoetHe, Taffo. 4. Aufl, 7 
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„Und nenn’ es in gewiſſem Sinne mein“, durch dankbarſte 
Hervorhebung deſſen, was er dem Herzog und deſſen 
Schwefter jhulde; denn die Anrede geht aus der Einheit im 
die Mehrzahl über, ohne die Prinzeffin ausdrücklich zu nennen,*) 
Alphons unterbricht die voll tiefften Gefühls hinftrömende Nede 
durch das Lob der Beſcheidenheit, die den ausgezeichneten Dichter. 
beſonders ehre, worauf diefer mit gefteigerter Empfindung Aufert, 
daf er ihnen das Gelingen feiner Dichtung danfe, wobei er 
daran denkt, daß die Prinzeffin felbft ihn zur Darftellung der 
Liebe feiner Heldinnen begeiftert, doch führt er nur die folgen= 
reiche Einwirkung auf fein Gedicht aus. Alphons habe 
ihm wie ein Genius feine Dichtung eingeflößt, bemerkt er in 
offenbarer ihm jo natürlicher Uebertreibung; denn wenn diefer 
vitterliche Held ihn auch mit feiner fahmännifhen Kenntniß vom 
‚Kriege belehrte, wie berichtet wird**), und deſſen Ritterlichkeit ihm 
bei feinem Helden Gottfried vorjchwebte, jo ift der das Ganze 
belebende Geift doch des Dichters Eigenthum. Da die Prinz 
zeſſin fürdten muß, er werde von dem Bruder auf fie ſelbſt 
übergehn und ihre Einwirfung auf das Gedicht mit noch vollerer 
Begeifterung ſchildern, unterbricht fie ihm mit der Bitte, ſich 
nun aud, feines Werfes zu erfreuen, diefer aber findet 
feinen vollen Lohn im Beifall diefes engen, von reichſter 
und reinjter Bildung getragenen Kreiſes. Indeſſen 
will Alphons, da der Dichter felbft auf jeden andern Beifall 


®) Bu der freien Ausführung feiner unglüdlichen Jugend vgl. oben &, 57 f. 

H Neben der fo raſchen wie vorfichtigen Leitung bed Rreugzuges nennt ex 
51 ff. bie Sclachten, worin ſich Geſchiclicteit der Waffenführung, bes Feldheren 
alugheit und bie Tapferfeit ber Ritter bemähren, unb einzelne mit Lift durc⸗ 
geführte Unternehmungen. 
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verzichtet, dem ihrigen einen ſichtlichen Ausdruck geben, 
und fo fordert er die Schweſter auf, mit Virgils Kranze, von 
dem er nicht ahnt, daß diefe in Gedanken an Taſſo ihn gejlochten, 
den lebenden Dichter zu ehren. Diefe Bekränzung aber 
ſoll verhängnisvoll werden; fie fteigert feine Begeifterung für 
die Prinzeffin und führt Antonios ſchroffes Benehmen gegen 
den Dichter herbei, was der Herzog freilich Hätte ahnen Lönnen, 
wenn er bei der dem Dichter erzeigten Ehre daran gedacht hätte, 
daß Antonio bald erjcheinen werde, Das Alphons hierbei ſelbſt 
von einer Art dichterifchen Viſion ergriffen wird, ift ein höchſt 
glüdlicher, fein Bild ſchön belebender Zug.*) 

Taſſo weiht vor dem Kranze ſcheu zurück, deffen er 
ſich, als Leonore darauf deutet, welche Hand ihm den Kranz 
reiche, noch weniger würdig fühlt. Erſt die liebevolle Anjprahe 
der Prinzeffin**) beftimmt ihn dieje Höchfte Gunft fnieend anzu= 
nehmen, Als er jo in tiefjter Beſcheidenheit den Kranz empfangen, 
begrüßen ihn die Glückwünſche der Freunde. Leonore gibt ihrer 
herzlichen Freude über die erfte Bekränzung des Dichters Heitern 
Ausdrud. Alphons deutet auf die feiner auf dem Kapitol 
harrende Bekränzung hin, wie fie feit Petrarca zur Sitte ges 
worden war, die Prinzeffin hebt dagegen die Innigkeit des 
Antheils der Freunde hervor.***) Ihm aber ift diefe Ehre zu 


®) Iu ben Worten (82) „der feiner fiet® Bedarf“ geht feiner, wie bas 
folgende ipm zeigt, auf den Dichter, nicht auf das fhöne Beiden. Der 
‚Held bebarf des Lobes des Dichters, wie es Tafjo bald darauf ausfprict. 

**) Zu den Morten (98) „in dem Genuß bed herrlichen Befiges* ift aus 
dem vorbergeßenben „leben foll* zu ergänzen „wirft du leben“. 

***) 108, Die Hanbfriftlice Ledart Lautere, woburd ber britte Fuß ein 
Anapäft wird, änderte ert 8 in Lautre. — Man bemerte bie ſchöne Aliteration 
in lautre und dem folgenden „mit leiſer Sippe Lohnt“. 

7* 
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groß. Der Kranz fheint ihm der höchſte Lohn eines 
Helden, und gerade jegt fühlt er ſich Alphons umd dieſer uns 
fäglichen Ehre gegenüber fo unbedeutend, daß die übertriebene, 
unverdiente Gunft ihn in fieberhafte Wallung verjegt, welche 
das Gefühl, von der geliebten Prinzeffin befrängt zu fein, noch 
fteigert. Vergebens weit Leonore gegen den bildlichen Ausdruch, 
der Kranz verfenge ihm das Haupt, auf deſſen natürliche kühlende 
Kraft Hin. Eine folde Kühlung verdiene nur der Held, 
und er habe nichts gethan, um ſchon jet einen ſolchen Kranz 
zu erlangen (98), der ihm ewig unerreichbar fei.*) Auch des 
Herzogs Erinnerung, der Kranz folle gerade feine Kraft recht 
anfpannen**), Tann ihn nicht beruhigen; eben in diefem Augen 
blide, wo ihm das höhere Verdienft eines Helden beſchämend 
vorſchwebt, fühlt er ſich jo matt und ſchwach, daf er die Prin— 
zeſſin bittet, ihn von der ihn erdrüdenden Laft zu bes 
freien. Dieje faht den Kranz als bloße Anerkennung feines 
gottverliehenen Talentes, wobei er ſich eher beruhigen kann; 
doch im Grunde beftimmt ihm dazu mehr der Kiebevolle, feine 
Leidenschaft mächtig nährende Ton der Prinzeſſin als die Mah- 
nung ſelbſt. Noch immer fühlt er fich befhämt, und er hängt 
dem mit der Freude über der Prinzejjin innige Zu— 
neigung gemijchten Gefühle feiner Unwürdigfeit nad, 
worüber er in träumerifche Vorftellungen verfällt, wie fie feiner 
reizbaren Empfindung eigen find. In der Tiefe des Haines will 


*) Bei bem ſchöngewendeten Wunſche 191—124 ſchwebt bie Sage vor, bie 
Rrone, welche Baechus ber Ariabne bei ihrer Vermählung verliehen, fei unter 
bie Sterne verfegt worden. 

*") Des Herzogs Worte (125 ff) follen in freier, bicterifcer Weiſe ben 
Gedanten ausbrüden: „Wer früh ein Gut befigt, Iernt ben Werth beffelben 
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er fein unverdientes Glück verbergen, wie früher feine Schmerzen, 
die Schmerzen der Liebe, die er hier etwas unvorſichtig verräth: 
fein fremder Blic des Staunens ſoll ihn daran erinnern, daß 
er befrängt ſei, ja er felbft will ſich in feinem Bilde nicht er- 
fennen; follte etwa das Waſſer einer Quelle es ihm zeigen, jo 
will ex es für eine Erſcheinung aus dem Efyfium halten. *) 
Seine Einbildungskraft, die alles, wie bei Goethe, ſelbſt zu voll- 
endeten dichterifchen Gejtalten fchafft, läßt ihn gleich mit voller 
Rebhaftigkeit das Bild eines ſchön befrängten ruhenden 
Sünglings jhauen; erft in diefer ihn hinreißenden Erſchei— 
nung berubigt fich einigermahen die fiebernde Aufregung. Nun 
aber möchte er wifjen, wer diefe Geftalt aus der Vergangenheit 
ſei; er wünſcht, daß ein anderer ſich zu ihm gefelle und mit ihm. 
unterhalte, ja endlich, daß er alle Helden und Dichter hier ver 
einigt jee; denn der Held, wofür er jene Gejtalt jetzt hält, 
erweckt den Dichter. In den Gedanken, daß Held und 
Dichter unzertrennlich verbunden feien, läuft der in 
ihm erwadte Thatendrang ſehnſüchtig aus. Der Dichter 
wird zum Helden Hingezogen, aber aud der Held zum Dichter, 
wobei der Beſuch vorſchwebt, den Alexander auf dem Grabe 
Achills abgeftattet, nebjt der Vorliebe defjelben für die homeriſchen 


fhägen und fieht ſich wohl vor, daß es ihm Bleibe.“ Der Iepte Sa: „Und wer 
Befipt, ber muß gerüftet fein“, ift freilich wahr, doch nit in dem Sinne, in 
welchem ihn Alphong genommen haben will; denn e& fehlt oft gerade im Benuffe 
an ber Vorfit, und auch beim beften Willen Häufig an ber Kraft. Doch ber 
Herzog nimmt wohlwollenb an, bafı Tafjo fih wohl vorfehen werde. 

*) Sehr glücdtich macht ber Dichter ben erft als Zauberfpiegel betrachteten 
Duell, während Taffo in feiner Bifion weiter ſortſchreitet, zu einem Duell bes 
Eigfiums jet. 
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Gedichte*.) In Taſſos Geift verflären ſich diefe Züge zu einer 
Verzückung; aber diefe ift ihm wirklicher als die Gegenwart ſelbſt, 
was freilich Leonore nicht begreifen kann, wogegen die ganz jeelen= 
Hafte Prinzeffin vom verzüdten Dichter befonders angezogen wird, 
ohne die Geführlihfeit ſolchen Traumlebens zu ahnen. **) 
Vierter Auftritt. Antonios Erzählung zeigt ung 
den feinen, die Welt far beurtheilenden, die Welt- 
verhäftniffe beherrfhenden Staatsmann, den ent 
ſchiedenſten Gegenjaß zu Tafjjo. Mißſtimmt über die 
dem verzogenen Dichter erzeigte Ehre in einem Augen— 
blide, wo er felbft den ehrenvolliten Empfang ver— 
dient zu haben glaubt, tritt er ihm ſchroff entgegen 
und fertigt ihn falt, ja faft jpottend ab, jo daß wir 
den fhlimmften Zufammenftoß fürdten müſſen. 
Voran tritt die wechjelfeitige Begrüßung. Antonio, 
zuerſt vom Herzog mit herzlichem Willtommen, von der Prin= 
zeffin, die feine Mißſtimmung bemerkt und fürchtet, nur kurz 
begrüßt, ſpricht als feiner Weltmann die Freude über 
feine Rüdfehr und den gnädigen Empfang aus, welcher 
ihm der ſchönſte Lohn für feine Mühe jei. Auch Leonorens 
Gruß erwidert er höfiſch gefchidt, während er den Dichter, 
deffen Befränzung ihn mißftimmt, wie die Schäferinnentracht 


*) Der von Kern hier genommene Anfloß ift bentnad) um fo unbegriünbeter,, 
als auch Taffo feldft nicht Bloß alle Dichter, ſondern auch alle Selben hier ver⸗ 
Tammelt zu fepn wünfgt. 

+) Die Gebilde feiner Einbildung nennt er Geifter, mie Goethe feine 
eigenen dichteriſchen Geflaften auch in ber gewöhntichen Rede zu bejeichnen 
pflegte. Wal. ©, 91. Worber fieht entzüdt in der vom Goethe beliebten 
Zeife von binzeifenber Begeifterung. 
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dieſer doch auch den andern Raum geben muß, den Antonio 
zu befragen. Ihre bezeichnenden Fragen veranlafjen die weitere 
Schilderung des mit Liebe entworfenen großartigen 
Herrfherbildes. Die Hoffnung der Prinzeffin, von bedeu— 
tenden, durch Wiſſenſchaft und Geift ausgezeichneten Männern 
zu vernehmen, vereitelt Antonio durch die Bemerkung, nur der 
erfahrene und thätige Mann gelte etwas beim Papfte, worin 
ein ſcharfer Hinblick auf den träumerifchen vom Hofe verzogenen 
Mühiggänger (vgl. TIL, 4 36) Taffo nicht zu verfenhen, und er 
ergeht ſich in einer ſchönen Schilderung des jo weifen als ent- 
ſchieden handelnden Kirhenfürften*), die in den auch von Taſſo 
lebhaft mit empfundenen Preis einer auf Ordnung und Freiheit 
gegründeten fo Fräftigen wie einfichtigen Regierung ausläuft. **) 
Leonore, die der Herzog auch zu Worte fommen laſſen muß, 
möchte gern die bunten Fäden fennen lernen, welche das Hof= 
leben durchſchlingen, was des Herzogs nedifhen Witz hervor 
zuft***), doch hält diefer fie nicht ab, ſich nach den bevorzugten 
Verwandten des Papftes zu erkundigen. Antonios Lob ift ges 
ihichtlich begründet, da Gregor in der Sorge für feine Vers 
wandten befonnene Mäßigung zeigte.) Als dann auch Tafjo 
mit einer ihm fehr natürlichen Frage herbortritt, fann Antonio 


=) Gregor war zuerft als Rechtägelehrter in feiner Baterftabt Bologna 
aufgetreten, bann mebefad) gu Bebeutenben Gefanbtfhaften verwandt worben. 

*) 75 if vegieret att vegtert eine wilfürlihe Veränderung bes 
männligen Bersfgluffeb, bie feit 8 fortgepflangt wurde. 

#9) Statt bed Werfe® Ceonorens: „JG Bin bir viel von andern Tagen 
f@utbig“, Hatte Goethe zuerfi gefihrieben: „Womit verbient’ ich Heut, bafı buy, 
9 Fürft, | So wenig eine Freundin fhonen magft?" 

H Zaffo war von ben beiben Repoten bed Papfteß, ben Rarbinälen Gifte 
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feine ſchroffe Abneigung nicht bemeiftern; nicht allein beſchrünkt 
er Gregors Förderung von Kunft und Wiſſenſchaft auf den 
Nugen und die Verherrlihung des Staate3*), fondern feine 
Aenferung: „In feiner Nähe darf nichts müßig fein!“ ift auf 
ihn als einen Mühiggänger zugefpißt. 

Der Herzog führt durd einen rafchen Uebergang das 
Gejpräd wieder auf das glüdlidh vollbradte Ge— 
ſchäft.*) Da Antonio des Herzogs Bedenken, ob man denn 
doch nicht zulegt noch, wie man zu thun pflege, die Sache vers 
eiteln werde, als unbegründet bezeichnet, jo verfpricht er dem 
über Tafjos Kranz verftimmten Staatsmann einen Ehrenkranz 
von der Hand der Frauen, und benußt die Gelegenheit, ihn mit 
dem Berdienfte befannt zu machen, das ſich auch Taſſo 
unterdejjen erworben habe, Aber diejer ift jo übel gelaunt, 
daß er, weit entfernt, ſich durch den deutlich Hervortretenden 
Wunſch feines Fürften beſtimmen zu laſſen, auf Bittere, unfeine 
Weiſe feine Verwunderung äußert und den beſcheiden die 
Ehre von ſich abwendenden Taſſo, ohne irgend eine Au— 
erfennung, alt abfertigt. Auch die Prinzeffin ſucht vergebens 
Taſſos Berdienfte, die Antonio gewiß freudig anerkennen werde, 
bedeutfam Hervorzuheben. Diefer, den das Lob aus ſolchem 


und Guaftavilani, chrenvol aufgenommen worben. Das Repotentreiben kannte 
Goethe aus feinem römifen Aufenthalt. Erſt 3 führte Repoten flatt bes 
mundortlicien italienifgen Ripoten ein. 
*) In Wirtlicpteit wandte Gregor nicht ſowohl ber Kunſt und Wiſſenſchaft 

als dem fireng Firäligen Unterrißt feine Sorge zu. 

=) Die Grengftreitigteit mit bem Papfte ift eine Erfindung bes Dichters, 
Seraffi gebenft nur einer dur Papft Pius V. gefoligteten Rangftreitigteit 
sifgen den Häufern Efte und Medici. 
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Munde noch unmuthiger gemacht, gefteht höflich, ſicher fei ein 
ſolches Preisurtheil über allen Zweifel erhaben, aber in raſcher, 
feine Abſicht nur zu deutlich verathender Wendung geht er zu 
einer begeijterten Erhebung Arioſts über*), worin er 
beftimmt auf dasjenige Hinweilt, was ihm einen Dichter 
eigentlich ſchätzenswerth made. Die vortrefflichen Eigen- 
ſchaften Ariofts (das Widerfpiel von Taffos Trübfinn, feiner 
Unerfahrenheit, feiner haltlos umherſchweifenden Einbildungs- 
kraft, feinem träumerifchen Sehnen nad) hohen Idealen) ruhen 
unter der blühenden Hülle der Fabel, twie unter dem grünen, bunt— 
geſtickten Teppich der Erde die frifche Triebkraft der Natur, Seine 
Anſchauungen erfcheinen nicht als abgezogene Begriffe, ſondern 
als perſönliche Weſen im reichen Zaubergarten der Dichtung. **) 
Auch wird der Schalfheit gedacht, der oft bedeutfamen Wahr 
heiten und des ſcheinbar in willlürlicher Laune verſchlungenen 
und doch nie fich verlierenden Fadens.***) Dod Antonio 


*) 146. „AUS ihn ber Lorbeer ſelbſt nicht zieren würde‘. Als nach Altern 
Spradgebraud) für wie, aud im Gög und im zweiten Theile des Faufl. — 
147. Iunig, innerlic, im Innern. Die Bruft der Natur it bie Grbe, — 
154. Kern möchte ftatt fürs wahre Gute reiben fürs Wahre, Gute, 
aber wahre ift feineswegs müffig, es beutet barauf, baf mande bad Gute 
in phantaftiiher Schwärmerei fuchen. 

**) 155-158. Ueber ihnen Blüßen bie Bäume, Roſen buften neben ihnen, 
Tofe Liebeögötter umgaufeln fie. — 159. Der mit reihligem Trunt Iabenbe 
Duell heißt ein „Dwell bes Ueberfluffed". Bei Arioft finb bie beiben munber- 
baren Quellen in den Arbennen (I, 78) von befonberer Bebeutung. — 100-108, 
Wunderbare Fifhe (vielleiht bentt Antonio an die Fifge in Meinen Garten 
VI, 35 ff.) beleben das Waffer, ganz fremde, nie gefehene Thiere erfüllen Luft, 
Diefe und vuſch 

VFiſqer befteht gegen mid) darauf. baf in Antonios Morten (19): „Mer 
neben dieſen Mann u. m." ein ſcharfer Spott auf Taſſo Liege, während jeben, ber 


* 
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erinnert ſich zuletzt ſelbſt, wie ungelegen ſein Lob 
Arioſts hier ſei, und ſo bittet er um Entſchuldigung, daß er 
ſich zur Unzeit Habe hinreißen laſſen. Es ſcheint dies nur eine 
feine Wendung der Höflichkeit, die noch zuletzt in ſchalthaftem 
Spotte über die ganze dichterifche Umgebung *) die beiden hohen 
Frauen trifft, welde als Tafjos Gönnerinnen auftreten. Die 
Brinzeffin, zufrieden, einem ärgern Zuſammenſtoß vorzu— 
beugen, erwidert mit einer leiten Artigfeit**), worauf 
der Herzog zu weiterer Beſprechung des dem Abjchluffe nahen 
Bertrages den Antonio mit ſich führt. Der Zufchauer aber muß, 
einen Zuſammenſtoß Antonios mit Taffo noch binnen der wenigen 
Stunden fürchten, welche biefer, wie der Herzog zulegt andeutet, 
bis zum Sonnenuntergange in Belriguardo zubringen wird, 


Zweiter Kufzug. 

Der gerade durch den Verſuch der Pringeffin, die fich ent 
gegenftehenden Charaktere zu verſöhnen, veranlaßte Bruch, erregt 
Üngftliches Bedenken, fo dah wir ftatt der gehofften Heilung 
einen unglücklichen Ausgang der Krankheit fürchten müſſen. 


ben guſammenhang erwägt, erfennt, baf Antonio nur fagen will: Ariofts Berbienfte 
als Dichter find fo groß, baf, wer mit ifm wetteifern zu bürfen glaubt, auder 
ordentliche Kühnheit befigen muß. Freilich ift der Say fo ſcharf zugefpipt, daß 
feine Bebentung diſchera Scarffinn umerreichdar war; überfah er ja fogar das bes 
beutfame darf. — Exft 4 frieb biefen flatt biefem. 

=) Bon den umherſtehenden Büften der epiſchen Dichter, von benen nur 
Arioſt befrängt it, geht Antonio auf Taffos Krany und bie romantiſche Bere 
Heibung ber fürfligien Damen über. 

=) In beit Berfe Was wir gefühlt (190) war Das Drudfepler von da, 
wie brei Berfe vorher Der für Ber. 
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Erfter Auftritt, Die Prinzeffin, welde den Taffo 
beftimmen will, dem Antonio näher zu treten, läßt 
jih zu einem halben Geſtändniß ihrer Gegenliebe 
hinreißen, worauf fie unter ernfter Mahnung zur 
Mäpigung ſich ihm entziehen muß. 

Taſſo ift der eben in den Schloßſaal getretenen Prin— 
zejlin gefolgt, um ihr fein Herz zu eröffnen; feine Ge— 
fühle in die Einjamfeit zu tragen, vermag er nicht mehr. Das 
von Antonio Tebhaft gejchilderte großartige ſtaatsmänniſche 
Wirken des Papftes hat ihm Hingerifjen, und, beſonders bei 
dejien Falt verlegender Behandlung, ihn feine Unbedeutenheit, 
um fo bitterer empfinden lafjen, als er'den glühendften Drang 
fühlt, der Pringeffin Liebe zu verdienen. Der mächtig waltende, 
die Welt beherrichende Papſt iſt ihm jeßt ein jo hoch über dem 
Dichter ftehendes Jdeal, wie früher der Held. V. 1: „Unfiher 
folgen meine Schritte dir“ wird in 4—10 ausgeführt, wogegen 
die „Gedanken ohne Maß und Ordnung“ (2 f.) von V. 11 an aufs 
treten. Die Angabe deffen, was ihn eigentlich außer jich 
gebradt*), wird erjt durch die Prinzeffin eingefeitet, welche, 





*) Aus den Worten (11 f.) „ber Mann, ber unerwartet zu und trat” und 
91: „IR die ein neuer Muger Freund gewiß‘, Hat Fiſcher (S. 49) geſchloſſen, 
Antonio fei ein neuer Bekannter Taffos. Ich verfiepe eine folde arge Miß- 
deutung nicht; benn flimmer tonme ber Dieter fid) ja nicht Binnen wenigen 
Werfen miberfpredien, da bie Pringeffin ihn als Taffos alten Freund (18 ff.) ber 
geiönet, der ſic Bald wieber als folcher fühlen werde (21. 25 f.), und Taffo 
ausbeildtich fagt, er Habe ehemals geglaubt, Antonio werde fein freund werben 
(192). Bei folder Wiltür hört alle verfiänbige Erklärung auf. Unerwartet 
trat Antonio nicht bloß zu Tafjo, ſondern zu ihmen, bie in ganz andern Ger 
danten lebten; bie Pringeffin hatte ſich eben gefreut, wie Taffo mit Geiftern 
see. Zn ber andern Stelle (91) deutet mewer auf ben Zumags feiner 
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im Glauben, Antonios ſchroffes Wefen, bejonders die ſcharf gegen 
ihn zugeipigte Bewunderung Ariofts, habe ihn verlegt, ihn 
darüber zu beruhigen jucht.*) Als fie die wirkliche Urſache 
feiner Bewegung erfährt, daß er fich fo unbedeutend jenem groß— 
artigen Wirken gegenüber gefühlt**) (und zwar eben deswegen, 
weil er der Prinzeſſin würdig zu fein wünſchte), da erinnert fie 
ihn liebevoll, welch eine ſchöne Aufgabe dem Dichter 
öbliege, der ja vom Helden ſelbſt gefucht werde, unzertrennlich 
mit diefem verbunden fei, was er nod) vor kurzem (I, 3) jo 
innig empfunden habe.***) Taſſo erinnert jih der Ahn⸗ 
lien Aufregung, die ihn, als er zuerft Ferrara betrat, 
beim Unblid de3 großartigen Turniers (vgl. oben ©. 58) er= 
griffen habe, und die Vorftellung derfelben reift ihn in 
diefem „jhönen Augenblick“, wo ihn die herzlichſte Theilnahme 
der Brinzeffin erhebt, noch viel ſchmerzlicher Hin, Da diefe 
feine gequälte Seele gern beruhigen möchter), nüpft fie ſehr 


Freunde, da Antonio lange abwefenb gemefen. Doch es ſcheint mir unnötbtg, 
weiter auf alle fo groben Mifverftändnifje bes Ppilofophen einzugehn. 

*) Ihre vier erften Verſe find ald allgemeiner Sag vorangeftellt; er (5) 
Begießt fic) auf ben aus Taffos Worten vorſchwebenden Antonio, ben biefer aus 
teigpt erflärlicher Abneigung nicht dei feinem Namen genannt, mur mit dem auf 
ben Abſtand von ihm deutenden ber Mann (11) bezeichnet Hat. Val. IT, 4,12. 

*) Haldgott (45), vom mädtigen Gebleter „einer Melt“ (I, 4, 62), der 
mehr ald gewöhnliche, menfchliche Weisheit befigt, durch bie er über alle anberm 
exhaben if. 

#) Wie von dem Ufer (67) beutet kurz das vorſchwebende Wild an. 
„Angenegm iftS Beim Sturme vom Land aus bie Roth eines andern | Anfehn“, 
Heißt e8 bei Zucrez am Anfange be zweiten Buches. - 

+) Ihre Anrebe junger Freund (95) beutet auf das etwas Höhere aiter 
ber Peinpeffin. — Der Duldung Lehre nennt fie ftÄLL (98), infofern fie in 
ber Stille des Herzens wirft, im Gegenfag zur ausbrechenden Leibenfcaft. 
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natürlich an ihre eigene Erinnerung derjelben Zeit an, 
wo fie, von einer ſchweren, langwierigen Krankgeit ergriffen, den 
Tod immer vor Augen gefehen.*) Doc) ihre volle Liebe und 
der fehnfüchtige Ausdrud feiner für fie glühenden Seele ver- 
leiten fie zu einer diefen jehr aufregenden Schilderung ihres 
erften Zufammentreffens mit ihm (vgl. ©. 58*). Die bes 
ruhigende Schlußmahnung**) wird von ihm überhört, der am 
jenen feligen Augenblid fid anflammert, wo ein Blick 
in ihr Wuge ihn von jedem andern Trieb geheilt***), in ihr 
das einzige Biel feiner Wünſche ihm gezeigt habe. 
Wie die Perlmufcel nicht im Meerfand zu finden, fondern im: 
tiefften Meergrund an den Felsbänfen, jo entdeckte ſich ihm 
urplöglich das Ideal feines jehnenden Herzens fern von der 
Welt. Vgl. Nr. 12 und 28 der venediger Epigramme,. Wenn 
Taſſo hier gegen ſich felbjt ungerecht ift und die Wirkung der 
Prinzeffin etwas übertreibt, die ihn feineswegs „von aller Phanz 
tafie u. . 1.” geheilt Hat, fo ift dieſes feinem Teidenfhaftlichen 
Charakter gemäß. Die Prinzefjin möhte ihn ablenken, 
indem fie des Verfuftes gedenkt, den fie durch die Vermählung 
ihrer Schweiter mit dem Herzog von Urbino erlitten (vgl. ©. 


*) Das Bild von dem geflüügelten Tode (104) Hat auch Horaz (sat, IT, 1,58), 

**) 116 Hat erft 2 hieher, obgleich Goethe oben 77 und auch fonft im 
feinen Dramen bie vole Form hierher gebraudt. 

“+, Raufh und Wahn (127) find als ein Vegriff zur Bezeichnung ber 
Bethörung zufammenzufaflen. — Die Nähe einer Gotteit feilt Teipt und 
willig (129), one gewaltfame Nittel und harten Nampf, BLoß burd ihre 
Gegenwart, Die Götter fenden ben Wahn und nehmen ihn, wie Jphigente fleht 
I, 2: „O nehmt den Wahn ihm von dem ftarren Aug’!" Diefe Vvorſteüung 
findet fih fon in der homeruchen Dichtung lebendig ausgeprägt, aber auch bie 
Bibel ſpricht von der Verblendung durd Gott. 
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59 f.); aber gerade hierdurch bringt fie ihn auf feine 
Neigung zu ihr zurück. Beim beften Willen, der Prinzeffin 
nur etwas zu werden, habe er immer jeinen Zweck verfehlt.*) 
Darüber tröftet fie ihn mit der Verſicherung, daß fie jeinen 
guten Willen nie verfannt, doch darf fie ihm den Vorwurf 
nicht erfparen, er ſchade ſich ſelbſt Häufig dur ganz 
falfche Beurtgeilung der Verhältniffe. Da er glei, 
wieder auf jeine Liebe zur Prinzeffin überſpringen will, ver= 
weift diefe ihn, zur Widerlegung feiner Behauptung, daß er 
niemand als ihr ganz vertrauen fünne, auf den Herzog, 
Antonio und Leonoren, wodurd) der Dichter Gelegenheit 
gewinnt, Taſſos Standpunkt gegen diefe anzudeuten. Der Fürſt 
steht ihm zu hoch; nicht übergroßer Freiheitsdrang hält ihn von 
diefem zurück, jondern das tiefe Gefühl feiner Abhängigfeit. 
Diefe Aeußerung Tafjos ift durhaus wahr; die hohe Würde 
eines freien Bürgers ift dem in feinen idealifchen Träumen 
ſchwebenden Romantiker ganz fremd, aber aud) das Gefühl feiner 
Abhängigkeit ift ihm nur eine ſchöne Idee, der zum Trotz er ſich 
nicht den feine Eigenwilligfeit hemmenden, durch die Zeit ge— 
heiligten Gefegen fügen will. Auch ift die Forderung, daß er 
ſtets jchweigend Verftand und Herz dem Fürften unterordnen 
müfje, eine veine Einbildung, da Alphons ihm nie ein ſolches 
Verhältnig der Unterthänigfeit zugemuthet hat, deſſen Taſſo 
ganz unfähig gewejen wäre.**) Dem Antonio kann er, wie er 


) Fern und ferner, wie TIL, 4 Lieb und Lieber, IV,2 fölimm 
und fSlimmer, ift eine Goethe beliebte Verbindung für immer mit dem 
Romparatio. Bgl. zur Jphigenie I, 1 ©. 55°. 

) Dad große Wort (185) ift der Sat, daß Alphons fein Herr fei, wie 
in der Spbigenie (I, 3): „Du fprigft ein großes Wort gelaffen aus! — 
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heute befonders ſchmerzlich gefiihlt*), nicht nahe treten, weil 
ihm die milde Anmuth der Seele fehle, ohne welche Feine wahre 
Freundſchaft gebeihe**): aber die Prinzejfin dringt in 
ihn, daß er fih an diefen anfdliehe, der, wenn er ſich 
einmal für ihn erklärt habe, ihm feſt und treu zur Geite ſtehn 
werde. Eine ſolche glüdlihe Verbindung hofft ſie bald 
zu bewirken, nur dürfe er jelbft nicht, wie gewöhnlich, eigen- 
finnig widerftreben. Als Beijpiel wird Leonore angeführt. ***) 
Aber Tafjo gefteht, daß er fi) von diejer bei aller ihrer äußern 
Liebenswürdigteit abgeftoßen fühle; jein feiner Sinn ahnt, daß 
nicht das Herz, fondern der Verftand in ihr waltet, nicht die 
Liebe, jondern Fuge Berechnung fie treibt, aber er hat ſich ihr, 
wenn auch; nicht zutraufich, doch freumdlich gezeigt. 

Da die Prinzeffin dagegen mit Recht einwendet, er fünne 
bei ſolchem Hervorkehren der Mängel unmöglich irgend einem 
Menjchen nahe treten (wir nach dem gangbaren gemüthlichen 
Gebrauche), er werde fo immer mehr vereinfamen und ſich in 
feine Ideale einfpinnen, fi im Ieeren Sehnen nad) der von 


186, „Run muß ich fömweigen.“ Rum (ba biefes alfo fih verhält) weift auf bie 
belden vorhergehenden Berfe zurild. 

*) Die Heuperung, ex fabe ehemals gefofft, an Antonio einen Hugen 
Freund zu finden, gebt auf bie erfle Zeit feiner Belanntfgaft. Bel. S. 87. 
Nach IV, 1, 22 f. war ex von alter Zeit her ihm verbädtig. 

**) 197. Gefgente feiner Wiege barzubringen. Die Wuſen ber 
lüden ihre Lieblinge mit ihrer Gunft bei ber Geburt. Mol. Schillers fpäteres 
Gedicht das Glüd. Die deuiſche Sage weiß von Gaben, wele bie Feen ben 
Neugebornen bringen. 

"er, Nefprünglich folgte auf 201 (,an feinem Bufen rußn“) unmittelbar 210, 
aber mit dem Anfang „Wir Haben Leonoren“. Goethe ſchob die zwiſchenliegenden 
Berfe mit jener Menderung auf einem befonderm Zettel in ber Handſchrift eim. 


1” m 


Zweiter Aufzug erjter Auftritt. 118 


den Dichtern gepriefenen goldenen Zeit verlieren (die Prin- 
zeifin hatte diefer ſhon I, 1, 23 gedadt), geräth Taffo bei 
der bloßen Vorftellung diejes Weltalters in Ver— 
züdung*), da jene leider hingeſchwundene Zeit, wo man jeden 
Trieb befriedigen durfte, jeine ganze Seele erfüllt; daß in der— 
ſelben feine ſolche Schranfe ihn von der Prinzeffin trennen 
würde, jpricht er nicht aus. Bei der folgenden begeifterten 
Schilderung derjelben und der Ermwiederung ber 
Prinzeffin ſchweben der erjte Chorgefang aus Tafjos Amintas 
und Guarinis Parodie defjelben in feinem treuen Schäfer 
vor. Taſſo pries die goldene Zeit nicht, weil damals der Strom 
Milh führte, Honig aus den Büſchen quoll, das unbearbeitete 
Rand freiwillig Früchte brachte, die Schlangen feinen Schaden 
anrichteten, der Himmel immer heiter lachte, weder Krieg noch 
Handel den Menſchen aufs Meer trieb, fondern weil noch nicht 
der falfche Begriff von Ehre die Welt verwirrt, nur das 
‚goldene, herrliche Naturgejep geherricht Habe: „Was gefällt, ift 
erlaubt.” Guarini dagegen fegte ben Vorzug des goldenen Welt- 
alters in treue Liebe und wahre Sittlichteit; jene zum Guten 
gewohnten Seelen hätten die glücliche, von der Ehrbarkeit vor- 
geſchriebene Ehre geſucht: „Es gefalle, was ſchicklich ift!* Goethe 
laßt den Tafjo den ungehinderten Genuß dev durch nichts ver— 
fümmerten Natur ſchildern.**) Die Prinzefjin betrachtet die 


*) 290 war geflohen flatt geflogm ein Werfehen ber beitten Ausgabe, 
das bie neue weimariſche nicht aufnehmen durfte, ba Goethe den männlien 
Ausgang bes Berfed liebt. 

**) Zunächft wird ber frohe Lehend- und Liebeögenuß erwähnt, dann (hier 
teitt wo ftatt des frügern ba ein) gefhildert, wie der Genuß ber Ratur durch 
migpts verfümmert geweſen und bie fre und froh fi) ergehenbe Thierwelt, vos 

BoetHe, Taffo. 4. Aufl. % 
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‚goldene Zeit als einen blofen Dichtertraum; Habe fie je beftanden, 
fo fei dies nur in der Weife der Fall gemwefen, wie fie auch jegt 
noch ſich finden fünne, in dem einftimmigen Genuffe verwandter 
Seelen: aber nicht freie Willkür dürfe gelten, fondern das Geſetz 
des Ziemlihen.*) Taſſos Widerfpruh bringt die Prin— 
zejfin auf ihr eigenes tiefes Gefühl für Gitte und 
reine, von gieriger Leidenfchaft freie, . herzliche 
Riebe.**) 

Ihr aus tiefer Bruft fliefendes Bekenntniß, 
welches das eigenfte Bedürfniß reiner Seelenliebe verräth, er— 
greift Tafjos ganzes Herz aber zugleich regt e8 feine eifer= 
füchtige Furcht***) auf, fie bald zu verlieren), worüber 
fie ihn freilich beruhigen kann; fie benugt aber dieſe Gelegenheit 
zur dringenden Mahnung, ihr dur Eintracht Freude zu 


Naturgejeh freieften Genuffes verfünbet habe. Der Faun, bei ben Römern 
als füfterner Verfolger ber Ngmphen befannt, wirb bier ais eine Art Walde 
hier gedacht. Bei Taffo fand fi) der Zug, im Fluſſe oder im See habe man 
‚oft. den Yuhlen mit ber Geliebten ſchatern gefehen. 
) Ueber ben erflen Entwurf biejer Stelle vgl. oben ©. 12. 

=) 208. Die Nauer ift ein Bilb bes Ehuges, wie bei Horaz in feinem 
erſten Briefe (murus aheneus). — 272 werben in glüdlicher Wendung die Ger 
fölester als perfönlide Wefen gedacht, beren Gefinnung man erfragen tann — 
280 ift ber Drudfeßler bleibe flatt bliebe aus 8 fortgepflangt worden, Teiber 
au in bie neue weimariſche Ausgabe, obgleich bie Peingeffin an jeber Treue 
ber Männerhergen verzweifelt. 

ee) Kerns Annahme, ber Prineffin Worte vom „holben Schat von Treu 
und Siebe“ im Bufen einer Frau (288 f.) Hätten biefe erregt, Halte ich für 
verfehlt, 


+) Manfo bezieht eine Kanjone Tafjos, bie einer ganz anbern Dame galt, 


auf bie eiferfücjtige Furcht bes Dichters, als ein Fürft ſich um bie Hand ber 
Frinyeffm beworben yabe. 


u” _ 
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machen. So fehrt fie zu dem ſchon zweimal geäuferten Wunfche 
zurück, dieſer möge ſich mit feiner Umgebung vertragen. Taffo 
fühlt fi ftarf, alles für fie zu thun, da in ihr ja 
das Höchſte ihm erſchienen fei, wonach alle feine Sinne 
rangen, das Göttlichjte*): freilich wird er fid vor ihrem 
hohen Bilde aud) recht bewußt, wie er fo häufig, von unflarer 
Leidenſchaft getrübt, widerwärtig fid) benommen**), fie aber ftets 
ihn aus feiner verzweifelten Stimmung gerettet habe. Die 
Prinzejfin will Taffos fteigende Aufregung dadurch 
beruhigen, daß feine Verherrlihung der Frauen in 
feinem großen Gedichte fie zu Dante verpflichtet) 
Allein Taffo, unbefriedigt durch diefe reine Anerkennung, 
bridtin das Bekenntniß feiner Liebe mit glühender, aus 
voller Bruft flammender Vegeifterung aus: fein blof im Geift 
gebachtes und deshalb unbeftimmtes Ideal Habe ihm bei feinen 
Frauen vorgefchwebt}), jondern eine wirkliche Perſon, ein „Urs 


=) 321 iſt das Göttlichfte zu freiben, ba es nicht angeht, au bas 
göttliäfte, wie ſchon bie ältefte Abſchrift Hat, das vorhergehende „BLild* zu 
ergänzen. 


#9) Die geiftig hervorragenden Menfhen, die Erbengätter, unter: 
föeiben ſih dadurch, daß fie ruhig ihren Weg wandeln, von ben gemwößnligen 
Menſchen. Lehtern gleichen bie klügſien Männer gegenüber bem feften Gang 
bes Scpicfals, dem fie nad) ifrer viel befegränttern Ginfidt einen andern Gang 
anweifen würden. Dgl. Jphigenie TIL, 1, 109-189. 

“e) Wei den tapfern Frauen ſawebt alorinde vor, bei ben zarten 
Erminia und Soppronia. — Die Zauberin Armida verfolgt ragebürftenb 
den Rinalbo, ber ihren Liebesfeffeln entflopen: NRinalbo überrafät fie, als fie 
aus Berpweiflung, ihre Rache nicht volführen zu Können, ſich den Tob geben 
wit; ex hält fie bavon zur und es fommt zu hergliger Berföhnung. Armidas 
gebenft Taffo aid) V, 4. 

+) Bormeiner&tirne, als Sit des Denlens. Drudfehler on damen hun. 

* 
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Bild jeder Tugend, jeder Schöne“, ihm jene Hohen Bilder ein- 
gegeben.*) Und eben deshalb, weil fie aus der Wirklichkeit 
hervorgegangen, werden fie, wie er begeifterungsvoll verkündet, 
auch ewig fortleben. Und was hätte auch mehr Anſpruch 
auf ewiges Dafein als eine edle, im Liede keuſch ver— 
borgene Neigung! So offen wagt ſich hier das Geftändnik 
feiner Liebe hervor. Wie er oben den Herzog als Genius be— 
‚zeichnet, der ihm fein Lied eingeflöht (vgl. S. 98), fo erfennt er 
Hier als die Mufe feiner Liebe die Prinzeffin; fie Hatte er auch, 
I, 3, 48 mitverftanden. Statt feiner Leidenfhaft Einhalt zu 
thun, Fann fich die Prinzeſſin nicht verfagen, ihm mit einem halben 
Geftändnif ihrer Gegenliebe entgegenzufommen. Dies ift ihre 
eigentliche Schuld, wozu fie, freilich in der beften Mbficht, durch 
Taſſos warme Hingebung (vgl. III, 2, 30 f) veranlaßt, ſich 
hinreißen läßt. Erſt als Tafjo über diefe Entdedung ganz 
außer ſich geräth**), erfennt fie ihren Fehler und entzieht ſich 
feiner leidenſchaftlichen Glut, indem fie ihm deutlich genug zu 
verftehn gibt, er müfje fein Glück im Herzen verbergen. Bes 
deutſam fügt fie hinzu, die Liebe fei ja der Tugend verwandt. 


*) Rlorinbe, bie von Tantred geliebte Helbenjungfeau, ftirbt als Cprifin. 
Grminia, Toter des Adnigs von Antiogien, bie insgeheim Tankreb licht, 
eilt in ber Nacht, den Merwundeten zu heilen. Sophronia will fih bem 
Mol der Cpriften aufopfeen, ihr ebler Beliebter Dlinbo aber fie burc) feinen 
Tod dem jelbfigewählten Verhängniß entreißen (IL, 14-58). Seraffi bemerkt, 
bei Sopfronien Habe bem Dichter nur bie Hope Gelalt ber Pringeffin vorges 
fömebt. Aber Goethes Taffo muß degeiftert heruorheben, daß er bei allen 

utentugenben, bie er gefeiert, Teonovens gebacht Habe. An Tankrebens 


ga 
Helbentiebe fpiegelt ih gleichfam ihr Hoher Gelbenmutg. 
‚goldnen Strahlen, wie Jphigenie (IIT, 1, 56 ff.) die golbene 
e bittet. 
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Aber bei Taffo, der in feiner Glut dies nicht mißverfteht, als 
ob jede Liebe Tugend fei, fondern es ganz überhört, ift fie 
ſchrankenloſe Leidenſchaft. 

Zweiter Auftritt. Taſſos Selbſtgeſpräch. Die un— 
erwartete Gewißheit von der Gegenliebe der Prinzeſſin be— 
geiſtert ihn. 

Ihre letzten fo bedeutſamen Worte haben ihn in ſich ſelbſt 
verjenft; jetzt erwacht er wie aus einem Traume, aber 
nein, fein Traum war e8, ſondern ſchönſte Wirklichkeit, wie ihm 
die Säulen bezeugen, deren Verrath er nicht zu fürchten braucht. 
Ein neues Leben ift ihm nun aufgegangen, er fühlt ſich 
wie von einer Göttin zum Himmel gehoben.*) Sein fo lang 
erjehntes jegiges Glüd überjteigt jede Vorftellung; 
man muß es geniehen, um es fich vorftellen zu fönnen. Aber kann 
er ſich auch noch nicht ganz auf der neuen Bahn zurecht finden, 
ſchwankt er auch noch im erften Freudenraufhe**), er fühlt 
MuthzumAuspaltenundapnt unvergänglices Glüd. 

Jeßtzt erft erinnert er fi der Mahnung der Prin— 
zeffin, feine Liebe zu verbergen. Wie ſchwer es ihm auch 
fältt, gerade dadurd muß er fi ihres Vertrauens würdig 
zeigen, das er noch durch nichts verdient, das ihr Herz ihm frei 
geſchenkt hat. Drum foll denn aud fein ganzes Weſen 
ihr ewig geweiht fein; was fie aud) von ihm fordern 
mag, alles wird er ihr zu Liebe vollbringen, was er 
dann überfhwänglic ausführt. Möge fie ihn als abentenernden 


*) Die griechiſche Sage erzählt von fAönen Junglingen, welge bie Göttin 
&08, bie Morgenröthe, fi geraubt Habe. gl. auf) die fiedente römifge Elegie 
und Fauft I, 723— 736, 

"1 Hat 8. 17 Komma auch nach freubetrunten 


| 
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Nitter, glei; dem Hüon im Oberon, in ferne Lande fenden 
‚oder in der Stille des Hain ihren Preis fingen laſſen, fie wird 
ihn zu allem machen, was fie will; lebt er ja nur für fie.*) 
Viel zu ſchwach fühlt er ji, die ganze Verehrung 
feiner Seele auszufprehen.**) Uber fehlt ihm auch dazu 
die volle Kraft, von froher Begeifterung fühlt er fi 
getragen, da ihr Bild ihm immer zur Seite wandelt, Ja er 
wünſchte ji nur Gelegenheit zu einer edlen, von 
ſchredlichſter Gefahr bedrohten That, das unmöglich 
Scheinende***) würde er auf ihren Winf ausführen. Hier bes 
ſchleicht ihm aber der Gedanfe, wie viel würdiger es ge— 
wefen wäre, vorher, was er ſich wohl früher gedacht, ihre 
Liebe durch eine Heldenthat zu verdienen, ftatt vor— 
zeitig feine Liebe zu verrathen, Doc raſch ſchlägt er ſich diefe 
trübe Betrachtung aus dem Sinne, um fid der herrlichen 
vor ihm ſich eröffnenden Ausfiht in eine felige Zu— 
kunft ganz hinzugeben. Das vollfte Wonnegefühl der 
friſchen, ihn jugendlich erhebenden Hoffnung fpricht ſich in dem 
für ſich ftehenden bedeutfamen Wunſche an ſich jelbjt aus: „OD, 


*) Bildend (85), indem fie ihn ganz nad ihrem Willen bilbet. — 36, 
Der große Anfangshuchftabe von Ste und von Dir 85 gehört dem Mbfchreiber, 
dem ber Drud folgte; fie follen feinediwegs auf eine befondere Betonung beuten, 
Anders {ft e8 mit bem Ausruf au Sie IV, 5, 70 f,, wo bu, ihr Hein ger 
firieben find, und IT, 8, 82, 

*) Ein taufendfag Organ. Na dem homeriſchen Wunfce, zehn 
Hungen und Münde zu befigen. Die römifgen Digher fehten hunbert Matt 
aehn, und nad ihnen Taffo feiht IX, 99. — Bon frühem Honig. Bienen 


follen auf die Sippen des feplafenden jungen Pindar und Plato Honig gebracht 
IV, 3, 8 (Erläuterungen 6. 197°). 
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ſchwelle, Bruft.**) Aus diefem freudigen Gefühle ringt ſich 
aber der ſehnſüchtige Wunſch hervor, das Schidjal möge 
endlih einmal fein Herz zum vollften Genuffe und 
zur reinften Entwidlung gedeihen laſſen, die Prin= 
zeſſin ſich der füheften Reife feines Herzens erfreuen.**) Die 
Pflanze ift jeine Seele, die endlich nad) vollem Glück ſich 
ahnungsvoll fehnt. 

Dritter Auftritt. Das Zufammentreffen mit An— 
tonio führt, da diefer Taſſos dargebotene Freund— 
ſchaft kalt zur Seite ſchiebt und ſich von bitterm Spott 
hinreißen läßt, zum gewaltfamen Brude; Taffo zieht 
den Degen. Der Auftritt ift dramatifch von auferordentlicher 
Wirkung, jo da er bei edelfter äußerer Form von feiner ähn- 
lien Streitizene an kräftiger Schlagfertigfeit überboten wird. 

Taſſo verfennt die Verhältnifje: vom Wunſche bejeelt, die 
Einigung mit Antonio, welche die Prinzeffin zu bewirken ges 
dacht hatte, möglichft raſch zu verwirklichen, übereilt er die 
Sadje und greift zu dem allerverfehlteften Mittel. Das frifche, 
freudige Gelbftvertrauen, womit der noch immer bekrünzte Dichter 
dem Antonio entgegentritt, muß diefen um fo bitterer ftimmen, 
da er, wie fehr er auch fein Geheimniß zu wahren fucht, 
von der Liebe der Prinzefjin überzeugt if. Taffo geht ges 
radezu auf die Sade los, umd zwar in der für Antonio 
verlegendjten Weife, indem er andeutet, es fei ihm mittler= 


¶ Ueber ben Ausfall des „O" vor ſchwelle vgl. S. 82. Seine Bruft 
fprißt er an, wie häufiger, fon bei Homer, das Hery angerebet wirb ober bie 
Seele. Dpl. IV, 5,50. 07. V,8, 1. Iphigenie IV, 3, 158, 

*) Die Goldorangen nennt er einen goldenen Shmud. Bel. 
Alezis und Dora 82. 88 und bie Ballade Mignon 2. 
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weile das Verſtündniß des Freundes eröffnet worden.*) Kann 
man es dem Antonio nicht verdenfen, da er ein ſolches, auf 
feiner feften Grundlage ruhendes Anerbieten ab— 
lehnt, fo hätte diejes doch auf ſchonende Weife geſchehn follen: 
aber ftatt deffen ſpricht aus feiner Erwiderung die feine 
Ironie des überlegenen Mannes.**) Wenn Tafjo meint, 
nicht Fluge Berechnung, fondern Seelenneigung ftifte 
wahre Freumdfchaft, fo zieht Antonio ſich auf feinen ganz ent- 
gegengefegten Standpunkt zurüd, und zwar mit bitterer 
Schärfe, bejonders da ihn eine Belehrung aus Tafjos Munde 
verlegt, Hierdurch ruft er des Dichters vollftes Bewußtfein 
feines von ber Prinzefjin anerfannten Werthes her- 
vor; er verräth, dieſe hohe Gönnerin Habe ihn veranlapt, ihm 
feine Sreundfchaft anzubieten, die er aber nicht erzwingen wolle, 
wobei jein Selbſtbewußtſein ihm zu der Bemerkung hinreißt, 
vieleicht werde er fpäter diefe mehr zu würdigen wiffen als jeßt, 
wo er fie falt zurückweiſe. Untonio fegt dem Vorwurfe 
die ſcharfe Hindeutung auf die unbefonnene Hitze des uner= 
fahrenen Zünglings entgegen. 

Aber da die Prinzeffin eine Einigung fo ſehr wünſcht, ſucht 
er ſich möglichſt zurüdzuhalten, er gibt Antonio Recht; auch 
er wiffe wohl dem in leidenſchaftlicher Hige geſchloſſenen Bünd— 
niffe ein feft und dauernd gegründetes vorzuziehen. Aber 


*) Die Worte „Ihöner warb fein Menſch mir angekündigt” (2 f,) föliehen 
AS erflärend an; denn bie Unkünbigung deutet auf bie Seilderung feines. 
Sharatters, melde man ihm mittlerweile (nad} dem erflen Aufzug) gemacht bat, 
— 8. 4 fehlte hier urſpruͤnglich 

*) Seine Antwort Bilbet in allen Punkten ben Gegenfah zu Taffos Anrede, 
aber in umgefehrter Folge. 


Den, WER 
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Antonio jept diefer freilich nicht ganz der Wahrheit ent 
fprechenden Neuerung feinen Unglauben in einem bit» 
tern Spottwort entgegen. Doc auch hierdurd) läßt Taſſo 
ſich noch nicht abſtoßen, vielmehr erfennt er die ihm überlegene 
Erfahrung des ältern Mannes willig an, nur glaubt er ſich 
auf die Stimme des in ſich ſelbſt lebenden Herzens 
berufen zu dürfen, das, durch unmittelbare Empfindung 
belehrt, zum Guten hintreibe — ein höchſt wahres Wort, das 
nur leider auf fein leidenjchaftliches Wefen wenig paßt. Antonio 
bezeichnet mit Recht jene Beſchäftigung mit fich ſelbſt als den 
Herd ärgfter Selbſttäuſchung; nur im Leben gehe dem 
Menſchen Klarheit über fich und die Welt auf. Bol. I, 2,55 ff. 
Vergebens erkennt Tafjo auch die Wahrheit diefes Satzes an, 
Antonio ſtößt ihn mit der bittern Bemerkung zurüd, er denke 
ſich wohl dabei etwas ganz anderes, als er jelbft damit 
jagen wolle. 

Des Gegners Unrecht, der feinen guten Willen ganz ver 
fennt und jeden Verfuch, fich ihm zu nähern, falt abweift, em— 
pfindet Taſſo aufs tieffte, doch noch immer will er feine Leidens 
ſchaft bezwingen. Mit entjhiedenen, aber maßvollen 
Worten fpridt er feinen Schmerz über eine folde 
Kränkung aus*), dod; will er diefem nicht nachhängen, vielz 
mehr fucht ex jeine frühere Aeußerung, der Prinzeffin Wunſch 
habe ihn beftimmt, durch jein [hönes Lob Antonios zu 
vergüten, was dieſer aber nur als ein von rafcher Einbildung 


) Auf diefe Weife (52) erhält feine nähere Ertlärung 54. Siait auf 
fein qutgemeinted Wort zu hören, [$iebt Antonio feiner Perfönlichteit ein falfes 
Bild unter. 
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gehobenes Bild betrachten kann, deffen Grundzüge die Prinzeſſin 
ihm geboten. Gründet Tafjo jeine Bitte um Antonios Freunde 
{haft auf die vorgebliche, in diefem Augenblick ihm ſelbſt unz 
zweifelhafte Erkenntniß feines Werthes, fo glaubt er andern- 
theils auch ala ein dem Edelften nachjtrebender, einer ſchönen 
Zukunft ahnungsvoll entgegengehender Jüngling*) auf feine 
leitende Freundſchaft Anfprud maden zu dürfen. 
Doch der Gegner verweift ihn ſchroff und falt auf eine fpätere 
‚Zeit: nur längerer Umgang könne eine ſolche Freund— 
ſchaft begründen. Wiederholt beruft ſich Taſſo auf 
das Gemüth; da er aber wohl fühlt, daß dies auf Antonio 
nicht wirken werde, und es ihn drängt, den Wunſch der Prinz 
zeſſin gleich ins Werk zu fegen, jo wagt er Antonios Freund- 
Maft als eine fittliche Pflicht zu fordern, läßt fi end= 
lid) zu einer glühenden Berufung auf den Willen der 
Prinzeffin hinreißen, aus welcher feine ſichere Ueberzeugung 
von der innigſten Gunft dervor feinen begeifterten Sinnen ſchweben⸗ 
den „Göttin“ hervorleuchtet, die er gar mit ihrem Vornamen 
zu nennen wagt. Antonio wird dur Tafjos von flammendfter 
Sehnſucht eingegebene Zuverficht erbittert, ja er weiſt die 
angebotene Hand zurüd, mit herber Hindentung auf 


>) 69. Still beutet auf die ahnungövolle Ruhe, mit ber er ber Zukunft 
entgegengeht. — 70. Der Zukunft goldne Wolfe. Gr benft fih fein 
Haupt vom einem ihm bie Zukunft verhüfienben Moltenfäleier bebedt. Bat, 
Hor. car. III, 29, 20. 30. Aepnlich Jphigenie IL, 1, 55 f. Golden heißt 
bie Wolke, weil ber Vlic in bie verfhloffene Zutunft ein füß abmmgsvoler ift, 
Bot. Iphigenie IT, 1, 136 mit unferer Erläuterung. Antonio fpriet I, 4, 165 
von einer golbmen Wolke, aus ber bei Arioft bie Weisheit ihre Sprüde exe 
ſqauen Lafe. 


ka ” 
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die ihm unverdient geſchenkte Gunft und feine fieggewohnte Zus 
dringlichkeit, und entläßt ihn mit ſchärfſtem Hohn, indem er 
erflärt, gerade jegt fehe er deutlich, daß fie nicht zu einander 
paßten. Tafjo hält noch immer an fich, da er den Gegner durch 
Nacgiebigkeit zu entwaffnen hofft, aber diejer, dem feine Zu— 
deinglichfeit läftig wird, läßt fich jegt zu einem unedlen Spott 
auf Tafjos Kranz Hinzeifen. Gegen biefe tieffte Verlegung 
feines Dichtergefühls wehrt er fich durch den Vorwurf, diefer miß⸗ 
gönne ihm den Kranz, nad) dem er vergebens ringe, worauf 
denn Antonio die Befränzung als eine zufällige Gunft 
bejpottet. Taſſo bleibt im aufgegriffenen Bilde, indem er den 
Kranz nicht dem Glück, fondern gerehter Würdigung zus 
ſchreibt, worauf Antonio fo weit geht, nicht allein feine Be— 
Hauptung, das Glück Habe ihm den Kranz zugeworfen, in bitterfter 
Ausführung zu beftätigen, fondern diefen auch verächtlic als 
eitlen Buß zu bezeichnen. 

Dieje Herabwirdigung des don der Prinzeffin ihm ver- 
liehenen Kranzes ift der Gifttropfen, der Tafjos Blut in wildefte 
Aufregung bringt. Antonios Bild hat ſich ihm mit einemmal 
umgeftaltet, er fieht in ihm jept nur einen hamiſchen Neider, 
und wünſcht, die Prinzeffin möge fo tief wie er die Nieder 
trächtigfeit diefes Mannes durchſchauen, mit welchem zu wandeln 
ihm fittlich unmöglich jei.*) Im der vollen Hoheit feines 
Geiftes tritterdem Feind entgegen, weldjer vergebens mit 
giftigen Bliden und Worten den Kranz vernichten möchte, den 


*) Nrfprnglich fehlte 193 f. bie Beziehung auf bie Pringeffin. Die jepige 
Faffung murbe auf bie früßere aufgetlebt, bie Inutete: „Ja ich erfenne bie) und 
biide tief | Dir in das Herz, ich ſehe dich und tenne | Filrs ganze Leben bie! 
Berfgwende nicht.“ 
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er dem Würdigen nicht gönne. Er jelbft weiß ſich von Neid fo 
frei, dab er, fühe er einen Würdigern unbefränzt neben fi), 
nicht ruhen würde, bis fein Kranz diefen frönte. Zn der Schil- 
derung des Würdigern hebt Tafjo, deſſen überftrömende Rede 
feine befchränfende Bande duldet, nachdrücklich hervor, nicht 
bloß innerer Werth, fondern auch Beſcheidenheit müſſe den 
ſchunden, der des Kranzes wahrhaft würdig fein fole.*) Da 
Antonio ihm fpöttifh eitfer Neberfhägung zeiht, ſpricht 
er mit [hönem Gelbftbewußtfein aus, wie man auch über 
ihn urtheilen möge, eine ſolche ſchnöde Verachtung habe 
er nicht verdient: aber fie empört ihn um fo mehr, als fie auch 
den Herzog und die Prinzeffin trifft, die ihn des Kranzes würdig 
‚gefunden. **) 

Antonio verweiftihmfeineherausfordernde Neufe= 
rung nicht blos als Unfhidliteit des Jüngern gegen den 
Aeltern, fondern aud als Entweihung des Ortes. Das 
gegen muß der durch die Beleidigung glühend aufgeregte Taſſo 
meinen, nit er, jondern Antonio habe ji etwas Un— 
würbiges erlaubt. Die leidenfgaftlige Hipe, mit 
welcher er ihm etwas Unwürdiges vorwerfe, ſcheint ihm viel 
weniger böfe als das uneble, neidijhe Betragen, wie es 


*) 181 ff. Zunachſt bezeichnet er allgemein denjenigen, ber das Hödfte er⸗ 
reicht Habe, waß er dann weiter ausführt. An erfler Stelle nennt er einen 
der größten Helben bes Altertpums, bann einen dem Homer und Birgit gleiche 
tommenben Dichter der Gegenwart, Täßt fi aber ann zu ber Ausfügrung din⸗ 
veißen, ber größte Helb und Dichter jeige auch immer bie höchſte veſcheidenheit, 
ber gram befiäme ihn. 

"") Daß die Pringeffin ben Kranz für ihn gewunben (147), weiß er freilich 
mit, er fan eö mur vermuten, ba ben für Arioft Seonore geflocten Hat, bie 
Primeffin eine Bereprerin Wirgils ft, deffen Gaupte fie ben Kran entnommen, 


| 
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den Höflingen eigen ſei, bei denen der fittliche Mapitab am 
allerwenigften in Betracht lomme. 

Antonio, Bitter aufgeregt durch die Art, wie Taſſo ſich fitt- 
lich über ihm ftellt, drängt diefen durch feine ihn als über- 
eilten Knaben und unfittlihen, jeine Leidenjhaft 
nicht zügelnden Menſchen bezeichnende, eben jo Falte wie 
ſcharfe Erwiderung zu entjchiedener Gegenwehr. Der ans 
gedrohten Zucht jest Tafjo feine männlihe Kraft entgegen, 
und gegen Antonios höhniſchen Zweifel an dem Muthe und 
der perfönlihen Stärke des Mund» und Xiederhelden*) 
beruft er fich auf feine Fauft. Des Gegners Hindeutung, das 
alles jei nur edle Nuhmredigfeit, da er auf Scho— 
nung rechne, trifft den Herzpunft feiner Nitterehre, jo daß 
er ihn endlich fordern muß.**) Freilich ift Tafjo Hier im 
Unrecht, da der Burgfriede jeden Waffenftreit, ja jede Forderung 
verbietet, und befonders als Diener des Fürſten müßte er dieſen 
heilig achten: allein Antonio Hätte den Dichter nicht reizen jollen, 
da er wußte, wie wenig diefer feiner Leidenfchaft zu gebieten 
und die nüchterne Wirklichkeit zu beachten im Stande fei. Auch 
jest noch feßt er der fteigenden Leidenſchaft des in feinem tiefjten 
Weſen verlegten Taſſo kalten Spott entgegen. So folgt denn 
hier nad der ſchon in der Jphigenie angewandten Weife des 


*) Sonberbar meint Scheder, Lippenfpiel (177), bad doch parafel zu 
Saitenfpiel heht, tonne fo gut auf Wohlrebenpeit wie auf Küffe bezogen 
werben. Schon Strehlke hatte es aufLicbesglüd bezogen. Bei Lippenfpiel 
denkt Antonio an bie Gewalt, bie auch feine Rebe auf bie Frauen it. Seldft 
Nern beutet es auf Geſang 

"") Zum Wagefpiel ber Waffen vgl. Ippigeniens Wort (V, 3): „Das 
2008 der Waffen wehfelt hin und Her.” 


— 


126 IV. Entwidlung und Ausführung. 


griehifhen Dramas eine Neihe knapper Schlagworte in je 
einem Verſe, wie vorher die kurzen Wechjelreden von je zwei 
Verſen einen gefpannten, aber weniger heftigen Kampf be— 
zeichneten. Antonio weigert ji, ihm zum Zweikampf 
zu folgen, da hier aud) feine Herausforderung geftattet fei, 
ja er reizt ihm noch ftärfer durd den mit nichts begründeten 
ehrenfränfenden Vorwurf, diejer fordere ihn nur deshalb, weil 
er eine ſolche Forderung hier nicht annehmen dürfe. Taffo jehe 
ſich alles nach, bemerft er fpigig, dem Orte, der Ehrfurcht 
fordere, wolle er nichts nachjjehn*), wogegen diefer meint, ſchon 
zu lange habe er dies gethan, nichts bleibe ihm übrig als mit 
gezogenem Degen feine Ehre zu retten.**) In diefem 
Augenblid hindert die Ankunft des Herzogs den Kampf. Man 
vergleiche die ähnliche Szene in Schillers Don Karlos I, 5. 

Vierter Auftritt. Taſſo wird durd) des Herzogs 
milden, nur dem verlegten Gejeg die nothwendige 
Achtung verfhaffenden Spruch fo außer ſich gebracht, 
daß er den Gegner über ſich triumphiren fieht, fein 
Glüd unmwiederbringlid verloren wähnt. 


*) Unmöglig) tann Antonio fagen wollen, wie Shröer will, ber Drt ſiehe 
ſo hoch über Taſſo, daß fein ummirbiges Benehmen ihn nicht treffe. Ber- 
geben muß beibemal In bemfelben Sinne ftehn. Nichts beutet auf bie 
darfe Abfertigung, unb darauf bezieht fih aud) es in Tafjos Ermiberung, mie 
Überficht Antonio, bafı er fi zu einer Veleibigung Hat Hineifen Iaffen, wähe 
send Taffo ben Schlmpf empfindet. Nern meint, ich nähme bad Wort In beiden 
Sägen fir verzeihen, mas im zweiten unverflänblic fe. Ih erfläre 
beibemal wit nahfehm, aber im zweiten Yale ift bie Begiehung eine andere. 
‚Nern will eb in beiben Sägen ala „zu nahe treten“ faffen, ficht fih aber babei 
genöthigt, zum erften Sage mihtd aus bem gieiten gu ergänzen. 

urſprunglich lauteten Taſſos legte Verſe: „Sieh ober folge mir, fonft 
joll die Klinge, | Wenn dich mein Wort micht veigt, bi fhändenb nötpigem" 


— 
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Dem Herzog gegenüber beruft jid Antonio auf den 
Zuftand, in weldem diefer fie beide angetroffen, 
Zafjo dagegen preift das Glüd der Ankunft des 
Herzogs, die Schlimmeres verhütet habe. Obgleich der 
Herzog den Antonio zuerft gefragt, tann Taffo ſich doch nicht 
Halten: auf unziemliche Weife nimmt er dem Gegner das Wort 
vom Munde, und beruft jid auf das ſittliche Unredt*), 
wodurch diejer rohe und hämiſche Mann (er nennt ihn fo wenig 
mit Namen wie II, 1) ihn gereizt. Auch als Antonio, mit 
Hervorhebung von Tafjos Ungebühr, die Sache erzählen will, 
muß diefer dem Gefühl feiner Unfehuld und dem Wunſch, der 
Herzog möge nur den allergenaueften Bericht ver— 
nehmen, ben leidenſchaftlichſten Ausdrud geben. Antonio 
aber, defjen Rede noch einmal von Tafjo unterbrochen wird, 
lehnt vorab die Verhandlung über den Streitpunft ganz ab, 
dagegen müſſe der Herzog zuerft dem verlegten Geſetz 
Genugthuung verfchaffen. Wenn Antonio den Herzog an 
die Handhabung des VBurgfriedens erinnert, jo thut er dies 
nicht, um ihn an feine Pflicht zu mahnen, fondern zur Ber 
gründung feiner Unterlaffung, auf den Streitpunft einzugehn. 
Alphons, der eben dem Antonio ein leidenſchaftliches Wort 
gegen Tafjo mit Necht verwviefen, rügt denn auch Taſſos 
Verlegung des Gefeges, wogegen diefer mit wärmſtem 
Gefühl ausführt, feine und des Fürſten Ehre Hätten ihm 
geboten, die Beſchimpfung niht auf ſich figen zu 


*) 28. Die Glut ber Leibenfgaft verlegte ben Zaffo felbft, da fie ihm 
feine Pit wergeffen ieß, ben Antonio, inbem fie wild gegen ihn Tosfuhr. 
Bol. IV, 1, 34: „Der dlamme, bie mich nun felbft vergefrt.“ 
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Tafjen, weshalb er jeinen Fürſten um Verzeihung für die 
Verlegung des Burgfriedens bittet, und er ſchließt mit 
der Verficherung, ihn Habe nur feine innige Verehrung 
des Herzogs getrieben. Antonio beruft fi in jhöner, von 
tiefem Sinne für Ordnung und Necht eingegebener Rede auf 
die Hohe Bedeutung des Geſehes des Burgfriedeng*), 
deſſen Handhabung geboten ſei. Wie Tafjo fi an den Menſchen 
Alphons gewandt, dem fein ganzes Herz gewidmet ift, fo bittet 
Antonio den Fürften und Herrn, den Handhaber der Gefepe. 
Alphons muß beiden Parteien fein Mißfallen 
zu erfennen geben. Des reizbaren Tajjo ſchont er möglichft, 
doch das Gejeg jteht über ihm und feiner Neigung zum 
Dichter, dem er perfönlic Recht gibt; dod, muß er diejes 
aud) fühnen, er mildert die Strafe jo weit, daß fie nur die 
einfahfte Anertennung des Gejeges ausfpricht, ja die 
geringfte darüber verhängte, die Haft, ermähigt er zu einem 
bloßen Zurüdziehen auf fein Zimmer, ohne Wächter und Ab— 
ſperrung („von dir und mit dir jelbjt allein bewacht“). Taſſo, 
dem Antonios bittve Beleidigung alle durch die Gewißheit von 
der Prinzefjin Liebe ihm verliehene Selbſtbeherrſchung geraubt 
hat, gibt fi dem Wahne Hin, er, der tödtlich Verletzte, 
werde als jhuldig beftraft. Freilich muß er den Spruch 
feines ihm wohlwollenden Fürjten verehren, aber er kann ſich 
darein nicht finden.**) Still will er dem Befehle gehorhen, 


*) „Dort wird fein Feiger drohn, fein Mann wird fiehn" (97), fhlieht 
fi) an bie Beiden vorigen Berfe an, — „Und felbft ber Frevier fühlte id ger 
ſqredt· (105), beutet auf die nothwendige Strenge ber Strafen. 

"*) Statt der Worte „ed übergibt bein ernſtes Wort“ (130) land wrfpriluge 
Fig: „dein Wort, dein richterlicher Spruc | Beraubt mich meiner Waffen, über« 


u 1“ 
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doch fein Herz drängt ihn zu der Frage, ob er denn wirklich ein 
Verbrechen begangen. Mag Alphons ihn auch freund- 
lift bedeuten, von einer perſönlichen Beſtrafung fei nicht 
die Rede, nur von der mildeften Sühne des verlegten Geſetzes, 
immer tiefer verliert er ji in feine trübfeligen 
Träume. Unbegreiflic ſcheint ihm, wie der Herzog nad) allem 
ihm bisher bewiefenen Wohlwollen eine Strafe über ihn ver— 
hängen könne, und doc) begreife er es, da er ja fein thörichtes, 
den Bufammenhang der Dinge nicht begreifendes Kind fei*); 
wohl glaubt er es denfen zu fünnen, es Mar zu fehauen (er 
wähnt, Antonio habe ihn aus der Gunjt des Herzogs verdrängt), 
doch fann er es nicht für möglich Halten, So fügt er ſich denn 
in das Unvermeidliche, wobei er ji fein Unglüd mit der 
lebhaften Uebertreibung des Schmerzes ausmalen 
muß. Bon feiner Götterhöhe, wo er jich dem Herzog und der 
Prinzeffin jo nah geträumt, herabgeftürzt**), müſſe er allem 
entfagen, und er will es gefaßt thun. Im einfeitiger Ver— 
biendung Hält er fih an den Gedanken, er fei ein Ge— 
fangener, obgleih Alphons ihm ausdrücklich jede fonftige 
Bejchränkung der Freiheit erlafjen hatte. Zuerſt legt er den 
Degen ab***), an deſſen Abforderung Alphons nicht im ent— 


gibt"; aber der Gebante, baf er feinen Degen ablegen müffe, tam Hier noch 
au früß. 

®) 144 entftellt ber Drudfehler von 3 ein (ſtatt Fein) Rind aud noch 
4 und 4a. 

"*) „Der Götter Sal ſqien bir auf gleicher Erbe" (122), wohl mit Hin- 
deutung auf bie Strafe de8 Tantalud. ol Iphigenie I, 3, 104 ff. IV, 5, 
33. 46 fi. 

ver) Gefitlich geht fe, baf Taffo zuerft in ben Dienft des gardinals 
Zuigi von Gfle, des Bruberd bed Herzogs, trat, ben er fpäter nad) Frankreich) 

SoetHe, Taffo. 4. Aufl. N 


7 * — 
130 IV. Entwidlung und Ausführung. 


fernteften gedacht, glaubt fich jelbft aber die Erflärung [huldig 
zu fein, daf er diefem auch heute feine Unehre gemacht. Wie 
wenig aud Alphons ihn aus feinem böjen Wahn zu weden 
hoffen darf, jo weift er doch wiederholt darauf hin, daß er feine 
fiebevolle Neigung ganz verfenne. Mit unendliher Wehmuth 
entäußert Taffo fi) des höchſten ihm verliehenen’ Gutes, das 
ihn den Göttern gleich zu machen ſchien, des Kranzes, der 
ihm jet geraubt wird, als habe er durch Uebermuth den Zorn 
einer Gottheit erregt, wie e3 die alte Sage von Agamenmon, 
Ajax u. a, berichtet. Aber nein, er wird ihm nicht geraubt, er 
nimmt ihn fid) felbſt, ja nur er konnte ſich die höchſte, bloß eine 
mal im Leben verlichene Gabe nehmen, die er ſich von feinem 
Hätte rauben Laffen. Freitich muß er feldft es für unmöglich) 
halten, daß er ihm entjage, aber die Natur hat zum Dulden 
der härteften Schiejalsfehläge dem Menfcen jenen Leichtfinm 
verliehen, der ſich in das Schlimmfte fügt, und fo verzichten wir 
auch, da die Noth uns alle beherrſcht, auf die unfhägbarften 
Güter, laſſen fie ummwiederbringlich entweichen, ftatt das Leben 
für fie aufzugeben. Vgl. III, 2 zu Ende, Doch von demihn bes 
jeligenden Kranze fann er nur mit den Zeichen fehnlichfter 
Liebe und tiefften Schmerzes, mit Ruß und Thräne, ſcheiden. 
Um den Degen gejhlungen, Tegt er ihn auf das Grab feines. 
hoffnungsvollen Glückes*), und fo beurlaubt er ſich vom Herzog, 


begleitete, wo ex fich ber Gunſt bes Königs zu erfreuen hatte; erſt naher trat 
er im bie Dienfte bed Hergogd, wenn er auch ſchon viel früher, ba er als Schut⸗ 






Ting des Kardinals in Ferrara Lebte, biefem befannt geworden war. 
®) Ueber das jambifc gemeffene rufe vgl. oben ©. 82. — Dad Grab ifl 
eigentlich ‚er iin ber Grniebrigung des Nicderlegens: 
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von defjen Umgnade er jo überzeugt ift*), daß er gar glaubt, 
dieſer wolle noch ein Gericht über ihn beftellen, um ihn jhmäh= 
lich zu entlafjen. 

Fünfter Auftritt. Dem Antonio befiehlt Alphons, 
die Verwirrung noch vor Abend zu löfen. 

Antonio, höchſt ungehalten über diefe eitle, ſich alles er— 
Taubende Anmahung der Jugend, meint, die Strafe werde 
Taffo wohl thun, der Fürjt aber, der ihn beſſer kennt, 
fürdtet die ſchlimmſte Wirkung. Diefe abzuwenden geht er jo 
weit, daß er dem Herzog vorfchlägt, ihn frei zu geben und 
fie nad) feinem Wunfche ihren Streit durch die Waffen 
ausmachen zu laſſen, wodurd er deffen Frage hervorruft, 
wie der befonnene Mann Taſſos Zorn erregt habe. Antonios 
Erklärung überzeugt ihn, daß er die größte Schuld trage, da er, 
als der Klügere, den Streit hätte vermeiden follen; ein Zwei— 
kampf fei nicht geboten, da feine Ehrenkränkung jtattgefunden, 
fein Schmähwort von Tafjo geäußert worden, Antonio diefen 
nur menſchlicher Shwäden, feiner unehrenhaften Handlung ges 
ziehen hat.**) 

Antonio ſelbſt fol, jo entſcheidet Alphons, ihm die Freiheit 
wiedergeben, vorher aber Leonore mit ihrer reizenden Ueber- 


®) „Zenn wer {ft wohl gemaffnet, wenn bu zienft?“ (160), ein bibliſcher 
Ausorud von ber Ohnmacht des Menfcen gegen Gott. 

**) 38. „Wereiöte bas, fo bald bu immer fannft“, ſehte Goethe fpäter in 
der Hanbfeeift Hinzu, man fan zweifefn, ob glüdtig. — Den von Antonio 
querft gemachten, von Tafjo erwiberten Vorwurf der Feigheit mußte ber Dichter 
bier, wie IV, 4, zu feinem gwege unbeachtet Iaffen. Der unleugbare fachliche 
Widerfprud füNt nicht förend auf. Weide erinnern fih miht aller in ber 
Leidenſchaft gewechſelten Worte, * 
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redung ihn beſänftigen. Was er dringend wünſcht, hält er 
für leicht möglich Die Verdüſterung Taſſos ſchiagt er jept 
viel zu gering an, während er vorher eine ſchlimme Wirkung 
der fo außerordentlich gelinden Strafe gefürchtet hatte. Diefer 
Wechſel der Anficht läßt fi daraus erklären, daß der Herzog 
jept hofft, was er wünſcht. Auch von Leonoren erwartet er 
eine Wirkung, welche dieſe bei Tafjos Abneigung gegen fie gar 
nicht zu üben vermag; aber am wenigjten kann er fürchten, daß 
diefe defien Verfennung feiner Lage, um ihn für fich zu ges 
winnen, ſelbſtſüchtig — und dadurch die Verwirrung 
noch ſteigern werde. 


Dritter Aufzug. 

Leonore, die von ber Prinzeffin und Antonio zu Hülfe ges 
rufen wird, fpinnt in gewandter Benugung der Verhältniffe 
ihren Plan, Taſſo tritt in diefem Aufzuge perſönlich gar nicht 
auf, aber wir müfjen fürchten, daß Leonore die Sache ver— 
ſchlimmern werde, 

Erfter und zweiter Auftritt. Leonore entreißt der 
Prinzeſſin, die ihren tiefften Liebesfhmerz nicht ” 
zurücdhalten kann, die Einwilligung zu Tafjos zeit» 
weiliger Entfernung. 

Die Prinzeffin, die felbft einzugreifen fich ſcheut, er= 
wartet gepreften Herzens die Rückkunft der Freun— 
din, welche ihr nähere Nachricht über den Vorfall bringen foll, 
ehe fie ihren Bruder und Antonio ſpricht. Diefe kann nit 
viel mehr berichten, als fie fhon wußten; da aber 


— 
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Antonio frei einhergeht, während der Dichter auf feinem Zimmer 
bleiben mu, jchließt fie, Tajjo habe den Streit begonnen, 
Die Prinzefjin meint, Antonio müſſe ihn gereizt Haben.*) 
Deshalb klagt jie ji felbft an, daß fie, ftatt dem 
drohenden Ausbrud vorzubeugen, ihn beim bejten 
Willen befhleunigt habe, weil fie ſich geſcheut, der Stimme 
ihres Herzens zu folgen.**) Im Grumde trugen ihre Scheu, 
thätig einzugreifen, und ihre Liebe die Schuld; fie hätte dem 
Antonio ftatt dem Tafjo ihren Wunſch mittheilen jollen, aber 
fie fürchtete, ihre Liebe zu verrathen, was fie doch wirklich un— 
bewußt that. Die jo um Rath und Hülfe angeflehte Leonore 
Teitet fogleich ihren eigenſüchtigen Plan geſchickt ein. 
Kern meint, man dürfe niht annehmen, fie jei mit dem fejten 
Plane, Tafjo womöglich nad; Florenz zu ziehen, aufgetreten: 
aber daß fie, ehe fie zur Prinzeſſin fam, auf ein Mittel zur 
Löfung des Knotens gedacht und fie da einen Plan gefaht, der 
zugleich ihr felbft Vortheil brachte, wird man faum bezweifeln 
tönnen; freilich rüct fie damit nicht fogleich hervor, aber nichts 


*) Im Leonorens beflätigenber Grwiberung (12 f.) hat ber Drudfehfer 
von 3 zu ihm ftatt zu un fid Dis 4a fortgepflangt, ja fogar neuere Bere 
theibiger gefunden, obgleich; hier nur vom erften Auftreten Antonios bie Rebe 
fein fann. — Um feine Stirn ift bejeichnender als auf feiner Stirn, ba 
@8 bie weite Verbreitung anbeutet, Pal. Fauft IT, 5620. Nur Hier folicht 
ber Vers mit Stirn, dagegen I, 1 und zweimal I, 8 mit Stirne. 

**) Zore tiefe Bewegung zeigt fi) auch in der äudern Form ber Rebe, in 
ber Wiederholung von „ganz leife* in den ummittelbar aufeinander folgenben 
Berfen und in „er gab fid) ganz; wie ſchon, wie warm ergab er ganz ſich mir!*, 
in ben rafggen Mebergängen und ber Spaltung ber iebhaft nebeneinander 
retenben Säge, endlich im Ausfall des ich vor ben ohne jede Verbindung an« 
‚nüpfenden Zeitwörtern verließ und befürchtete (86 f). 
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deutet darauf, daß diefer erjt während des Gejpräces fich ge— 
bildet. Die von der Pringeffin Hervorgehobene Charakter- 
verjchiedenheit beider ftellt fie mit jchärffter Betonung der 
immer neue Ausbrüche drohenden Unverträglichfeit dar, um als 
einziges Mittel Tafjos zeitweilige Entfernung in Vorſchlag zu 
bringen*), wobei fie, um ihre Abficht nicht zu deutlich zu ver— 
rathen, Florenz erft nach Rom nennt. Da Leonore auf den 
nur aus tiefftem Schmerze ſich Hervorringenden Vorwurf des 
Eigennupes ihr mit Necht erwidern kann, fie wolle der 
Freumdin nichts entziehen, was diefe wirklich geniepen könne, 
erhebt ji ein harter Kampf ihrer widerftrebenden 
Natur, ber ſich in einer Neihe von knappen Wechjelreden aus 
je einem Berfe treffend ausprägt. Mag auch Leonore ihrem 
Einwurfe, man laſſe ungern den Freund beftrafen, weil man 
mit ihm leide, den Troft entgegenhalten, ihre eigene fehmerzliche 
Entfagung rette gerade den Freund**), feine Entfernung fei 
nichts weniger als eine Verdammung, der Prinzeffin ſcheint es 
unmöglich, in die ihr unerträgliche Trennung zu willigen. Doch 
die Freundin trifft fie durch die Hinweifung auf ein größeres 
Uebel, falls er mit Antonio am Hofe bleibe. Wenn fie dagegen 
bemerkt, fie quäfe fie nur mit einer folden Erinnerung, jo ift 
dies ſchon eine Halbe Uebergabe; auf der Freundin weitere 


*) Benn fie ihre Hoffnung auf bie gute Zeit (68) feht, fo betrachtet fie 
bie Zeit nad) Art ber Alten ala heilfpenbenbe Gottheit. gt. III, 2, 148 f. 
Der Hoffnung auf die gute Wirkung der Zeit geben manche deutjche Sprigh- 
wörter Husbruc. 

*>) In bir (78), in beiner eigenen Seele, indem bu dich felöft übermwindeft, 
Sarder fießt darin bie Borausfegung, bei Taffos Längerm Bellen müßte bie 
Peinzeffin feldft Taſſo abhold werden! 


zn 


Dritter Aufzug zweiter Auftritt, 135 


drohende Mahnung gibt fie endlich widerwillig nad), aber erjt 
durch die zuſprechende Erinnerung, ein fejter Entſchluß lindere 
den Schmerz, fühlt fie ſich etwas beruhigt. 

” An die Stelle des bisherigen Wortfampfes tritt num der 
volfe, in reich fich entfaltender Rede hinjtrömende 
Erguß der ihr Unglück tief empfindenden Prinzeffin, den Leo— 
nore nur durch furze, weiter führende Bemerkungen unterbricht, 
Sie verfteht fi zu dem ſchweren Opfer nur umter der Be— 
dingung, daß die Abwejenheit nicht lange daure und 
Taſſo an nichts Mangel leide*), wobei gelegentlich der 
Charakterzug der Prinzefjin hervortritt, daß fie weder für ſich 
noch für die Ihrigen fich etwas zu erbitten vermag, worin fie 
ganz mit Taſſo übereinſtimmt. Zu ihrer Freude kann fie ſelbſt 
jegt den Tafjo unterftügen, da die Erbſchaft der Mutter ihr zu= 
gefallen ift**); aud) tröftet es fie, daß die Freundin wie bisher 
für feine Wirthſchaft forgen fann, ja daß fie Tafjo in ihrer 
Nähe weiß; daß diefer ihr nicht traut, bedenkt fie hier nicht. 
Aber der Schmerz ruft in ihr den ſchwermüthigen Gedanken 
‚hervor, fie jei jo jehr von Jugend auf an Berluft ge— 


*) 88 fießt in 2 nit Mangel etwa fünftig flatt ber urfprüinglichen 
Bortfiellung nit etwa künftig Mangel, vielleicht um ben Mifklang 
Mangel leide zu vermeiden. — Diefelbe Ausgabe fehte 105 fo ſehr bift 
du’8 ftatt bu bifs fo fehr, 

=) Seraffi führt folgende Arußerung aus einem Briefe Taſſos vom Jahre 
1575 an: „Frau Leonore die Pringeffin Hat mir Heute ohne alle Beranlaffung 
gefagt, daß fie bisher fi in wenig glängenben Berhältniffen befunden, jegt 
aber, wo biefe durch bie Erbſchaft ihrer Mutter ſich gebeffert, mich unterftüigen 
wolle. 4 forbere nichts, noch werbe ich etwas forbern, ic werbe weber fie 
noch den Herzog mahnen; thun fie etwas, jo werbe id} jeber Fleinen Gunft mid; 
feruen und fie gern annepmen.“ 
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wöhnt, daß fie nichts mehr als dauernd betrachte. Leonorens 
Zuſpruch veranlaft die trübfinnige Betrachtung, daß kein 
Menſch je ganz glücklich ſei, was fie mit innigſt bewegtem 
Geflihl in Bezug auf die ihr zunächit Stehenden, ihren Bruder*), 
ihre Schwefter**) und ihre Mutter (vgl. oben S. 69), ausführt. 
Auch Leonorens Hinweifung auf das, was fie noch 
wirklich beſitze, regt trüibe Gedanken in ihrer Geele auf, 
da fie zunäcjft als dasjenige, was ihr noch bleibe, die Geduld 
bezeichnet, welche fie im vollften Maße von Jugend an üben 
gemupt.***) Go tritt Hier das volle Bild des graufam fie ver- 
fofgenden Unglücs hervor. Leonore tröffet fie mit der Hin 
weifung auf jo viele Freunde (morumter auch die Freundinnen 
gedacht werden), auf ihre befjere Gefundheit und ihre Freude 
am Leben. Leptere übergeht die Prinzeffin ganz, ihre Gefundheit 


) Bei der Mage, e& werde ihm nie, was er verbient, könnte man eiwa 
an eine Höhere Stellung durch Vermittlung bes Kaiſers und des Bapfles benfen. 
Bir willen, daß er fih um bie Krone Polens bewarb. Aber wahrjgeinlic, 
femwebt bem Dichter hierbei fein eigener Hergog vor. Gerade zur Zeit war 
Karl Auguft ſehr mipfimmt über ben Unbant bes preußifcien Hofes. Mit Ber 
aug barauf, daß feine raflofen Bemühungen um ben Fürfienbunb erfolglos ge» 
blieben, feheieb Goethe ihm im September 1788: „Mit perzlicher Theilnehmung 
ſeh ih aus Ihrem Briefe Ihr Mifdehagen, Ihren Unmuth, die mir um fo 
fomerzligger finb, ba fie ganz außer dem Kreife meines Naths und meiner Hülfe 
iichen 

Die Trennung ber Herzogin von Urbino von ihrem Gemahl war im 
April 1575, als Taffo fein Gedicht überreichte, bereits erfolgt. Goethe änberte 
hiefen für ihn nicht Braugbaren Umftand gefickt um, 

se) Die Freube des Gefangs (159). Ueber bie Heilkraft ber Mufik vgl. 
bie Wanderjahre IT, 5. — Nahm mir ber Aryt hinweg (159). Des 
Somettes, das Taffo im Jahre 1560 an bie Peineffin gerichtet, als bie Merpte 
ihr das Singen verboten Hatten, gedachte {hen Manfo. 


Y — 
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beftehe nur darin, daß fie nicht Frank fei; dankbar erfennt fie 
den Befig vieler treuen Freunde an. Aber dadurch wird fie auf 
Taſſo, den Freund ihres Herzens, zurüdgeführt, den fie in 
trauriger Ahnung ſchon ganz fic) entriffen fieht.*) Tiefbewegt 
muß fie geſtehn, wie bedeutend feine Bekanntſchaft ihr vom 
erften Anfang an gewejen**), ja wie jie gleich damals auf 
ewig an ihn gefejjelt worden, fo daß ihr Gemüth nie von 
ihm laſſen könne. Leonore, die ihr noch immer feine perfönliche 
Liebe zutrauen will, meint fie mit dem Gedanfen zu tröften, 
ſchon die Erkenntniß des Edlen fei unvergänglider 
Gewinn, aber ihr erjcüttertes Herz glaubt jet das Vor— 
trefflie fürdten zu müjfen, was fie in einem Bilde von 
der Flamme darjtellt, wozu fie das Gegenbild nicht ausführt ***), 
jondern raſch abbricht, da fie ſchon zu viel von ihrer Schwäche 
und Krankgeit, wie fie den Schmerz um Tafjos Verluſt be— 
zeichnet, der Freundin verrathen hat. Doch wie vermöchte fie 
das ihre Bruft ſchwellende Gefühl zurüczuhalten! Kaum be— 


*) Seonore unterbricht ihre Rebe bei dem Morten: Auch hatt’ ich einen 
Freund“ (166), da fie nicht zugeben barf, ba Taffo für fie verloren fei, ob⸗ 
gleich fie felbft dies im eigentlichften Sinne geftehn muß. Das Wort Freund 
war feit 3 durch leicht erflärlihen, wenn auch ben Vers ſchädigenden Drudfehler 
ausgefallen. Erſt 1851 wurde e8 von mir hergeftelt. 

#*) Die freundlichen Geftalten (176) find bie heitern Ausfichten, welche 
ihr bie Sufunft bot. 

* Dffenbar will fie fagen, bas Schöne fei ſchön, fo lange man eö befige, 
aber ſchmerzhaft, wenn man bavon ſcheiden müfje, wie bas Feuer wohlthätig fei, fo 
lange 8 ruhig wärme und leuchte, derderblich, wenn es alles um ſich verzehte. 
Fifer thut fi auch Hier auf fein Mipverftänbniß viel au gute; er meint im 
‚Ernfte (©. 258), Leonore wolle fügen, auch ihre Liebe ei ein feuriges Element 
und könne verzehren! 
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darf es der Erinnerung Leonorens, der Schmerz löſe am 
feichteften fich in lagen und Vertrauen auf; ift dieje ja die 
einzige Seele, in deren Buſen fie ihr tiefes Leid auszufchlitten 
vermag. Wie unendlich lang und ſchmerzvoll werden 
ihre nun die Tage werden, da fie immer des Freundes 
Gegenwart vermißt. Der Morgentraum zeigte ihr bisher 
Taſſos verflärtes, gleihfam auf ihren Augenlidern ruhendes 
Bild, das erſt ſchwand, ſobald diefe den eindringenden Lichtſtrahlen 
ſich öffneten; faum erwacht, jehnte fie fich ihm entgegen, ihr 
erfter Blick aus dem Fenſter fuchte ihn im thauig fühlen 
Schatten der Bäume, und ihr Wunſch, fi) am Abend feines 
Umganges zu erfreuen, ward immer fo herrlich erfüllt. *) 
Immer mächtiger fand fie fi zu ihm Hingezogen, immer inniger 
fühlten fie ſich gleihgeftimmt, gl. IL, 1, 24 ff. Das ift 
jest auf ewig dahin; trübe Dämmerung liegt ihr nun über 
der Welt, ein Nebel bededt ihr alles, ſogar die lebensvolle 
Natur.**) Wiederholt muh fie den eingetretenen Wechfel ſharf 
hervorheben. Früher war ihr jeder Tag wie ein ganzes Leben, 
reiner, leichter Genuß, ohne jede Sorge, ja ohne irgend eine 
trübe Ahnung, wogegen die Gegenwart ſchwerſte Entbehrung 


*) Ganz ahnliche Heuberungen finden ſich in Goethes Briefen an Frau 
von Stein aus bem April 1781. Im Juni 1784 fhrieb er ihr: „Ih weiß 
nicht, wozu mir ein Tag fein fol, an dem id) did) nicht ſehn werde.“ 

"115 ff. Sie nennt das Aufwachen ber Natur vor bem Glanje ber 
Hehren, Leben fpendenben Königin bed Tages, „das fröhliche Gefül be® Hohen 
(oolten, wie grand, plein) Tags", und bas heitere, Bunte Farbenfpiel ber 
wecfelvolen Erfgeinungen ber Matur, „ber taufenbfachen Zelt glangreiche 
Gegenwart”. Strehlte überfah bie ſchöne Folge, wenn er „das fröplihe Gefühl 
bes hohen Tags” erklärte „bie angenehme Empfindung, melde bie volle Hellige 
teit des Tages dem feitern und thätigen Menfhen gewährt”, 


Me 
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von ihr fordert, die Zufunft fie wie ein Alp drückt, ohne daß 
fie dieſes „heimfichen“ Angriffs fid) erwehren kann. Vergebens 
tröftet die Freundin fie mit dem Bilde einer hoffnungsvollen 

Zulunft, welche ihr nicht allein die Freunde wiebergebe*), 
fondern auch neue Freude, neues Glück verſpreche. Nach Neuem 
hat ſich ihr Herz nie gejehnt**), das weiß, was ihm Noth thut, 
und an dem als gut Erfannten feſt hält. So fand es ſich zu 
Taſſo unwiderftehlich Hingezogen und mit ijm unauflöstid) ver- 
bunden. Die Verehrung für ihm erzeugte Liebe, die ihr bald 
zum innigjten Bedürfniß wurde, weil ihr Umgang mit ihm ihr 
ein ganz neues Leben ſchuf. Anfangs wollte fie troß ihrer Ver—⸗ 
ehrung, im bittern Gefühl, daß es für fie fein wahres Glüd 
gebe, ſich von ihm entfernen, aber unwillkürlich fühlte fie ſich 
an ihm gefefelt, um jegt durch feinen Verluſt fo arg geftraft zu 
werben. Taſſos Gegenwart, ihr Höchites Glück, ift jetzt dahin, 
und ftatt der fonft immer fo glüdlid) befriedigten Sehnfucht 
nad dem Freunde empfindet fie nur um ihn Leid und Weh 
(„verwandte Schmerzen“). 

Vergebens will Leonore die Prinzeffin auf die Heilkraft 
der jhönen Natur umd der „guten Zeit“ (vgl. ©. 134*) ver- 
mweijen*): denn was Hilft ihr diefer Troft, da ihr eigenes 
Schickſal ſie fo bitter an die menſchliche Unzuläng— 


*) Unter ben Freunden, melde bie Zukunft ihr wiebergebe (125), kann 
fie im Grunde doch nur Tafio und ſich felbft verfiehn; fie benft ſchon baran, 
mit ihm zumeilen nad; Servara zu tommen, wie fie e8 IIT, 2, 50 f. ausfpricht. 

*) „Im ben SooStopf frember Welt“ (1205). Im „Egmont“ (IV, 8) jagt 
Alba: „Wie in einen 2ooötopf greift du in die bumfle Zukunft.” 

*) Urfprünglich dien es 148 f.: „So wird bie fhöne Welt, bie gute Zeit | 
Wit seinem Balfam opmvermerft dich heilen.“ 
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tichteit mahnt! Ihr Unglüd umgieht ihr die ganze Welt mit 
einem trüben Schleier. Und jo meint fie, das Gut, das wir, 
fuchen, weiche immer weiter vor uns zurüd, jelbft das, was ung 
beftimmt zu fein gefchienen, was wir jhon ergriffen haben, ent— 
ſchwinde uns.*) Doc) endlich beruhigt fie ich entfagungsvolk 
in dem Gedanfen, daß es fr jeden Menſchen ein wirklich er— 
reichbares Gut gebe, das diefer nicht immer als folches erfenne 
und ſchäte. So ſah aud fie nicht, daß ihr Glück in ftiller 
Duldung beftehe, deren Werth fie freilich erlannte und fo fange 
übte, aber dennoch wandte fie ſich einem andern, ihr nicht be= 
ftimmten, jehnfüchtig zu.**) Auf diefe Weife gibt die hohe 
Dulderin entfchieden der Vorfehung gegen ſich felbft Recht. 


*) Erhalten (138), feftfalten, wozu der Gegenfag LosLaffen (185), wie 
bem ergreifen (154) entgegenfieht fih Losreifen (156). — Auch (154) 
deutet auf einen beſondern Glüldsfal. — gern bezieht „Cs reißt fi Io“ auf 
Zaffo, Laffen foll entweber Heißen müffen Laffen und auf bie Pringeffin 
ober bei Annahme ber gemöpnlicen Bebeutung gleihfalls auf Taffo gehn. 
Fifder war es · vorbehalten (S. 254), Toslaffen auf das freimilige Loslaffen 
au begiehen, fo daß bie Pringeffin fi felbft fHulb gebe, fie thue nicte, um ben 
Zaffo zu Halten, fie Öffne ruhig bie Hand. Das fol bem Cfarafter ber Peine 
zeſſin gemäß fein! Dabei ift überfehen, daß dieſe nicht von ſich ſpricht, fonbern 
den allgemeinen Fall ausfprigt. Die Gewalt des Losreifens Öffnet bie Hanb, 
fo daß fie das mit Begier Ergriffene niht zu halten vermag. Aber 156 („Mir 
Inffen 108°) {ft bie Folge von 155 („88 reißt fih Io8“). Mie kann Bilder 
glauben, mit folgen Aunftftücten das Verftänbniß bes Dichters zu förbern! 

**) Das uns beftimmte Glüd erfennen (empfinden) wir nicht, ober wen 
wir 65 auch erfennen, wiffen wir nicht feinen hohen Werth zu [hägen. Rex 
faßt die beiben Iepten Verſe als ein Entweber — ober auf. ifder Des 
hauptet, da bie Pringeffin 143 fage: „Ein reines, wahres Gut verſchwindet mir“, 
und 157: „Es gibt ein Glü", müffe offenbar das WLü baffelbe mit dem Gut 
fein. Aber in der erften in ganz anderm Zufammenhange flegenben Stelle fpricht 
die Pringeffin von fig und Taffo, wärend wir hier einen allgemeinen Bebanten 


“ 
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Dritter Auftritt. Leonorens Selbſtgeſpräch. Der 
aus Wort, Ton und Blid ſprechende Schmerz der Prinzeſſin 
hat auch die Freundin jo mächtig ergriffen, da fie das trau= 
tige, diefem edfen, jhönen und hochgeſinnten Herzen beftimmte 
2008 bejammert, ihr der Gegenſatz zwiſchen dem, was 
dieſe bei Taſſos Entfernung verliere, und dem, was fie dabei 
gewinne, ſchwer auf die Seele füllt, ja fie zur ernit= 
lien Frage drängt, ob fie im Grunde nicht blo zu 
ihrem Bortheil jenen Vorſchlag gemadt, um den 
Dichter ganz allein zu befigen, ob fie es verantworten fünne, 
daß fie, die dod an andern Gütern reicher als die Prinzeffin 
jei*), ihr aud) den Dichter entreiße. Schon ihrer Frage „Iſt's 
vedlich .. . zu diefem allen haben?” Liegt das ftiltjchweigende 
Geftändniß zu Grunde, daß nicht allein die Sorge für Taſſo 
ihr den Vorſchlag eingegeben. Ja fie muß es ſich gejtehn: 
die Triebfeder ihres Handelns ift die Liebe zu Taffo. 
B. 15 geht fie zu ihrer Liebe über, die eine ganz andere, auf 
wirklichen Vortheil gerichtete ift als die der Prinzeſſin. Diefer 


‚Haben, Run höre man bie Umſchreibung bed philoſophiſchen Erklärers (6. 255): 
„8 [ein wahres GLüd) wird uns aud zu heil, aber im täglichen Genuffe fo 
gewohnt, daß wir diefes Glüd erft erfennen, wenn wir es verlieren, wie bie 
Gefunbfeit, wenn wir erfranten. Und wir verlieren ed, weil wir, feiner Seltene 
‚heit uneingedent oder vergefien, im gewohnten Veſitz es nicht wohl behütet d.h. 
im Grunde nicht wahrhaft zu fhägen gewußt haben." Wie die Pringeffin mit 
einem folgem auf fie gar nicht paffenben Gebanfen Seonoren werlaffen und wie 
ber Dichter bies in bie Worte hineingepreßt haben könne, wenn er uns wicht ein 
Nüthfel aufgeben wolkte, fehen wir nicht. 

) Die bebeutendften ber jener fehlenden Güter, Gemahl, Sopn und reigenbe 
Sönpeit, treten an ben Anfang und den Ehluf. bed Berfed (10), bie, melde 
fie mit igr gemein Hat ober gar in minderm Grabe befitt, Tommen in bie Mitte, 
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Gegenja tritt aber erjt jpäter (43 ff.) hervor.*) Aber wie gang 
anders liebt fie den Dichter als die Pringeffin! Nur die Eitel- 
feit, dies verräth fie ung jelbft, ‘indem fie das Gfücd feines 
Beſitzes umd der Verewigung durch feinen Geſang ſich Tebhaft 
vorjtellt, vom Dichter befungen zu werden, ala die 
Auserwählte bei Welt und Nachwelt zu glänzen, 
treibt jie.**) Gar zu veizend ſcheint es ihr, ſich im feinem 
Liedern verffärt zu jehm. Iſt es nicht das höchſte Glück, vor 
dem gefammten Vaterland im geweihten Dichtermund zu Ieben, 
gleich Petrarcas Laura, ja der Unſterblichteit überliefert zur 
werden, jo daß feine Macht, der fonft jelbft das höchſte Glück 


) Erft 3 feßte nach 14 nad) dem Punkt noch Gebantenfteich, wohl als Ans 
deutung einer Paufe, doch ftammt berfelbe taum vom Diäter. Seuchtenberger 
in ben „Jahrbücern für Päbagogit“ ®, 128, 187 wollte bloße Rolon fepen, 
und Kern gibt zu, daß daburd) der Sinn föneller verflänblic were. Uns 
fegeint er daburd) geradezu entftellt. Denn was aud Kern fagen mag, bie 
Worte „du barfjt e3 bir geftehn“ Lönnen fi nur auf ihre Liebe begiehen, Die 
Frage „Was ift e8 fonft“ kann nur bedeuten: „Nichts anders kann es fein", was 
denn bie Antwort: „Du barfft 3 bir geftehn“, Beflätigt. Freitich Lebt fie Taffo, 
perfönliej, wenn auch nur ald Dicpter, von bem fie fihr alle Zeiten gefeiert u 
werben wünft. Ihre ehelige Treue wird durch biefe Liebe nidt verleht, 
1,1, 215 ff. jagt Xeonore von fih und ber Primeffin, fie fienen mur bem 
Mann zu Lieben, Tiebten mit im nur das Gößfte, was fie Lieben fönnten, wie 
au Tafjo mur das, was er Liebe, auf ihre Namen übertrage; aber jet Äft auch 
ihre Liebe perfönlig geworben, was fie von ber Prinpeffin noch immer nicht 
‚glauben wi, wie unſer Selbfigefpräd ®. 40-48 zeigt, Sie will ipn haben, 
fein Umgang foll fie wärmen, ihr Quft und Lebensfreude geben. Die 
vorgefihfagene Nenberung ber Sapzeigung ift niht allein an fi eine Alm 
heit, fonbern ungefjiet, ba bie Säge, bie bier durch ein blofes Rolon getrennt 
werben follen, in gar feiner innern Berbinbung miteinander ftehn. 

*») 19. Hart ift das zweite Du bift, mogu „was viele wünfgen“ (20) ger 


daot wirb. 
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verfällt*), ihr etwas anzuhaben vermag, das, was jonft ver- 
gänglic) ift, Schönheit und Lebensglüd, bei ihr alle Zeit über- 
dauert. So bejtärkt fie fid in der Forderung, Taſſo 
ſich zugueignen. Ihre Leidenschaft beruhigt fie leicht 
über alle Bedenken, welche die Freundſchaft für die 
Prinzeffin erheben mag. Zunächſt meint fie, im Grunde 
verliere diefe ja nichts, da ihre Liebe zum Dichter Feine, 
ihr ganz fremde, glühende Leidenfchaft jei; ihre Liebe bedürfe 
eigentlich jeiner Gegenwart nicht, Tafjos bloßes Erinnerungs- 
bild und die Gewißheit feines Glückes würden eben jo auf fie 
wirken wie fein Umgang.**) Die Leidenjchaft läßt fie alles 
überfehn, was die Prinzeſſin ihr foeben eindringlich geftanden. 
Daß fie an eine wirkliche Siebe Taffos zur Prinzeffin eben jo 
wenig als an eine ſolche bei der Prinzeffin zu diefem denkt, 
iſt ihr weniger zu verargen; die wahre Tiefe diejes Gefühls ift 
ihr felbft fremd. Da die Nichtigkeit diefer Rechtfertigung ihr 
nicht entgehn kann, jo greift fie vafch zu einer gegenftändlichern: 
fie wolle ihn nicht ganz der Freundin entziehen, zur 
weilen wolle ſie ihn mit nad) Ferrara bringen; denn er joll von 
ihr unzertrennlich jein. Gerade in dem Augenblid, wo ihr Ent- 
ſchluß feſt fteht, fieht fie Antonio nahen, der durch fein ſchroffes 
Benehmen die ganze, für fie fo glüdfiche Verwirrung herbei— 
geführt Hat; fein Benehmen mißbilligt fie jehr, und fie will es 


*) Der freche Ruf (98), ber vor nichts aurüdfgredt, bald feiert, Bald 
fümäht. — Der Kreis ber Dinge (40), ber Weihfel ber Zeit, der man des- 
Halb ein Rab zum Sinnbild gab. 

**) Die Borte „wenn fie ihn fern weiß“, find in dem Sinne zu faffen: 
„ven fie weiß, daß er in ber ferne Lebt“, Cigentlich follte es Seifen, „wenn 
fie ipn in der Gerne glüdlig weißt, 
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Werth auch für Antonio hervor, der feinen Grund Habe, ihm 
feine Gunft zu beneiden, die ihm ſelbſt feinen Abbruch thue, 
Antonio macht geſchickt den Uebergang*) zu den beiden hohen 
Gütern, in deren Beſitz er Tafjo gefunden, dem Kranze und 
der Gunft der $rauen, von denen man den einen nur dem 
höchſten Verdienfte gönnen (Antonio hatte den Arioſt des 
Kranzes würdig erklärt), die andere mit niemand theilen möge, 
Dagegen bezeichnet Leonore den Kranz als beſcheidenſte 
Anerkennung des wahren Dichters, der ja die tiefiten 
Seelenkämpfe beftehn mühe, um zur vollendeten Darftellung 
der Irrungen und Leidenschaften des menfchlichen Herzens zur 
gelangen, was niemand tiefer empfunden hat als Goethe felbft, 
der e8 fo ſchon im „Masfenzuge von 1818" ausgeſprochen Hat, 
hier unter dem Bilde des Märtyrerz, deſſen Nimbus ſchwer er— 
worben ſei. Bon Tafjo darf dies Leonore mit Recht behaupten, 
da die Flut der Leidenſchaft auch ihm die jhönften Perlen „an 
des Lebens verödeten Strand“ warf, wie es im „Divan“ heißt, 
wo freilich dies ſchon für „Gewinn des Lebens genug“ erklärt 
wird, Antonios feine Hindeutung, daß der Kranz keineswegs 
etwas Geringes ſei (auch er verfuchte ſich im der Dichtung nad) 
IV, 3, 87 ff.), hält Leonoren nicht ab, im Gegenjaß zu Taſſos 
„Phantom von Gunſt und Ehre“ den viel gegentändlichern und 
reichern Lohn Hervorzuheben, den der Staatsmann, feinen 
Leiſtungen entfprechend, durch feine wirkfamern (wirken 


*) Ex redet, wie ber Herzog und bie Pringeffin, auch Tafjo (IV, 2, 126), 
fie bier mit ihrem Vornamen an. — Spielen (48) in ber Bedeutung [pier 
Lend unterhalten. Derber fagt Goethes Werther fig in Gleihniffen 
Herumbeißen (im Brief vom 8. Auguft 1770). 

Soetge, Taffo. 4. Aufl, 1 


ben), lebendigen Dienjte gewinne, 
unb allgemeines Butrauen.*) YUntonios 


ben Uebergang zur Frauengunft. Taſſo b 

fehr der forgenden, nahhelfenden Hand der $ 
‚bemerft Leonore**), was fie befonders in Bezug 
Meidung ausführt, die er ftet3 nett haben müffe, ohne 
gehörige Sorge darauf verwenden zu fönnen. Bol. 
Dadurch ruft fie Antonios Spott über Tafjo: 
zurtelung hervor, der noch als Mann den Knaben 
dürfe, ja dadurch den (rauen um fo lieber werde.t*t) 
dieſer verziegenden mütterlichen Obforge, fährt Antonio“ 
fort, begnüge ſich Taſſo keineswegs, ftrebe vielmehr 
ſchaftlich nach der Liebe der höchſten Frauen, ja er wieg 
behagfich zwiſchen zwei Herzen und beftride beide. Hier | 
ein von Seraſſi erwähnter Liebesftreit zwiſchen Sal 


RB ſie ed... nicht in“ —— 
Syrahen ſiammenden bejeichnenben Gebrauge. An 
eg ae Jener gute Naı 

Aqtung und Wirt 


“) Glüdfelger Yingling. Der etwa fünfumt 
Yet in unferm Drama Bald Jüngling bald Mann, je nadben 
Tiche Anmut) ober feine volle Männtichteit beruorgehaben werden 
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Liebhaber gefhildert, worauf Guarini in einem treffend fharfen 
Gegenfonett erwiderte und ihm vorwarf: 


Er ruhmt ſich poeier Flammen, Inüpft und Löfet 
Den Anoten mehrmald, und mit folen Rünften 
(®er glaubt’3?) gewinnt er fid) bie Gunft ber Götter. 


Leonore wehrt diefen auf fie beſonders zielenden Hieb geſchidt 
ab, indem fie gerade aus jener Doppelneigung jhließt, es fei 
dabei nur an Freundjhaft zu denfen, was fie jet 
ſelbſt kaum glauben kann, da fie weiß, daß er wirklich zwei 
Frauenderzen zur Liebe entzündet hat. Schalfhaft meint fie, es 
ſei den Frauen nicht zu verargen, wenn fie dem jich jelbjt 
ganz vergefjenden, nur im feinen dichterifhen Träumen 
lebenden Dichter ihre Hohe Freude an feinen Gedichten durch 
herzliche Liebe lohnten. 

Antonio, durch diefe Bevorzugung des Dichters verleht, 
gibt Tafjo Stolz und Selbſtſucht ſchuld, und mahnt deſſen 
hohe Beſchützerinnen, fie würden, wenn fie auf diefem Wege 
fortführen, feiner Selbftgefälligkeit jedes Opfer zu bringen, den 
ſchönen Kreis ganz zerftören, den zuvorfommendes gegenfeitiges 
Vertrauen am Hofe gebildet. Auf Leomorens Entgegnung, 
Taſſos Schwächen entgingen ihnen jo wenig, daß fie ihn ernſt⸗ 
lich mahnten, ſich den Genuß des Lebens nicht ſelbſtquäleriſch 
zu trüben, entwirft Antonio ein ſcharfes Bild von deffen Natur, 
das freilich von richtiger Beobachtung zeugt. Aber fein Urtheil 
geht ganz fehl, da er überficht, daß die Grumbpfeiler feines 
Charakters nicht ſowohl Stolz und Anmaßung als unendliche. 
Empfindligjteit und Trübfinn find. Bald verfinfe er felbfte 
genügſam in fih, wolle von nichts in der Welt etwas 

\0r 
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twiffen*), verfinfe ganz in ſich; bald treibe ihn derjelbe Stolz, 
wenn ihn irgend ein Zufall aufſcheuche, leidenfchaftlich aus ſich 
Heraus, um auf einmal mächtig zu wirfen**), doc) falle er, da 
ihm jede nachhaltige Kraft abgehe, er nicht vermöge, die zum 
Zwecke führenden Mittel in ftillem, fejtem Wirfen anzumenden, 
raſch genug, am thöricht geträumten Erfolg verzweifelnd, in fich 
ſelbſt zuriid. Vgl. Untonios Wort IT, 3, 101 ff. Leonore er— 
widert auf diefe ſtark aufgetragene Schilderung bloß, Taſſo 
ſchade dadurch nur ſich ſelbſt, wodurd) fie Antonio gerade auf 
das führt, was ihr den Uebergang zur Mittheilung ihres Planes 
‚machen fol, für den fie auch den feinen Staatömann gewinnen 
möchte. Kern ift ganz im Irrthum, wenn er meint, Leonore 
habe ihren Plan bisher ganz vergejjen, nur bei diefen 
Worten wache er wieder in ihrer Bruft auf; nein, fie hat diefe 
Erwähnung feiner tollen Schmähungen vorausgefehen, ja fie 
ſelbſt durch ihre Gegenrede herbeigeführt, um daran ihren Vor— 
ſchlag anzufnüpfen. Sie führt dadurch Antonio Scharffinn 


*) 156. Das, was um ihm vorgeht, beadtet er nicht („läßt es geh‘); 
dem, was fi ihm anbietet, entzieht er fih („läßts falen"); das, was an ihm 
Heranfommt, füht er mit Gewalt von ſich 

#4) 161-168. Nichts fteht ihm dann fern („bann ... halten", Gegenfat 
binmeg*), ex will feinen Willen burdfegen („datt fo. =» 
$ zu „ruht in fih“). Das ledlere wird, mit Beglehung 
auf Antonios Tepted Zufammentreffen mit ihm, meiter ausgeführt. Das 
Säwierigfte will er im Augenblid vollenden; ba3 Unmögliche jet er ſich Teiben- 
fHaftlid vor, wie er von andern gleiches verlangt; das Höcfte in allen Dingen 
WÜLL er zu gleider Zeit zu Stande bringen, Wenn Kern barin ben Begenfag 
von bicterifcpen Echöpfungen und praktifger Wirtjamfeit fieht, fo in bas rein 
wiltürli. Uehrigens geräth Antonio feldft hierbei in etwad Leibenfdaftice 
Uebertreibung. — Rad der Mann (172) wird gebadt „ed zu erreichen“, ftatt 
beffen tritt ber Cap „er fält zurüd" ein. 
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ganz irre, der nad) ihrer beredten Bertheidigung gar nicht ahnen 
ann, daf fie diefen Plan im Schilde geführt, als fie ihm dem 
Text lieft. Der Schilderung der den Tajfo zuweilen über— 
fallenden Wuth, in welder er den Herzog, die Prinzeffin, 
ja den ganzen Hof [mühe (vgl. ©. 42), widerjprad; Leonore 
nicht, jondern benußt fie, um daran ihren Vorſchlag zu 
fnüpfen*), den Antonio ablehnen muß, wogegen er 
feine eigene Geneigtheit ausſpricht, ih mit Taſſo zu 
verjöhnen.*) « 

Wie die diplomatiſche Freundin ihren Hingetvorfenen Plan 
ſcheinbar fallen läßt, jo verhehlt Antonio, daß der Fürſt ihm be— 
auftragt hat, den Tafjo jofort zu verfühnen und fich hierbei ihrer 
Vermittlung zu bedienen; er ftellt fich, als ob das Geſpräch mit 
ihr den Wunſch zur Verföhnung und die. Bitte um ihre Ver— 
wendung bei Tafjo hervorgerufen. Leonorens fiegbewußte 
Freude, daf fie diesmal dem Mugen Freunde überlegen fei, 
fie nicht Heute, wie jonft, jeiner Hilfe ſich zu bedienen brauche, 
vielmehr ihm zum Troße ihre Abficht durchjegen werde, gibt dem 
Aufzuge einen glücklich ſpannenden Abſchluß. 


®) 184 ſiand urfprünglich „auf turze Zeit“ und ber Vers ſhloß mit wohl, 
wogegen «3 185 Bieß gut unb nügli. Das gut und fien Goethe an 
Mößig, dedgald ftric) er 8 und fügte, mit anderer Wötpeilung der Berf:, eine 
nor Furge Zeit Hinzu. 

*) 212. Seit 8 fand in gleigem fatt bed einig rigtigen im gleichen. 


| 
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Vierter Aufzug. 

Taſſo, auf deſſen Zimmer der Aufzug vorgeht, wird durch 
Leonorens Ränkeſpiel, das ihm Antonios von ihr angefündigten 
Beſuch im ſchlimmſten Licht erjcheinen läßt, in feinem Wahne 
beftärft und zum Entſchluffe gebracht, Ferrara, unter dem Vor— 
wande einer Reife nad) Rom, auf immer zu verlaffen. 

Erfter Auftritt. Taſſos Selbftgefpräd. Aus der 
Erföpfung, in welche ihn der tobende Schmerz verfept hatte, 
erwadend, kann er fich fo wenig finden, daß er nicht weiß, ob 
er wache oder träume, ob fein früheres Glüd ein jegt ent- 
ſchwundener Traum fei oder ein böfer Traum ihn mitten im 
Glück, deffen er fich noch erinnert, erfaßt Habe.*) Ja er fühlt, 
daß er zugleich wache und träume. Schmerzlich ergreift 
ihn der Verluſt feines höchſten Gfüdes**), und daß er trotz 
alledem Iebt; aber fühlt er auch fein leibhaftes Dafein, fein 
Unglüd kommt ihm ganz unmöglich vor. Immer mehr aus 
feiner Dämmerung erwachend, fragt er fi, ob er denn 
wirklich fhuldig, ein Verbrecher ſei. Dann erft er— 
innert er fih (15), fein ganzes Verbrechen fei, daß er 
einen Augenblid dem Antonio menjhlide Empfin— 


) In 2 fteht V. 3 an (Matt nad) einem Tag. Die Veränderung ſcheint 
durch ben Wohlkfang veranlapt, da bich vorhergeßt. An einen mitten am Tage 
Ah befallenden Schlaf ift nicht zu denfen. — Gebänbigt (4), wie aud Homer 
fagt gebänbigt vom Schlafe, dedunuevos Umvp (Bob gefeffelt), 
ben Schlaf Allbändiger nennt, 

**) Bei den fein Haupt umfpielenden Blumenfrängen (7) hat man an das 
Ruben unter veichblüfenben Vlumenſträuchen zu benten; ähnlich, wie I, 4, 167 
(von eioft) „umträngt von Rofen", 
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dung zugetraut habe.*) Dazu hatte ihn die Prinzeffin 
verleitet. Aber, raſch abjpringend, Hält er fich an die Ge— 
wißheit bes vollen Glüdes ihrer Liebe, deren Geſtänd— 
niß umvergänglich in ihm Iebt.**) Hat er dadurch zu raſcher 
Leidenſchaft ſich hinreißen lafjen und in glühendem Eifer den 
Gegner verlegt (vgl. S. 127*), fo kann dies ihn nicht gereuen; 
denn er mußte den Wink der Prinzeffin befolgen, und jein 
jebiges Mißgeſchick wird diefer zeigen, daß er ſich ihres Ver— 
trauens werth bewiefen. So wunderlich verfennt Tafjo feine 
Rage, überfieht felbft die Noth, welde er der Prinzeffin macht, 
die ihn zur Müßigung dringend gemahnt hatte: aber nur zu 
bald verraudt die Liebesbegeifterung; trüb im ſich 
verjintend, glaubt er alles Glüd geſchwunden. Bor 
trefflich ift e8, wie gerade die Iebhafte Freude, ſich des Ver— 
trauens der Prinzeffin werth gezeigt zu haben, in die dilftere 
Schilderung feines jegigen Zuftandes ausläuft, und ſich fein 
allmähliches Verſinken malt. Der Herzog hat ihm feine Gunft 
entzogen; einfam und allein fühlt er ſich in einer dem Tartarus 


*) D hätt? (21) fiatt D Hat’ iſt ein in 4a nicht verbefferter Drudfehler 
von 4, wie 4 in 4 „So halte ich" (flatt did) fteht. — Daher fih Elug aus- 
gedacht Hatte, wie er Antonio empfangen wolfe, geht auf bie Zeit vor 
beffen Rüdtehr; II, 8 empfängt er biefen nicht, ſondern geht mit offenen 
Armen auf ihn los (19). Taffo wollte ales thun, um ben mädtigen Gilnft- 
Ting des Herzogs nicht zu verlegen. — Nach 28 folgte urfpriinglic noch ber. 
Bers: „36 fah ihn wenig und ich Tannt’ ihn dad." Tafo traut fih große 
Menfcentenntnig zu, wie befcränkt biefe auch ft. 

=") „Der Blid, der Ton, der Worte holder Sinn“ (28) entfprict genau ben 
wei vorhergehenben Verſen. — 30. Unter bem Schidtfal verfieht er bie 
Trennung von ber Pringeffin, unter bem wilben GLüd ben Umfturg aller Bere 
Sältniffe, 
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ich fenne mich nicht mehr“, ruft Leonorens Bitte hervor, ſich 
ihr zu vertranen; diefer aber hängt fich an ihre Erwähnung 
der erlittenen Beleidigung, auf die jein Unwille fich wirft, 
um bitter zu Magen, daß der Herzog, der ihn einfperre, ihn 
wie einen Schulbuben behandle, was ihm deutlich zeige*), 
daß feine neidifhen Gegner (benft er ja am Hofe alle 
‚gegen ſich verſchworen) das Feld gewonnen, den Sieg über 
ihn davon getragen. 

Keonoren ift e8 zunächjt darum zu thun, ihm zu beruhigen, 
nicht Antonio wegen, fondern damit er von Ferrara ohne 
Bittere Aufregung cheide, was fie für möglich Hält. Deshalb 
ſucht fie ihm feinen Argwohn einer Verſchwörung wider ihn 
auszureden, der ihn befonders gegen Antonio uns 
gerecht mache. Tafjo wird durch ihre Gegenreden zu Antonios 
Vertheidigung immer erhipter, jo daß er zufept in hochſter 
Erbitterung äußert, fein Herz müjfe ihn num einmal 
als jeinen Feind betrachten, ſelbſt wenn er es nit 
mwäre.**) Antonios jteife, fi über alle andern wegſetzende 
Klugheit habe er nicht länger dulden können, er endlich mit ihm 
brechen müfjen. Wenn Leonore ſich darauf beruft, daß Antonio 
mit Achtung von ihm fpreche, jo erwidert er, fein bedingtes Lob 
treffe ihn eben am empfindlichften.***) Antonio, meint er, 


*) Diefe Beftrafung ſchlägt er an ſich nicht fo hoch an, aber fie bemeift 
Am, daß ber Herzog auf ber Seite feiner Gegner ftehe. 

) Aehnlich äußerte ber jugendlige Goethe einmal, nachtem er ſich mit 
Mieland ausgeföpnt Hatte, e& fei etwas Werflucteß, daß er anfange ſich mit 
niemand mißguverfießn; er müffe, wie ein Ideal bes Vortrefflicen, jo aud ein 
‚beat feines gornes haben. 

") Zu (Matt zum) Tadel (71) Hat ſich feit 3 eingefgligen, ift zuerſt von 
mir wegde ſchafft worden. 


— 
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könne ihm fein Talent nicht verzeihen, weil es ihm durchaus ab- 
gehe, der mit Gewalt zum Dichter werden wolle.*) Leonorens 
geſchickt auf ihren Zwed einlentende Bemerkung, wenn er 
auf jenem leidenſchaftlichen Verlennen beharre, fo könne er 
unmöglich an einem Hofe länger weilen, two Antonio fo viel 
gelte und gelten müſſe, entreißt Tafjo das bitter ſchmerzliche 
Geftändniß, er fehe wohl, daß er hier längft überflüffig 
fei. Vergebens fucht Leonore dies mit triftigen Gründen ihm 
auszureden. Sein Vertrauen auf den Herzog jelbjt ift ge— 
ſchwunden, der in feinen wichtigſten Angelegenheiten 
nie feinen, fondern nur immer Antonios Rath ver— 
lange. Eine folde Klage Tann nur jeiner ganz erſchütterten 
und umgewandten, neidifch auf Antonio Hinfchauenden Geele 
wie ein triibes Gewölk entjteigen: denn wie jollte ber Herzog 
gerade den ganz in ſich verjunfenen Dichter zu Rathe ziehen, 
der dem Treiben der Welt, worin er, wie er jelbft gefteht, ganz 
unerfahren, nur jelten einen Blick zuwendet! Durchaus un- 
richtig ift es, dies als Beweis zu verwenden, Taffo wünfche auch 
als Staatsmann am Hofe zu wirken, Taſſo bildet fi ein, 
Alphons halte ihn für ganz nutzlos, und nur deshalb 
laffe ex ihn ruhig gewähren. Vergebens beruft fi) Leonore 
darauf, daß die Ruhe gerade Tafjo fehr förderlich fei, weil die 
völlige Hingabe des Dichters an feine ſelbſtgeſchaffene Welt die 


*) Wie er früher gegen bie Pringeffin bemerkte (II, 1), bie Gragien ſeien 
bei feiner Wiege ausgeblieben, fo wirft er ihm bier mehrfah Steifheit vor, 
den Gegenfag gegen bie linde Gewalt bes feiner Berechnung, feiner hartnädigen 
Ausbauer bebilrfenben, aus ſich feldft fhaffenden Genius. Neben äußern Ditteln, 
Gold und Schwert, werben 80 f. genannt Rlugpeit und Beharrlihteit, wie 83 
beparren im Sinne von ausbauen fleht. 


* 
— 


Vierter Aufzug zweiter Auftritt. 155 


ſchönſten Geiftesblüthen zeitige; fie deutet dies aber nur ganz 
kurz an*), um raſch zu ihrem eigentlichen Zwecke zu kommen. 
Wir können Kern nicht beiftimmen, wenn er annimmt, erſt die 
legte Aeußerung Taſſos überzeuge Leonoren, daß dieſer von 
Ferrara weg müſſe; fie ift mit dem feften Willen gelommen, ihn 
nad) Florenz zu ziehen. 

Ferrara, bemerkt fie, [Heine nicht der Boden, wo 
fein Geift zu frifher Heiterkeit gedeihe, wie man es 
mit Recht Habe erwarten können. Nur mit liebebolljtem Muse 
druck ihres Schmerzes, es ausfprechen zu müſſen, wagt fie das 
ſchon in dem Gefagten angedeutete Mittel auszufpreden: ex 
muß weg.**) Diefer Vorſchlag bringt Tafjos gefteigerte Ent- 
fremdung zu entjchiedenfter Eutſcheidung. Bei allem feinem 
Unillen hat er einen ſolchen Gedanken noch nicht zu fafjen 
vermocht; jept, wo die fhmeichlerifche Freundin, die als Ver- 
theidigerin Antonios ihn erbittert hat, ihm damit entgegentritt, 
muß er argwöhnen, er fomme von feinem Feinde, der 
auch Leonoren für jidh gewonnen. Mit der Vitterfeit der 
Verzweiflung gibt er ihr Net: er jehe wohl, daß hier 
nit mehr jeines Bleibens, daß der umentbehrlice An— 
tonio ihn verdränge, ohne daß einer zu feinen Gunften eintrete, 
Freilich kann er den tiefen Schmerz nicht verbergen, den 


*) Daß er mit Suft den Argwohn näßre, wirb durg ben Werglei) mit ber 
Wutterliebe bezeichnet (140). Anbrer Mrt if Werthers Neuferung, er Halte fein 
‚Herz wie ein krankes Kind, dem er in allem feinen Willen thue. 

*) Die Gebantenftriche 144 f. find als Zeigen ber Parenthefe zu faffen, 
und e8 follte zathe Matt Nathe ftehn, wie aud wenigftens eine ber beiden 
Sandfgeiften Hat, bie 144 Taffo rath gibt und au 145 den Gebanfen« 
ſtrich wegläßt. 
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ihm biefer Entſchluß erregt („So lebt denn wohl! Ich werd" 
auch das erttagen“)*), aber da die Freunde es ſchon über ſich 
gewonnen haben, fich von ihm zu ſcheiden, wird auch ihm Kraft 
und Muth dazu nicht fehlen. 

Statt ihn aus dieſen trüben Gedanken aufzuſcheuchen, ent— 
widelt Zeonore zu ihrem Zwede den Vortheil der 
Entfernung: in der Ferne werde er feine hier gewonnenen 
wahren, ihm unentbehrlihen Freunde richtiger beurtheilen als 
am Orte ſelbſt.**) Da Tafjo in feinem verzweifelnden Trüb- 
finn ſich ſchon, von allen verlafjen, hilflos in der Fremde irren 
fieht***), führt fie ihren Plan in lodender Weije aus, 
wie er zuerft nad) Florenz ſolle, wo fie und ihr Gemahl ſich 
freuen würden, in in ihrer Mitte zu fehn}), er unter freund⸗ 
lichſter Sorge leben, den ebelften Fürften, die ausgezeichnetjten 
Männer und Frauen kennen lernen foll. Immer mehr von der 
ihn umfpinnenden Arglift überzeugt, hüllt Taſſo id zum 


*) 158 ſollte nach ſelb ſt Punkt ftatt Gebanfenftric ſtehn. 

) Erſt 3 brachte 163 ben Druckfehler Auch ftatt A, den auch Strehlte 
und neuerdings Weinhold beibehalten, Aber auch, bad etwas ganz Reues 
Hingufügt, ft Hier völlig ungehörig. Leonore erwibert auf Tafjos „Ihr feib vom 
mie gef leben“, wobei ad das Bedauern über fein Werfennen ber Freunde 
anbeutet. 

* 169. Wir, da er ſich als verbannte Partei anfieht. — 170. Bon 
Jugend auf. ol I, 8, 81-36. — Bei den andern Göttern (172) neben 
Sonne und Mond denit er an bie Frften. Strehltes Behauptung, das gehe 
nit an, weil bie Furſten fon in ber vorpergenannten Welt begriffen felen, 
trifft nit. Mit Ditterm Spott fügt er zu den beiben Herren am Htmmel bie 
Götter auf Erden; bort ift gang allgemein von ber Auhenwelt bie Abe. Much 
bie italienifcgen Dicpter nannten glei den Römern bie Bornehmen Götter, 
Die Haffifgen Götter gaben bier durchaus Feine Stelle. 

# Sonderbar bemertt Ren: „Ich weiß gar nicht, was Goethe mehr Hätte 


— 
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erftenmal in Verftellung, und fie gelingt ihm in der That 
fo vortrefflich, daß Leonore ſchon ihr Spiel gewonnen glaubt, 
daß fie in den Worten für una verräth, fie hoffe ihn für ſich 
und ihr Haus zu gewinnen. *) - 

Aber er ift ſchon entſchloſſen nach Rom zu gehn, nur möchte 
er noch aushorchen, ob denn auch die Prinzejfin mit feiner 
Entfernung einverjtanden fei. Der ſchlauen Freundin 
ſcheint e3 aber nicht räthlich, ihm darüber die Wahrheit zu 
jagen; ftatt ihres tiefen Schmerzes zu gedenfen und auf den 
Werth einzugehn, den fein Umgang für fie gehabt, erwidert fie, 
gern werde jie, wenn es zu feinem Vortheil gereiche, 
ihn entlajjen, und ji freuen, den Freund im der 
Ferne glücklich zu wiſſen. Die fehr kühle Weife, womit fie 
von der Neigung der Prinzeffin und der Gnade des Herzogs 
ſpricht, muß ihn leider überzeugen, daß auch fein letzter Halt 
gewichen; um fo entjchiedener Hält er an feiner Verftellung feſt. 
Freilich durfte Leonore Tafjo den tiefen Geelenf—hmerz der 
Prinzeſſin nicht verraten, aber die Antwort auf die Aeußerung, 
er wifje, daß er der Prinzeffin etwas geweſen, ift jo graufam, 
daß fie Taffo zur vollften Verzweiflung bringen muß, da fie 


qun follen, um ben fhwarzen Verdacht von ber Gräfin zu nehmen (af fie in, 
Zaffo verliebt fei).* Eine ſinnliche Hingabe an Taffo fan ja niemand bei ber 
Gräfin argwöhnen, er foll nur ifr ebeffter dausfreund fein, wie er e3 am Kofe 
zu Ferrara ift, und wie eö bei den fieiern italienifgen Anfhauungen ohne An« 
Maß it, Jeder Gedante an Verlegung ber ehelichen Treue liegt fern. 

*) Wenn fie 192 aud von ber Hoffnung für biejes Haus ſpricht, jo 
fteilt fie eine fpätere Nüdtehr nad) Ferrara in Ausfiht, mit einen bloßen Bes 
fu, wie II, 3; damit ift es ihr freifich nicht ernft. Mas dern gegen biefe 
matürliche Deutung jagt, trifft nicht zu. Seltſam beutet er: „weil fein leiden- 
ſqhaftlicher Sinn dem Frieden deſſelben gefährlich it.“ 


VN 


nicht einmal die fo nahe liegende Verſicherung gibt, fie ſchütze 
ihm noch ivie früher, fondern mit einem glatten Worte wie über 
etwas Unangenehmes hinmwegeilt. 

Sept erft entledigt fi Leonore der Anmeldung von 
Antonio, der auf Befehl des Fürften ihn befuchen werde und 
ſelbſt fein Unvecht einfehe.*) Auf ihre Bitte, die ſen freund— 
lich zu empfangen, erwidert Taffo kurz mit dem ſichern Ge- 
fühl feines guten Rechtes. Aber noch ehe fie abgeht, fann fie 
den ernjt gemeinten Wunſch nicht unterdrücden, ihn noch vor 
feinem Scheiden von dem grundlofen, ihn immer trüber 
umgiehenden Verdacht und Argwohn befreit zu jehn®*), 
woran fie die Hoffnung Müpft, ihm ein neues, heiteres 
Leben an ihrer Seite zu verfhaffen, indem fie einer 
baldigen Gewährung ihres Vorſchlags entgegenfieht. 

Dritter Auftritt. Taſſos Selbjtgefpräh drückt 
den fejten Entſchluß aus, den Ort zu verlaffen, wo 
er von allen verrathen fei; aber niht nad) Florenz 
willer fi wenden, wohin feine Gegner, wie er wähnt, 
ihn gern hätten. ***) 
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*) Das überlieferte wiberfinnige Komma ftatt bed Punktes nad) beglilett 
(@11) Haben noch Sarder und Meinholb Beibepaften. — Ded Befehls bes 
Fürften hatte Antonio (II, 4, 218-219) nicht ausbrüdlic gedacht, 

®*) Das Baterland (320) ift gang alien. Dgl. IT, 1, 767. 8 fhmebk 
aber dabei nicht etwa Seraffis Bemerkung vor, Taffo habe feine Feinde allente 
Salben burd) Jtalien verbreitet geglaubt, 

#*+) Die in biefem Selbfigefpräche, wie auch IV, 5 und V,, fi befinbenben. 
Bwifenäume einer Zeile, bie fidh aus ber erſten dandſchrift ber beiben Leiten 
Aufzüge erhalten Haben, bejeignen Paufen, bie fonft durch Gebanfenfteiche ans 
gegeben find. Worher fehlen folge, je auch IV, 1 findet fid nur einmaf ein 
folder Gebantenftric;, wie auch hier 09, und zwei 76. 
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Er fnüpft an Leonorens letzte, ihn nothwendig verletzende, 
ihm wie Hohn klingende Ueußerung an, daß aller Verrath 
nur fein trübes Hirngefpinnft, der Fürft ihm noch 
immer geneigt fei. Den Berluft der Gnade beweift ihm 
feine Gefangenfhaft, und daß jeine Feinde über den Herzog 
vollſte Gewalt getvonnen, verräth ihm Leonorens Vor— 
ſchlag, der eine Ausgeburt der Verſchwornen fei. 

Mit 21 wendet fid) fein bittrer Ingrimm gegen die Heine 
(vgl. ©. 72) liftige Vermittlerin.*) Er klagt fich ſelbſt 
höchſt ungereht an, aus Eitelkeit, gegen die Stimme feines 
Herzens, ihr zu viel getraut zu haben (vgl. dagegen II, 1, 214 ff.). 
Best jehe er, wie fie dem Glücke folge; ihre liſtigen Schmeicheleien 
habe er wohl erkannt, da er leicht fühle, wenn einem etwas wirk⸗ 
lich von Herzen gehe.**) Den Plan der gegen ihn ver— 
ſchworenen Feinde glaubt er jet ganz zu durch— 
{hauen; man denke auf diefe Weife ihm den lehten Reſt der 
Gunft des Herzogs zu rauben.***) Doc ihren Plan wird er 


*) Sie Heißt Hier Senore, da ber Ber bie Formen Leonore und 
Eleonore ausfhlof. 

) Der Drudfehler von der Liebe (ftatt Lippe) in 3, 4 und 4a hat an 
Schrder einen Vertheibiger gefunden. Die Lippe it der offenbare Gegenfag 
um Herzen, gewählter Ausbrud für Mund. Bol. ®. 25. 07. 

*) Der Mebiceer neues Haus (64). Das Haus Efte war eines ber 
älteften und berüßmteften Italiens; fhon im zwölften dahrhundert trennte es 
fi in zwei Stämme, einen welfijgen und einen italieniſchen, den von Ferrara. 
Die Mebiei gelangten erft 1531 unter Aleffanbro, nad) der Eroberung ber Stabt 
dureh Karl V., zur hergoglicen Mitrbe; 1569 gab ber Papft Coſimo I, ben Titel 
Großherzog von Toskana. Auf Coſimo folgte 1575, in melden Jahre 
Zaffo fein Helbengebicht wollenbete, beffen Sohn Francesco. Des Wetteifers und 
der Wipftimmung zwifgen ben Häufern Efte und Medici gebenft Seraffl. — 
Jene edlen darſten (68) find außer dem Gergog Cofimo beffen Söhne, 
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fann er nicht unterlaffen, beftimmt genug anzudeuten, das Ge— 
fühl der Kränkung fei noch keineswegs vollftändig geſchwunden, 
was Antonio ganz natürlich finden muß. 

Des Feindes Verficherung feiner Dienftbereitwilligfeit benutzt 
er zur Bitte, ihm die Erlaubniß zu einer Reife nach 
Rom dom Herzog zu erwirken, da er dort mit feinen 
Freunden an die legte Durchſicht feines Gedichtes gehn wolle, 
Antonio, aufs höchſte durch ein foldhes Begehren Üiberrafcht*), 
Hält ihm vergebens entgegen, feine jegige Entfernung 
vom Hofe jei nicht räthlich, indem er ihn ernftlich am die 
Macht perfönlicher Gegenwart erinnert; er müfje die Zeit der 
Gunft des Herzogs und der Prinzeffin bemugen.**) Tafjo, 
der ſich durch feine noch jo triftigen Gründe von feinem Plane 
abbringen laſſen kann, hüllt fich in jein vorgeblihes Ver— 
trauen auf die Önade des Herzogs; aud) jei er weit ent⸗ 
fernt, den günftigen Augenblick benugen zu wollen, um eime 
Gumft zu erhaſchen, die ihn jpäter gereuen fönne. Dann aber, 
meint Antonio, der den gegen den Höfling gerichteten Hieb fich 
ruhig gefallen läht, dürfe gerade er eine folde Bitte 
nit an Alphons ftellen, deren Erfüllung er dem Herzoge 
nur abdringen könne, follte diefer anders darauf eingehn. Die 
‚Hindentung auf des Herzogs Weigerung, die ſonſt Tafjo erbittert 
Haben würde, benugt diefer gefhidt zur Exflärung, es komme 
nur auf die Art an, wie die Bitte geftellt werde, woburd er fie 
ganz dem Antonio zuſchiebt, der, da er feinen guten Willen ſich 

®) Seonore Hatte mittlerweile bem Antonio vom Erfolg ihrer Senbung am 
Taſſo berichtet, aber ohne ihres biefem gemmadten Vorſchlages zu gebenten. 


*) Son im Frühjahr 1788 hatte er biefes in einem Neifeheftchen als 
„Ergreifen des Moments“ angedeutet. Vol. S. 18. 


* 
ki 
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nicht bezweifeln lafen darf, nad den Gründen zur Unter— 
ftügung feines Geſuches fragt. 

ALS entfheidenden Grumd führt Tafjo die Mängel feines 
Gedich tes an, die er mit wahrer, ſchöner Empfindung ſchildert.*) 
Bie er die Ausführung feines zu einem neuen Kreuzzug bes 
geifternden Gedichtes dem Herzog dulde**), jo möchte er dieſem 
auch die Freiheit zu defjen Vollendung danfen. Der Aeußerung 
Antonios, der Herzog und fein Hof könne ihm eben fo gut bei 
der Vollendung des Gedichtes zur Seite ftehn als die Römer, 
weicht er geſchickt aus, indem er, in ehrenvoller Hervorhebung 
des Wertges, den er auf das Urtheil des Herzogs***) und ber 
Hugen Männer an feinem Hof, Antonio voran, lege, ſich auf 
dasihm bereits von Gonzagazu Rom beftimmte Gericht 
der gelehrteften und geſchmackvollſten Männer Italiens beruft 
(vgl. ©. 407.); ihrem weiſen Urtheil und ihrer bejonnenen Strenge 
müffe er ſich zunäcjt unterziehen. Nad) wiederholter Vetheue- 
rung, der Herzog werde ihn gar nicht oder nur höchſt ungern 
weglafjen, bemerft Antonio, er könne nicht wohletwas ver— 
mitteln, was ihm ſchädlich ſcheine. Vergebens redet er 
dem feine eigentliche Abficht Berbergenden zu, ſich nicht durch 
die Heftigfeit feines Wunſches hinreißen zu lafjenf); 


>) 84 fi. Neben bem heitern Leben in ber ſönen Natur am Tage nennt 
er bie ungeftörte Rue der langen Rächte. — Der arge Drudfehler frohen 
Matt frommen (86) ging aus 3 in 4 und 4a über. Schröer Hat fro hen dei⸗ 
behalten, nur die Möglichteit gibt er zu, daß frommen richtig ſei. Taffo ſelbſt 
nannte fein Gebiht gefegnet (benedetto); er fingt, wie es glei) am Anfange 
heißt, die „frommen Waffen“. 
**) Die Eingeit unfern Zeitgenoffen (88) iſt gemäßlter, 
SDer legte fein (102), Hier ungemößnlich im eigentlichen Sinne, 
9) Der Leibenfhaftlih etwas ihm Schadliches Verlangende ift um fa het 
vr 


u 
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er möge auf die Stimme beforgter Freundfhaft achten, Das 
ſcharfe Urtheil, das der natürlich jeder Belehrung von Antonios 
Seite Unzugänglice über jolde, eine höhere Einſicht ſich 
anmaßende Freundjhaft äußert, flieht aus feinem Herzen 
(vgl. IV, 2, 48 ff.), er verfeßt es aber mit der durd) die Ver— 
ftellung gebotenen Verſicherung feines Glaubens an Antonios 
gute Abſicht. 

Jede weitere Einrede | Hneidet die Drohung ab, feinen 
Wunſch dem Herzog ſelbſt vorzutragen. Antonios Bitte 
um Auffhub treibt diefen zu leidenſchaftuͤcher Schilderung der 
Unmögliteit feines längern Bleibens*), die freilich 


im andern Sinne wahr ift, als Antonio ahnen fann. Der ent- 
von feinem Entſchluß abzubringen vermöge, und er gerade jeßt 
die von ihm abhängende Erfüllung feiner Bitte, als 
zeugung wiederholen, daß er ihm hierdurch ſchade, da er 


fhiedenften Wiederholung feiner Bitte fügt er den | 
am wenigften geſchickt jei, jelbjt dem Fürſten jeine Bitte vorzu— 
tragen. Antonio, der dies nicht leugnen kann, geräth ins 
Schwanken, was er mit hofmännifcher Feinheit ala Anſteckung 
fiherfte Freundfhaftsprobe darſtellt. So endlich ge= 
in Rom ſich bald unbehaglich finden werde, wie er in Ferrara 
N 
8 


Hauptgrund in bewegtefter Ausführung Hinzu, daß nichts ihre 
des den Taſſo treibenden Irrthums bezeichnet, worauf diefer 
zwungen, ihm zu willfahren, muß Taſſo doch feine Ueber— 
durch feine Abweſenheit verlieren müfje; doch follte er, wie er 


tiger, je mehr es ihm an Ginficht (Wahrheit) und Nraft, es felbft zu erlangen 
(Kräften), fehlt. 

*) Diefer Marmorboben (150), bes Palafted, wie in ber natürs 
Ligen Zogter 1,5,%. 


— 
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vorausſieht, in der Roth treuen Rathes und werfthätiger 
Hülfe bedürfen, jo möge er auf ihn rechnen. Antonio 
weiß, wie wenig Taffo fi auch zu Rom in andere fügen und 
er dadurch um fo mehr in Verwirrung geraten werde, als er an 
Ferraras ſchonende Güte und befeelende Liebe gewöhnt ift. Hier— 
bei liegt die mißliche Lage zu Grunde, in welche Tafjo beidemal 
nad) feiner Flucht von Ferrara gerieth. 

Fünfter Auftritt. Taſſos Selbſtgeſpräch geht von 
der Freude, Antonio, defjen Plan er jegt erjt ganz 
deutlih durchſchaue, getäuſcht zu haben, zu der ver— 
zweiflungsvollen Gewißheit über, dag Schidjal habe 
jein Verderben beſchloſſen. 

Voll bitterer Freude über feine gelungene Verftellung ruft 
er dem Antonio na, er möge fi nur ganz der Ueber— 
zeugung hingeben, ihm alles einreden zu fönnen; die 
Kunft der Berftellung habe er von ihm gelernt, wobei 
fein Herz freilich den fittlihen Schmerz nicht unterdrücken 
fann, zu einem fo unedlen Mittel greifen zu müfjen, Anz 
tonios gleißneriſche Worte Haben ihm deutlich verrathen, 
was diejer eigentlich gegen ihn vorhabe, wie er früher 
aus dem Gefpräd; mit Leonoren fid) einen andern Plan Anz 
tonios herausgefponnen hat, den er, immer tiefer in fein Ver— 
dachtsgewebe fich verwickelnd, jett völlig aufgegeben Hat. An— 
tonio gibt jich beim Herzog den Schein eines Wohle 
wollenden, der ihn gern am Hofe behalte; mit Nachſicht 
gebenft er feiner Schwächen, und verdrängt ihn gerade dadurch, 
daf er von ihm wie von einem eigenfinnigen Kinde fpreche, aus 
der Achtung des Herzogs und der Liebe der Prinzeſſin. Selbit- 
quälerifc führt er aus, wie Antonio von ihm (nreYe. 
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wiberftehn vermocht habe. Inniger konnte er unmöglich das 
fein ganzes Wefen durchzuckende Gefühl jeiner Liebe ausfprechen. 
Dafı Kern trog allem in feiner Liebe ein blofies raſches Aufe 
lodern jehn Tann, erklärt fih nur daraus, daß er einzelne 
Aeußerungen jo faht, als ob ihm die Gunſt des Herzogs über 
alles gegangen fei. Was der ſchreclichſte Gedanke für ihn fei, 
ſpricht er deutlich aus. Aber fein Herz muß ſich denfelben feſt 
einprägen, fein Sinn ihn Mar erfajlen, daß auch fie ihn 
flieht.* Er jelbft wundert fi, dak er diefes Wort aus— 
ſprechen gefonnt, an das er nicht glauben mag, und muß er es 
glauben, jo möchte er e8 doch ſich verſchweigen. Allein er darf 
es nicht, wie jehr fein Herz auch die Prinzeffin entſchuldigen 
mag. Diefe jhredlihe Gewißheit macht jein Unglüd 
erſt voll**); jegt erft, wo er die Prinzeffin unter 
feinen Gegnern weiß, find diefe ftarf, ift feine Kraft 


*) Das doppelte hier (66 f.) beutet auf das folgende: Ja, auch Biel 
— 70 feht Au) Stel Auch Siel als doppelter freier Ausruf, mie 51 Auch 
Du! Au Du! Dagegen ift es 71 und 88 abhängig, was aud) durch den 
vorangefenben Doppelpunft bejeicpnet it, doch follte Auch, wie bort, beibemat 
groß geſchrieben fein. 

) Dem Schichſal werben hier zwei Erztafeln zugeſchrieben, von benen bie 
eine bie bem Taſſo beftimimten Freuden, bie anbere feine Leiden enthält; bie 
Tegtere if fo angefüdt, daß biefeß Iepte Ungliid am untern Nanbe eingetragen 
werben muß. epnlig drauct Juvenal von einem auf dem obern unb untern 
Rande beſchriebenen Bude summi plena iam margine libri seriptus. Kaum 
tann er bie vollgefgriebene Oualentafel als bie Tafel feines Schidfals 
fi denten, da ipm bad Leben, wie er auch Hier nicht Teugnet, doch auch großes 
Glüd gebragt Hat. Auf Gratafeln find bie Gefeptafeln eingegraben. Rach Doid 
ft daS Negio der Parzen von Erz und Eifen, bad Sciidfal fteht auf Tafeln 
don Stasl. Nern fühet Mopfods Grwänung ber „ewigen Tafeln bes Sid» 
fals“ an, aber hier ift von Tafeln des Schidjald bes einzelnen Lebens bie Rebe. 
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ſchatzen und fid) in die Befchränfung des Lebens fügen, für das 
er einen wahren Freund gefunden, dem ex feit vertrauen fann. 

Erfter Auftritt. Antonio berihtet dem Herzog 
von der Erfolglofigkeit feiner Bemühung. Nach einem 
weitern Gefpräde über Tafjo beauftragt Alphons 
ihn, für alles, was biefer noch weiter bebürfe, zu 
forgen. Der Gegenſatz des Dichters zum gewiegten, feſt auf 
fih ruhenden, klar die Welt und feine Stellung auffafjenden 
Staatsmann und des Herzogs milde Schonung und Güte treten 
anſchaulich hervor. 

Auf Antonios Beriht*) äußert Alphons feine 
Beſorgniß, Taffo, auf den er fo viel halten müffe, 
in Rom zu verlieren, und zwar durch den Kardinal Medieis. 
Vgl. ©. 41. 159*, Alphons muß einen folhen Wetteifer der 
Fürften um die beften Männer, an dem er jelbft ſich betheiligt, 
höchlich biligen. Diefer Habe zur geiftigen Erhebung Jialiens 
fo viel beigetragen, und ein Fürſt, welder keine talentvollen 
Männer um ſich Habe, ſei nichts (ein Feldherr ohne Heer), weit 
ex de8 wahrhaft fürftlichen Schmuckes ermangle, und er entbehre 
des Höchjften geiftigen Genuffes, den eben die Dichtung biete. **) 
Antonio fürdtet deshalb, daf er ihm zürne, weil er 
die erjte Veranlaffung zu Taſſos Entſchluß gegeben, den er 
nicht rückgängig habe machen fünnen. Hatte Alphons II, 5 
Antonio die Schuld aufgebiirdet, jo hebt er Hier hervor, wie 
ſchwer es halte, mit Taſſo umzugehn; habe er ja jelbjt 
ihm fo vieles nachſehn müſſen: doch entjhuldigt er ihn, 

*) Meber 1-6 vgl. oben ©. 18. 


") IWF: Und wer ... fei, fügte Goetpe in ber äfteften Hanbfhrift erſt 
nachträglich hinzu. 


l 
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da der Menſch nun einmal fein Wejen nicht ändern könne. 
Bl. ©. 96**. Uber Antonio kann dies bei Taſſo nicht 
gelten laffen: ein fo hochgebildeter Mann müſſe vor allent 
fi) ſeibſt Heherrf_hen. Much durch des Herzogs Hinweifung 
auf ſchonende Geduld läßt er fich von feiner begonnenen 
Schilderung der Shwäden Taſſos nicht abbringen, viel- 
mehr führt er lebhaft aus, wie der Mangel an Gelbjt- 
beherrfhung jeinen ihn ſelbſt und andere fo jehr 
beläftigenden Argwohn immer fteigere. Dem Dichter 
ſchwebt hier Seraſſis Erzählung vor, wie der Arzt Tafjo anbes 
fohfen, fich des Weines ganz zu enthalten, und nur Fleiſchbruhe 
zu teinfen, worüber biejer ſich in einem Briefe an einen Freund ' 
beflagte: hätte er ihm wenig mit Wafler gemijchten Wein er— 
Taubt, jo würde er gern gehorcht haben. Das, was ihm der 
Arzt verordne, werde ihm um fo lieber fein, je ſchmackhafter es 
ſei; denn befanntlich beftehe die Vortrefflichkeit eines Arztes 
beſonders darin, nicht bloß heilfame, fondern aud angenehme 
Arzneien zu geben. „Ueber alles“, bemerkt Serajfi anderwärts, 
„liebte er guten Malvafier, und er pflegte zu fagen, diefer ver— 
leihe ihm dem Geift, göttlich zu dichten. Mit Zuder eingemachte 
Früchte, Mandelzeug, Marzipan, und alle Arten Zuderfachen liebte 
er über alle Maßen“. Vgl. oben ©. 35. Die Schuld feiner 
eigenen Unmäßigfeit jhiebt er auf das Geſchick, was Antonio, 
mit glücklicher Ausführung der von Geraffi gebotenen Züge 
ausführt.*) Diefem blutaufregenden unmäßigen Genufje ſchreibt 


*) 68 hat bie erfte Ausgabe Er (fatt Und) fhilt. Man tann gmeifeln, 
ob bie Henberung beabfütigt ift; er fept Fräftiger ein. Die weimarifche Auge 
gabe übergeht die Abweihung, jo daf man glauben muß, au bie Handſchrift 
defe Und. — Zu „das Uebel wird fih mit (neuen) Uebeln häufen“ (82) vgl. 
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er das wunderliche Traumleben und den thörichten 
Argwohn Taſſos zu*), deffen ſchon der Herzog früher ge— 
dachte (vgl. oben ©. 96), wo er ihn von feiner ſcheuen Zurlid- 
gezogenheit herleitete. Der tiefere Grund Liegt freilich in feiner 
trüben, durch das Unglüc noch trüber geftimmten, höchſt reize 
baren, zur Einbildung geneigten Natur, die allein durch Selbſt- 
beherrſchung umd Mare Anſchauung der Welt geheilt werden 
fann. Früher, wo dieſe Züge Tafjos Bild uns zu fehr entftellt 
hätten, find fie mit Recht übergangen, fie treten erjt hier hervor, 
wo fie für feinen Mangel an fejter Willenskraft bezeichnend find. 
Auf diefe Weife, bemerft Antonio weiter, komme Tafjo nie zur 
Ruhe und made jede Freude zu nichte, die der Herzog fonft am 
ihm haben wirde.**) Wenn diefer dagegen bemerkt, man miüffe 
ſolchen bedeutenden Talenten ala Menſchen mandes 
zu Gute Halten, wie es die Mediceer und die Päpfte gethant**), 
jo tritt auch hier feine Furcht hervor, den Taſſo durch ftrengere 


Fauft I, 169: „Und Uebel fih in Nedelm überbrütet · — 88. nur mehr und 
mehr, wenigftens immer mehr. — eucd quälen, Mitte Januar 1779 ſchrieb 
‚Goethe in fein Tagebuch: „Daß id nur bie Hälfte Wein trinke, ift mir fehr 
mügtih, feit ic ben Kaffee gelaffen, bie Beilfamfte Diät.” Und am 7. Auguft: 
„Gott gebe uns Mare Begriffe von ben Folgen ber Dinge, baf man nicht ſei 
wie Menfhen, bie ben gampen Tag über Ropfweh Hagen und gegen Ropfweh 
rauen und alle Abend zu viel Mein zu fih nefmen." Cr feloft wußte fi 
hierin zu mäßigen, wenn es ihm auch ſchwer fiel, während er ben Herzog ſich 
oft ſolden Unmäigteiten Hingeben faß. 

=) 102 ift was (ftatt Was) alles zu fhreiben, und ber Sag im Sinne 
au faffen, „unb was ihm fonft einfäut". 

*") Nach Laden (106) ift Punkt, ber ſich fon in 1 findet, latt bes feit 2 
eingebrungenen Komma zu ſeben. 

"") Die Päpfte jeldft (113), biefe mädhtigften Fürften Italiens, bie überall 
ihre Mat und ihren Vortheil im Auge haben. 





zeichnen hervor; jenes Mißbehagen muß durch, 
Verluſt, der Mangel an Selbſtbeherrſchung 
überwunden werden, wie er durch blinde $ b 
riſchen Wahn der Einbildung fich alles ruhigen 


Da fieht er Tafjo nahen, was ihn zur Bitte an i 
veranlaft, diefen gnädig zu entlaffen, wobei er i 
zeugung andeutet, daß Tafio endlich finden werde, 
in Ferrara glüclich fein Fönne, Wie ſchonungslos 
deffen Schwäche gejdjildert, er nimmt nähern % 
erfennt feine dichterifchen Verdienfte entjchieden an, 
durd) feinen anmaßlichen Stolz nicht mehr fo ve 
auf feine Heilung, wozu feine zeitwweilige Entfernung 
vielleicht ein förberliches Mittel fein önne. Der € 


geftorben. 
) 180 bezeichnet er ihn als einen armen Edelmann, wie 
Zaffo fi felof mehrfac) nannte. Mgl. I, 8, 282 fj. — Im ei 


Polfter besi@liädes bequem mieberlaffen, Wal. I, 
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Auftritts*) belehrt uns nod von dem bei Antonios zweiten 
Beſuch geäußerten Wunſche Tafjos, gleich; von Belriguardo nad) 
Rom zu gehn, und don der Abficht der Prinzeffin, das ſchöne, 
ihr num durch die Gewißheit von Taſſos Entfernung verleidete 
Belriguardo noch heute Abend mit Leonoren zu verlaſſen und 
nad) Ferrara zurüdzufehren.**) Hierdurch ift der verhängniße 
volle Abjchied der Prinzeſſin von Tafjo eingeleitet. 

Bweiter und dritter Auftritt. Nur mit Mühe 
kann Tafjo vor dem Herzog, von dem er beim Ab— 
ſchiede fein Gedicht fi zurüd erbittet, die Ver— 
ftellung ganz durhführen. Froh über die ihm bisher 
gelungene Verftellung, will er fih jegt aud gegen 
alle übrigen Stimmen verftoden. 

Der trodene Ton und die magere Darftellung des Dantes 
und der Hoffnung, womit der fonft jo lebhaft warme Taſſo 
fich einführt, find der angenommenen Verftellung gemäß, 
welche ihm gerade jo reden läßt, wie der Herzog nad) Antonios 
Aeuferungen es winjhen muß.**) Diejer jpridt aus 
vollem Herzen feinen warmen Wunſch aus, ihn bald 
geheilt wiederfehren zu ſehn, und bittet ihm, ſich im 
Rom ja an die Seinen zu halten, an die er ihn vorher 
mit Empfehlungsbriefen verfehn will, deren er ſchon gegen 


*) Die lehten vierzehn Verſe finb in ber erften Ganbfgrift erft auf einem. 
angeftedten Blatte naggetragen. 
") 158 ftand urfprünglih nod eh als fie ftatt vor ihnen nod- 
"") 2,2. Im vollen fatt in vollem in 4 und 4a beruht auf einem 
Werfehen des Seters. Sirehite ſieht barin eine beabfichtigte „Ruance*, Auch 
Sarder behält ben Fehler bei. 
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Antonio gedacht Hatte,*) Mit einem ſchmeichelnden Uebergang**) 
wagt Tajjo den Herzog zu bitten, ihm fein Gedicht zu= 
rüdzugeben, das er nur in Rom vollenden könne, wo noch 
der Geift der großen Männer (er meint befonders die altrömiſchen 
Dichter, vor allen Virgil) begeifternd wirke, der fo mande Talente 
wecle. Vgl. V, 4,12 ff. Mit der Hinzugefügten Verficherung, 
voll Bejhämung fehe er das Werk in Alphons’ Händen, kann 
es ihm nicht ernft gemeint fein, wenn ev auch defien Mängel 
fühft; wie dürfen vorausfegen, daf er jet es wirklich ganz ume 
zuändern und die Lobjprüche auf das ihm nun verhaßte Ferrara 
zu tilgen beſchloſſen hat, wie der wirkliche Tafjo jpäter in feinem 
eroberten Jerufalem that. Der Herzog aber ſprich feine 
Herzensmeinung aus, wenn er ſich erit des Gedichtes 
wahrhaft erfreuen will, und dem Dichter ernitlich 
anliegt, nicht durch zu ftrenge Feile dem dichteriſchen 
Schwunge zu jhaden***); auch gibt er ganz aufrichtig den 4 
Grund an, weshalb er ihm nur eine Abjhrift zufommen 


Rach Seraffi empfaßt ihn ber Herzog an feinen Bruber, ben Rarbinalz 
doch Hatte dieſer au noch einen Gefandten und einen Agenten in Rom. — 
24 f. find zutraulich und gewiß mit befonderer Kraft hervorzuheben, 

**) Den Drudfehler von 1a, Gnaben ſtatt Gnade (26), hätte bie neue 
welmariſche Ausgabe nicht fortpflanzen follen, wäre Gnaden hier au weniger 
der gemößnlichen Rebe eigen und übelflingenb vor ben. 

+») ©5 jweben hier Tafjos unerquidtiche Verhandlungen mit ben tömifgpen 
Freunden vor, bie zum Tpeil nad) einfeitigen Grunbfägen urtheilten, und wor 
allem ber üppigen Fülle der Sprage und ben ſchönen Siedesepifoden feinblidh 
waren; befonbers hatte er einen harten Stan bei ber von Sophtonien, bie er 
Beißehielt, um, wie er fagte, feinem Genius und dem Fürften zu wiüfahren 
ud) dagie Goethe wohl an bie Hächft unglüdliche fpätere Umarbeitung des Bes 
‚bicptes, welche das frijge Leben fo ſehr verflüchtigte, 


u ki ö 





Fünfter Aufzug zweiter Auftritt. 175 


fafjen wolle. Die innigfte Zuneigung fpricht aus des Herzogs 
Worten und Wefen: aber diesmal wirkt fie auf Tafjo ebenfo 
wenig als die Erinnerung an die Theilnahme feiner Schweftern; 
vielmehr drängt es ihn, die Abſchrift jih auf das ſchleu— 
nigfte zu erbitten. Der Mahnung des Herzogs, vorher an 
feine Heilung zu denfen*), ftellt er die Betheuerung entgegen, 
nur der Fleiß made ihn gefund**), woran ſich das aus 
innerjtem Herzen fließende Bekenntniß ſchließt, er fühle nur zur 
wohl, da froher Genuß ihm verfagt jei.***) Alphons 
aber warnt ihn ernſtlich vor der Gefahr, die gerade durch dieſes 
trübe Verjenfen in fi ihm drohe; muthig und froh möge er 
das Leben erfaffen, wodurd er als Menſch getvinnen werde, 
was er al3 Dichter verlieren follte, infofern die Leidenſchaften 
die ſchönſten dichteriſchen Blüthen treiben. gl. &.145. Aber 
diefer fühft fi fo ganz als Dichter, daf er ſich nicht 
enthalten fann, hier feine innigfte Neberzeugung 
auszufprehen. Diefem unaufhörlich in feiner Seele aufs 
und abjteigenden, ihn mehr oder weniger ſtark ergreifenden 
(„wechjelnden“) Drange der Vertiefung in fich Tann er nicht 
widerſtehn: ohne Denken und Dichten ift ihm das Leben nichts; 
dies ift fein unwiderſtehlicher Naturtrieb. Das Gleihnif 
vom Seidenwurm dient ihm zum Uebergang zur Verſiche— 


*) Seraffi berichtet mehrfach, ber Herzog Habe verlangt, Tafjo folle erft 
fein Blut reinigen (asclarst purgare per umore). 

=) Mein Fleiß (77) war Drudfehler von 2 flatt ber Fleiß. 

#*). 88. Das Hinfgwimmen ind weite Meer ber Zeiten Bejeicinet bie 
unbegrenzte hoffnungsvolle Ausficht bes Junglings in eine unendlich ſcheinende 
Butunft; der heitere Genuß ber Gegenwart wird burd) dad „weiche (mie „ber 
weiße Sluß* II, 1, 299) Element der Tage“ (bie leichte Rebendmage) angvonen. 
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fie nur gegen diejenigen übt, welche ſich einer folchen wiber ihn 
ſchuldig gemacht. Aber faum fieht er die Prinzeffin von 
ferne, fo ſchwindet ihm aller Muth, da fein Herz fi von 
ihr angezogen fühlt, die ihn ſogar felbft auffucht. Und als 
fie nun naht*), da ift aller Verdruß über die ungerechte 
Behandlung, aller Argwohn vor dem Schmerze gewichen, 
die einzig Auserwählte verlaffen zu müſſen. 

Vierter Auftritt. Vor der Prinzeffin liebevoller 
Nähe und ihrem warm ſich ergießenden Schmerze 
tann Tafjos Verjtellung nicht beftehn. Sein arger 
Bahn entreißt der verzweifelnden Prinzejfin das 
Bekenntniß, ihn niht entbehren zu können. Jept erſt 
erfennt er feinen argen Wahn, aber fein leidenſchaft— 
liches, fo lange eingezwängtes Herz fann jegt weniger 
als je jein Gefühl beherrſchen, er fällt der Prinzeffin 
in die Arme und drüdt fie an fih. Dem zur ſchreck— 
ligen Bejinnung gefommenen Taſſo tritt ber Herzog 
entgegen, und befiehlt dem ihn begleitenden Antonio, 
den dem Wahnſinn nahen Dichter feitzuhalten.**) 

Auf die Anrede der Prinzejfin, derem umfichere und 


15. Sie tritt herein, in ben Garten, wo biefer Aufzug, wie ber 
erne fpielt. Bol. I, 2, 85 ff. 

*) Urfpriimglich hieß e8 in ber Angabe ber Perfonen: „Während biefer 
Szene ſieht man ben Fürften, Leonoren und Antonio [früher Battiften] hin 
und wieber gehn, fi miteinanber befpredien und gleihfam zu warten, dis Taffo 
von ber Furſtin Abfchted genommen.“ Goethe durchſtrich biefe Bemerkung, wie 
ex bies fon V, 2 geifan, wo eb bieh: „Während biefer Spene fieht man ain ⸗ 
tonio [feüer Battiften] und Leonoren im Gintergrunbe Hin unb wieber geht 
un miteinander fpredjen, doch ohne bafı fie auf bie vorbern Perfonen acht zu 
geben feinen.“ 

Goethe, Zafjo. 4 Aufl. 12 
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Wenn mein Water, mein Monarch mid einft 
Berlannt, verftoßen, mich vergeflen, fol 
Erftaunt ihr Blick auf ber Erhaltnen rubn, 
Die das, was fie im Glücke zugefagt, 

Aus tiefem Elenb zu erfüllen ftrebt. 





Wenn mein Water, mein Monarch mid einft 
Berlannt, verftoßen, mich vergeflen, fol 
Erftaunt ihr Blick auf ber Erhaltnen ruhe, 
Die das, mas fie im Glücke zugefagt, 

Aus tiefem Elend zu erfüllen firebt. 
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leiden will, um ihn nur nicht zu fehn. Glauben Sie aber nicht, 
daß ih mich jemald anders als mit meinem Namen unter- 
fchreiben werde.” Die Berfafferin entwirft ung darauf ein ab— 
ſchreckendes Bild von dem Aeußern dieſes Herrn B.... und 
feinem Charakter. Er war ein in feinen Gefchäften ergrauter 
Sachwalter, der den Geift der Chifane angenommen, „ein 
Schwätzer, wie ein Advokat auf dem Lande, aufgeblafen wie ein 
junger Philoſoph“, und dazu äußerſt abergläubifh. „Seit zehn 
Sahren ſchon drohte er dem Lande, fih eine Frau zu nehmen, 
ohne eine Mutter zu finden, die ihrer Tochter fo fehr fein ge- 
weſen, daß fie diefe einem folchen Menfchen geopfert hätte; und 
mit ihm wollte man eine Prinzeffin von elf Jahren vermählen, 
die ihren Rang kannte.“ Sie unterläßt nicht, bei diefer Gelegen- 
heit das Bild ihrer eigenen Reize nach der Schilderung einer 
Freundin Ddagegenzuftellen. Da es der Delorme nicht gelingen 
wollte, ihren Widerwillen gegen eine Berbindung mit Herrn 
B.... irgend zu mildern, fo fah fie fich genöthigt, die Unglüd- 
hide ins Klofter zu bringen, wobei fie ihr die Begleitung des 
widerlichen Menfchen nicht erließ. 

Am 8. September 1773 kam die junge Gräfin in Chalons- 
fur-Saöne ind Marienklofter. Die Delorme gab fie für ihre 
Tochter aus, aber die Art, mie diefe fie behandelte, zeigte allen, 
daß dies ein leeres Vorgeben fei. Freilich hatte jene durch die 
Hindentung auf die fchredlichen Folgen, welche die Entdeckung 
ihre3 Geheimnifje8 haben werde, fie in folche Angft gejekt, daß 
fie aus Furcht, fih zu verrathen, bei jedem Worte zitterte, aber 
die Nonnen, die wohl auf jede ihrer Aeußerungen merkten, wuß- 
ten bald dem Geheimniß auf die Spur zu fommen. Hierzu be= 
durfte e8 feines unvorfihtigen Wortes, nicht ihrer Erzählungen 
von Paris und dem Hofe, wie fie einft von einer Jagdpartie bei 
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der eine Eugenie fo innig hängt, die fie zur Jungfrau erzogen 
nicht das habgierige Gefchöpf fein, welches uns in der Delorme 
enigegentritt; fie muß, gezwungen durch die Bedrohung des 
Lebens ihres geliebten Zöglings, ihren fehredlihen Auftrag voll- 
ziehen. Ihr Geliebter erjcheint in der Wirklichkeit edler als im 
Drama, da Yacquet fih an den Schurlereien nicht betheiligte, die 
er erft beim Tode der Delorme erfuhr, aber der Dichter beburfte 
eines ſolchen rüdfichtslofen, von der Gewinnſucht und der An— 
bänglichleit an die Perſon des wilden, entarteten Sohnes des 
Herzog3 gefefjelten Mannes, um das Werk der Finfterniß durch— 
zuſetzen, und diefer fchlaue, gegen feinen eigenen Herrn gerichtete 
Selretär bildet in dem Gemälde der allgemeinen Verderbtheit 
einen höchſt bezeichnenden Charakter. Der Weltgeiftliche bat frei= 
lich mit jenem Pfarrer von Biroflay gleiche Schuld, ja er ver- 
mehrt diefe durch die Art, wie er dem Herzog mit der fchredlich 
ausgeführten Schilderung des Todes feiner geliebten Tochter das 
Herz zerreißt, aber die Stimme des Gewiſſens ift in ihm doch 
nicht ganz erflidt, und er gewinnt und durch die fchmerzliche 
Sehnſucht nad feiner verlorenen Unſchuld und Seelenruhe. Dazu 
fommt, daß mir in ihm ein lebendiges Bild Haben follen, wie 
da8 allgemeine Sittenverderben auch diefen Stand angefrefien 
bat, deſſen Beftimmung die Erhebung zu einem frommen, gott« 
feligen Leben ift. 

Zur Bereinfahung der Handlung bedurfte der Dichter man- 
her Beränderungen, Wenn in den Memoiren die Herzogin von 
Mazarin ſich mit dem wilden, ausfchweifenden, ruchlofen Sohne 
de8 Prinzen zum Untergang ihrer Tochter verbindet, fo ſchien 
“eine folhe Häufung der Verbrechen dem Dichter übermäßig. 
Durch die Annahme ihres kurz vorbergegangenen Todes gewann 
er eine fehr pafiende Beranlafiung für den Herzog, fein Geheimniß 
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Nicht allein find die Inſeln und die Hafenftabt nicht näher be» 
zeichnet, fondern nicht3 erinnert an ein beftimmtes Land, felbft 
der König trägt feinen Namen. Der König, welcher in ven 
Memoiren die Prinzeffin anerkennen will, ift Ludwig XV.; ihre 
Berheiratung fällt noch vor defien Tod, die wirkliche Anerkennung 
erfolgt unter deſſen unglücklichem Nachfolger. Goethe mußte in 
der ganzen Trilogie einen und denfelben König haben, und bier 
hätte er fi nur für Ludwig XVI. entfcheiden können. Eine 
folde Abweichung von den zu Grunde liegenden Memoiren würde 
er fih unbedenklich . geftattet haben: allein ihm galt e8, eine rein 
dichterifehe Wirkung hervorzubringen, und fo entfagte er jeder 
Anknüpfung an befannte Perfonen und Oertlichfeiten, im vollen 
Bewußtſein, daß es ihm auch ohne diefen Behelf gelingen werde, 
die Darftelung zu klarſter Anfchaulichleit zu erheben, die Perſonen 
zu idealen, aber von felbftändigem Leben erfüllten, in fich voll- 
endet ausgeprägten Geftalten zu fchaffen. 
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nem Haſſe gegen alles Hohe ſeine Willkürherrſchaft erhebt. Der 
Zuſtand, in welchem wir den Staat am Anfange der Trilogie 
finden, iſt der des untern Despotismus, der, von wildeſter Beſitz⸗ 
ſucht ergriffen, kein Recht und keine Scheu kennt. Der König 
ſteht unter der Gewalt der Großen, die nach Willkür ſchalten; 
ſeine Milde ſteigert ihre Herrſchſucht. Der Herzog wünſcht, daß 
der König feine Herrſchaft dieſen gegenüber mehr wahre, und er 
tritt zur Partei der mit den grenzenlofen Ausfchreitungen Un- 
zufriedenen, wenn er fi auch nicht ganz vom Hof entfernt hält, 
wo er als Oheim ded Königs eine der erften Stellen einnehmen 
follte. Der Tod der Fürftin, die bisher dag Geheimnig von 
Eugeniend Abkunft zu bewahren gefucht, bringt ihn wieder dem 
Könige näher, von dem er die Anerlennung Eugeniens zu erlan- 
gen hofft. Schon bat er diefem angedeutet, daß er ihm nächſtens 
eine vertrauensvolle Mittheilung zu machen habe, als die Jagd 
ihm das Geheimniß entlodt, daS bereit3 längſt für Hof umd 
Stadt fein folches mehr gemwejen, und der Sturz Eugeniens be- 
wirft ganz unerwartet die Vorftellung bei dem Könige, der die 
feierliche Anerkennung auf feinen nahen Geburtstag zufagt. Hier 
aber tritt zugleih das Zerwürfniß zwifchen dem König und dem 
Herzog hervor, wobei Eugenie ihre höchfte Verehrung de3 Königs 
‚und des Konigthums ausſpricht, die fe fpäter jo glänzend be— 
währen fol. Der Herzog verſpricht der Tochter den zur feier- 
then Handlung nöthigen Buß, für defien Anfchaffung er ſchon 
längft geforgt, noch an demſelben Tage zuftellen zu laffen, doch 
unter der firengen Mahnung, den reichen Putzkaſten, den er ihr 
zufenden will, nicht eher mit dem ihr fogleih anvertrauten 
Schlüſſel zu öffnen, bis er fie wieder gejehen habe, niemand aber 
ein Wort von der Sache zu vertrauen. So feheiden fie nicht 
ohne ſchmerzliche Vorahnung ihres Unglücks. 
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mir vernehmen auch, dad Geheimniß der Abkunft der ritterlichen 
Jungfrau fei längſt aller Welt entgällt.*) Nachdem Eugenie 
wiedererftanden, eine Szene, in welcher die wechſelſeitige Liebe 
zwiichen Vater und Zochter ihren bemwegteften Ausdruck erhält, 
entfernt der König fein Gefolge, um das Geheimniß fogleich fürm«- 
üb in Gegenwart der Tochter zu vernehmen und die feierliche 
Anerkennung in allernächfter Zeit zu verſprechen.“*) Hier tritt 
denn Eugeniens tiefe Bedürfniß mwärmfter, fich ganz Hingebender 
Verehrung auf das entfchiedenfte hervor, und beſonders das reinfte 
Gefühl für die Erhabenheit Löniglicher Majeftät, dag wohl nir— 
gendwo einen innigern Ausdruck gefunden hat. Daß der König fie 
als Nichte anzuerkennen nicht anfteht, ift ein im Augenblick fie 
fo itberrafchendes, wenn auch längſt erfehntes Glück, daß fie, vom 
Gerühl überwältigt, vor den König beſchämt niederfinft, der fie, 
nachdem er der Beicheivenheit und demüthigen Ergebenheit ihr 
Lob gefpentet, durch daS Zeichen vertramlichiter Liebe zu fich heran— 
hebt.***) Wenn der Herzog feinen Dank für eine ſolche ihm 
felöft unerwartete Gabe kräftig ausfpriht, fo weiß Eugenie nur 


*) Sn der Rede de8 Grafen bezeihnet den Jagdgebraund vollenden 
das Ertönen des da8 Darniederliegen des Hirſches bezeichnenden Hallali 
oder Haluli, au Hahali. Weiter tft erfchien ftatt erſchein' ein von 1816 
bis nad dem Tode des Dichter fortgepflanzter oder vielmehr in erfhien' 
geſchlimmbeſſerter Drudfebler. 

*) Der Gegenfaß des Glüdes zum Gefete deutet darauf, daß die un— 
ehelihe Tochter dem Herzog viel mehr Freude bringt als fein ehelicher Sohn. 
Ganz anderer Art ift der Gegenfag zwiſchen Natur und Geſetz IV, 1. 

+) In der fzenarifgen Bemerkung „und drüdt fie fanft an ſich“ war 
das Wort „ſanft“ feit 1816 durch Verſehen ausgefallen. — Vorher wird der 
mit „So jei (offenbare Anrede) auch nun‘ anhebende Eat abgebroden, und 
in anderer Wendung nad) der Umarmung aufgenommen. Vorſchwebt als Nach— 
jag „jei auch nun deiner höhern Etellung vollbewußt“. 


—* 
Berhältifle Bitte erlangen olen), gleih 
— reient Bit 





97 


erboben durch den Gedanken, die Sorgen ihres Baters erleichtern 
und au der Förderung bedeutender Dinge Theil nehmen zu dür= 
fen.*) Der Herzog ift innigft gerührt won der Liebe des guten 
Kindes, das er leider fo früh feinem Jugendparavies entreigen 
muß, wogegen ihm alle Hoheit verſchwindet. Scherzend lenkt 
Eugenie ab, um auf dasjenige zu fommen, was ihr nach Viädchen⸗ 
art jegt befonders wichtig dünkt, auf ihren Pub; deun des Königs 
Andentung, daß er und der Vater dafür Eorge tragen werden, 
genügt ihr nit. Er möge denn nur, meint fie, getroft 
an ihrer Hand in jene höhere Sphäre fteigen, die ſich ihr fo 
glänzend erdffne, und lächeln, wie es der Freude diejer Stunde 
gezienie, wenn fie ihm ihre höchſte Sorge jeßt mittheile. Co 
bringt Das, was ihr am Herzen liegt, ihre glänzende Ausftattung 
fie glüdlich von dem traurigen Gegenftande ab, der diejer froyen 
. Stunde nicht ziemt, fo daß man faft zweifeln möchte, ob die 
wirkliche Sorge für den Pu oder die Erheiterung des Geſprächs 
mehr Antheil an diefer Ermähnung habe. Wir hören, daß der 
Herzog ſchon längft für die Ausftattung der Tochter geforgt, mit 
teren Ueberſendung er fie noch heute erfreuen wird, aber dabei 
muß er ihrer Neugier eine ſchwere Prüfung auflegen, fie darf ven 
cap vor feinem nächſten Bejuche nicht öffnen, da er, mie der 
König, firengftes Geheimniß wünſcht. Die Tochter ſchwört ihm tiefe 
zu, woraui er fich nicht enthalten kann, um fie hierin zu beftärken, 


— — —. 





zur Seite fteht. Aber die Welt iſt eine „gedrängte Poſſe“, wo jeder ſich 
teeile und berandrängt, mit Zurückdrängung anderer fein Eyicl zu fpielen, 
was doch im Grunde folden Aufwandes von Mühe gar nit wertb iſi. 

*) „Unübermwindlid= ungeheure” muß es heißen ftatt „unüberwindlich, 
nageheure“. Bgl. oben E. 91”. Zie vaft iſt unüberwindlid; und huge: 
teuer; die Unüberwindlidhfeit wird eben durch das Ungeheure bewirkt. — Zer— 
tniriden ift fhärfer als zermalmen. 

Goethe, tie natürliche Tochter. 7 
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Be 


” 


Diefe Erwähnung feines bülffofen Alters muß die Toter noch 
weicher ſtimmen und fie die Möglichkeit, den Bater in Folge 
feines Brom mit dem König) frühe entbehren zu miffen, lebbaft 
empfinden laſſen. Yuste Eugenie bisher fich fräftig gehalten und 
fi, Gewalt angetan, ſich gaund heiter zu zeigen, jo überwältigt 
fie jegt um fo mächtiger die Rührung, fo daß fie in Thränen 
ausbricht. Hier iſt es denn der Vater, der fie mir autem Ber— 
trauen auf das gewogene Schickſal ſtärtt und mit Tara 
Ausſicht baldigen Wiederfehens.*) 1 

Sp hat uns der erſte Aufzug im die Verhältniſſe volllommen 
eingeweiht, die Hauptgeftakten, der König, der Herzog und deſſen 
Tochter, find: ums lebhaft vergegemmärtigt umd wir habem zugleich 
einen Blick im die Zuftände gethan, die uns eine Vereitelung 
der ‚feierlichen Auerlennung fürchten laſſen. Wird das Geheim- 
niß bewahrt bleiben oder feine Enthüllung die Gegner zu ſchlei— 
chen dem Gegenwirlen aufrufen? Und wird der Zwieſpalt zwiſchen 
dem Herzog und dem König. nicht im verderblichen Streit aus- 
brechen? j - 


Bweiter Aufzug. 


Der Bruder Eugeniens wird zu raſcher Entfernung derſelben 
getrieben, Die Hofmeifterim muß ſelbſt das Werkzeug dazır wer⸗ 
den, da ihre Weigerung dem augenblicklichen Tod ihres fo 
geliebten Zöglings zur dolge Hätte. Der Aufzug fehlieht un 


) „Das geben ift des Lebens Pfand‘, «8 gibt Feine andere Siherheit 
des dortbeſtehens des gebens als das Leben jelhft, am das wir uns darum 
haften mühfen. 
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edelſten, im Herzen liebevoll gepflegten Gefühlen entfagen müfjen*), 
ſetzt die,Hofmeifterin den Vorwurf ſchmählichſten Verrathes des 
Herrn und lälteſter Grauſamleit entgegen**), womit er fie ſelbſt 
dem. Verderben zutreibe, und. als. er, ‚getroffen durch die: lehtere 
Bernerkung, ſie fragt, wie, fie am fester warmen Liebe zweifeln 
tönne, Teuguet fie dies, kann aber nicht begreifen, wie er won 
neuem zu einem ſolchen Plane gegen Eugenien ſich verſtehn möge, 
gegen den fie fich ſo eutſchieden erflärt habe. Hier vernehmen wir 
denn, daß die offenbare Nähe der Gefahr den Sohn des Herzogs 
zur That dränge. Schon im einer frühern Zeit hatte er einmal 
‚einen Anſchlag gegem fie gefaßt; darauf ließ der Herzog fie 
Öffentlich fich zeigen, wodurch bald das Geheimniß allgemein ber 
tannt ward, umdefeit dem Tode der Mutter, welcher das Kind 
verhaßt war (eine treffende Veränderung der. Darftellung der 
Memoiren), näherte er fich wieder dem Hofe, mur um die Au—⸗ 
erfemmung vom König zu erhalten, zu deren Verhinderung der 
Sohn alles wagen muß, da in diefer Zeit bei den Großen Hab- 
gier und Genuffucht das höchſte Gefe find. ***) So fehen wir hier 


*) Bot. Iphigenie IV, 4. — Das Mägtige, die Dädtigen, iwie 
weiter unten und V,7 das Waltende, ein Herrfhendesibas Schiejat, 
die Vorſehung bezeichnen. Bal. S. Mm, 

*) Nach fügen ſeht ein Gedanfeuftzich flatt des nöthigen Puntts. 

*") Der Bater neidet ihn dem Sohne, möchte die Braut bes 
Sohnes befigen. — Der Sohn beredinet feines Baters Jahre, 
meint, er Habe nun Tange genug gelebt und folle ibm endlich weichen, damit 
ax Here feines Vefigtfums werde. Aehulid) jagt Dvib vom eifernen Seitakter 
Met, 1, 100), der Sohn forche vor der Zeit mad) des Baters Yahren. — Die 
MWorte „Und fpendet an den Zufall feine Gaben“, deuten auf Liebicaften Kür, 
werauf der Reiche umgemeffene Summen verfäiwendet, im Begenfag zu der 
vom der Natur geidenften Schweſter, für welde er nit den Meinften Theil 
feines Vermögens miffen möchte. 
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entveden oder gar fogleich mit Eugenien zu ihnen zu fliehen, iſt 
ihr damit auch abgefchnitten, da fie fürchten muß, ihren Schritt 
troß aller Borfiht, noch ehe fie ihren Zögling in Sicherheit ge= 
bracht, verrathen zu fehn. 

Zweiter bis vierter Auftritt. Die Hofmeifterin fiebt, 
damit beginnt ihr Selbftgefpräh, daß das Verderben Engenien 
augenblicklich unentrinnbar bedroht. Die einzige Möglichkeit ciner 
Rettung liegt in Eugeniend freiwilliger Entfagung; aber auch 
diefe kann fie ihr nicht einmal vorſchlagen, da fie dazu ja den 
Plan der Verſchworenen ganz enthüllen müßte, und fie fühlt 
wohl, wie wenig leife, gleih umwillfürlichen Ahnungen Tautende 
Andentungen eined drohenden Ungliid3 fie bewegen werden. In 
ven Selbftgefprädf der Hofmeifterin*) find die Berfe „Um dich 
zu retten, muß ich, Liebes Kind, did deinen holden Morgentraunt 
entreißen” nicht ohne Bedenken; denn nimmt man den „holven 
Morgentraum‘ eigentlih, fo wilrde unfer Aufzug am Morgen 
nach dem erften fpielen. Nun bat aber nicht allein der Herzog 
verfprodhen, noch heute Eugenien die Ausftattung zuzufenden, 
fondern es ift auch in jeder Beziehung viel angemefjener, ja nad 
allen anzunehmen, daß wir Eugenien gleich nad) der Riüdkumnft 
im erften Gefühl ihres Glückes antreffen. Sollte aber der „holde 
Morgentraum“ bildlich zu faflen fein, fo hießen V. 4 f.: „Ich 
muß dich dem „Taumel deiner Freude“ (V. 16) entreißen“, woran 


„du ganz allein‘ ftehen mit Abfiht am Anfang und Schluß der beiden aufs 
einander folgenden Berie. 

8.11 ift begegnen ’erft in der dritten Ausgabe (1816), wohl nur 
turh Verfeben, in begegnet verändert worden. — Die Verbannung tritt 
als das weniger Harte, daß man ihr wirklich beftimmt bat, unverbunden an 
den Schluß, aber an der bebeutfamften Stelle des Verſes, und für fich ftehend, 
fe daf begegnen auf Gefahr und Tod fi bezieht. 
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